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VORREDE. 



iN achfolgendes Werk übergeben wir in die Hand 
des theologischen Publikums und hoffen, durch das- 
selbe zum ersten Mal den Schutt der Jahrhunderte von 
einem wichtigen, aber öden Grunde weggenommen zu 
haben. Wir bieten der theologischen Wissenschaft 

« 

einen neuen Baugrund dar und wünschen, dass, nach- 
dem die Hauptarbeit geschehen. Viele uns nachfolgen 
mögen. 

Die Hauptarbeit war, die Citate in ihrer Form 
dadurch als berechtigt hinzustellen, dass die Quelle 
angegeben ward, aus der sie geflossen. Wir trachten, 
die Citate des Neuen Testamentes von dem Makel 
rabbinischer Künstlichkeit und von der Zufälligkeit 
einer blos gedächtnissmässigen Citirung endlich zu be- 
freien, und den späteren Forschern die Möglichkeit 
an die Hand zu geben, die Wurzel der Citate zu ver- 
folgen, nicht blos von ihrem Dasein, sondern auch 
von ihrem Werden Kenntniss zu nehmen. 



a* 



IV Vorrede. 

In der Heiligen Schrift ist Alles derartig, dass 
es zuletzt den strengsten Anforderungen der Wissen- 
schaft Genüge leistet. Dass auch die alttestament- 
lichen Citate im Neuen Testamente diesen Anforde- 
rungen Stich halten — das werden wir in den nach- 
folgenden Untersuchungen beweisen. 

Eigentlich bildet dieses Werk den zweiten Band 
zu den „Forschungen nach einer Volksbibel 
zur Zeit Jesu". Möge es daher Manche veran- 
lassen, auch den ersten Band, der die Existenz einer 
Volksbibel zur Zeit unsers Herrn nachzuweisen sucht, 
in die Hand zu nehmen. 

Wien, im Januar 1878. 



F- Bohl. 



EINLEITUNG. 



JJas vorliegende Werk ruht auf einem Unterbau, welchen 
der Leser zu berücksichtigen hat, wenn anders ihm die folgen- 
den Untersuchungen nicht als in der Luft schwebend erscheinen 
sollen. Dieser Unterbau findet sich in meinen „Forschungen 
nach einer Volksbibel zur Zeit Jesu und deren Zu- 
sammenhang mit der Septuaginta-Uebersetzung", 
Wien 1873, bei W. Braumüller. 

Auf S. 209 dieser „Forschungen" heisst es: „Es ist 
nun der Behandlung der alttestamentlichen Citate im Neuen 
Testamente vorbehalten, den Nachweis im Einzelnen zu geben, 
dass bei unserer Thesis die Hermeneutik des Neuen Testa- 
mentes von einem schweren Uebel endlich befreit worden ist". 

Diese Thesis wird auf S. 28 in den citirten „Forschun- 
gen" dahin formulirt: „Die Septuaginta-Uebersetzung ist die 
palästinensische Bibel oder die Bibel im Vulgärdialect ge- 
worden, und daher schreibt sich die Benutzung der LXX 
im Neuen Testament". 

Diese Thesis haben die „Forschungen" zu beweisen 
getrachtet. Das Räthselhafte liegt nämlich darin^ dass, wie 
wir ebendaselbst S. 4 flf. bewiesen, Jesus und die Apostel den 
palästinensischen Landesdialect redeten (Matth. 27, 46; Marc. 
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5, 41; Apostelgesch. 26, 14; vergl. 21, 40; 22, 2), und doch, 
wo von ihren Worten und Thaten griechisch referirt wird, 
die LXX die einschlägigen alttestamentlichen Citate liefern 
müssen.^) War das pure Bequemlichkeit, dass die neutestam ent- 
lichen Autoren so verfuhren, oder war es historische Treue 
und die LXX-Uebersetzung wirklich das Textbuch Jesu und 
der Apostel? 

Bequemlichkeit konnte es nicht sein, schon darum nicht, 
weil an vielen Stellen doch wieder bedeutende Diflferenzen 
zwischen den Citaten des Neuen Testamentes und dem uns 
vorliegenden Texte der LXX sich finden, die sich auch nicht 
aus dem Alten Testamente erklären lassen (s. unten zu Matth. 
11, 10; 12, 18-20; 13, 35; 15, 8; 21, 5; 26, 31 ; Luc. 4, 18; 
Joh. 6, 31. (<p«Ye^v) 45; 13, 18; Act. 7, 3. 43; 13, 22. 41 ; 15, 16. 
17; Rom. 10, 6. 7; Eph. 5, 14; Gal. 3, 13; Hebr. 10, 37. 38; 
1. Petr. 2, 6. 22; 3, 10; 4, 8). 

War es historische Treue, dann mussten die LXX ein 
palästinensisches Gewand angezogen haben, sonst konnten 
sich die im Dialect Palästina's redenden heiligen Männer 
nicht ihrer Worte auch dort bedienen, wo sie vom Urtext 
abweichen. Aus den Evangelien diene uns hier die Ver- 
weisung auf Matthäus. Matth. 4, 10 (ij.6vo)), s. unten S. 22 f. ; 
Cap. 13, 14 (vergl. Jes. 6, 9), s. unten S. 43; ferner Matth. 
15, 9^ (vergl. Jes. 29, 13), s. unten S. 46; Cap. 19, 5 (vergl. 
Gen. 2, 24), s. unten S. 48; Matth. 21, 16 (vergl. Ps. 8, 3), 
8. unten S. 57; Matth. 21, 42 (aüiY)), s. unten S. 59. In allen 
zuletzt genannten Stellen sind uns Worte des Herrn Jesus 
berichtet, und zwar von einem Ohrenzeugen, Matthäus. Jesus 
begegnet dem Satan in Matth. 4, 10 mit den Worten der 
LXX. Jesus widerlegt in Matth. 15, 9 die Schriftgelehrten 



*) Im Anhang I geben wir die Formulirung dieses Problems aus Meor 
Enajim von Rabbi Asarja de'ßossi, nebst der von diesem gelehrten Rabbiner 
gegebenen Auflösung. 
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und Pharisäer mit Textworten ans Jes. 29, 13, und das an 
der Spitze stehende Wort [jiaTYjv ist aus den LXX geflossen. 
Er äussert sein Urtheil über die Juden in Matth. 13, 14 in 
Septuaginta -Worten ; ebenso dort, wo er über die Huldigung 
der Kinder sich ausspricht, in Matth. 21, 16. In Cap. 19, 5 
schaltet Jesus nach den LXX ol 56o ein. Hat nun Jesus diese 
Worte so gesprochen, wie an den genannten Stellen angegeben, 
so bediente er sich eben der LXX, und da er im palästinensi- 
schen Dialekt redete, der LXX im palästinensischen Gewände. 
Jesus hat weder die griechischen LXX in der Sprache seines 
Volkes verdolmetscht, noch auch hat Matthäus es gewagt, Jesu 
Septuaginta -Worte in den Mund zu legen, die sich vom Sinn 
des Originals entfernen, ohne eine Veranlassung daza zu haben. 
Diese Veranlassung aber war gegeben. Sie lag nicht in einem 
gewissen bequemen Schlendrian, wonach die griechisch schrei- 
benden Apostel den von ihnen redend aufgeführten Personen 
Septuaginta -Worte in den Mund legten, sondern in dem in 
den „Forschungen" nachgewiesenen Factum : dass die LXX 
in Palästina Eingang fanden, hieselbst in die Landessprache 
übersetzt wurden, und so gewissermassen von berufener Hand 
die Weihe erhielten. 

Dass nun die LXX bei solcher Umkleidung in den 
palästinensischen Dialekt nicht verbotenus übersetzt wurden, 
lässt sich von vornherein denken. Die Septuaginta geriethen 
in Palästina in die Hände von Uebersetzern, die selbst von 
der Sache Etwas verstanden und nun wieder die LXX 
meisterten und verbesserten. So ähnlich demnach auch beide 
Versionen, die LXX und die aus ihnen entstandene palästi- 
nensische Parallel - Uebersetzung (die von uns sogenannte 
„Volksbibel"), einander sahen, so deckten sie sich doch 
nicht vollständig. Immer aber blieb das Bewusstsein lebendig, 
dass jener palästinensische textus receptus, den wir schon in 
den „Forschungen" „Volksbibel" nannten und den uns die 
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circa 275 alttestamentlichen Citate des N. T. vergegenwärtigen, 
mit den LXX nahe verwandt sei. Hieraus eben entnahmen 
dann die neutestamentlichen Schriftsteller die Berechtigung, 
die LXX und Volksbibel promiscue zu gebrauchen, Worte 
der LXX, auch wo sie vom Original abwichen, Jesu in den 
Mund zu legen, kurz beide Uebersetzungen als zwei gleiche 
Schlüssel, die ihnen den Zutritt zum Heiligthum der göttlichen 
Oflfenbarung verschafften, anzusehen. 

Durch diese Hypothese, die wir in der „Volksbibel zur 
Zeit Jesu" ausführlich zu erweisen getrachtet haben, werden 
mit Einem Schlage hundert und mehr Steine des Anstosses 
auf dem Boden der neutestamentlichen Exegese weggeräumt. 
Unsere neutestamentlichen Schriftsteller citiren wirklich; das 
Citat wird nicht erst in ihrem Kopfe, wie es bisher an vielen 
Stellen den Anschein hatte, sondern es ist schon da, in 
einem textus receptus oder einer lectio tunc usitata, wie 
Calvin zu Act. 8, 33 sich ausdrückt. >) Eine der Brücken 
zwischen Orient und Occident, über die das Christenthum 
seinen bescheidenen Einzug in die Welt hielt, war auch solch' 
ein gemeinsamer Text der Heiligen Schriften. Der in Palä- 
stina gültige Text (textus receptus) stimmte überein mit dem 
in den hellenisch-römischen Theileh der Welt gültigen Text. 
Man hatte nicht erst einen textus receptus in der Eile her- 
zustellen — sondern er war da. Man kritisirte an ihm nicht 
lange; man gebrauchte ihn! Und mit der an manchen Stellen 
schartigen Schneide dieses Textes schnitt man den Völkern 
das Brot des Lebens vor und wurde den Griechen ein Grieche, 
den Juden ein Jude. 

Nun aber könnte sich der Einwand gegen jenen textus 
receptus erheben, dass doch derselbe vielfach von der veritas 



') Er sagt: „Vel graecum voliimen eunuchiis liabuit, vel Lucas siio 
more lectionem tunc usitatum retulit. 
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Hebraica, von dem Wortlaut des A. T. sich entfernt habe^ ^ 
und mithin ungeeignet gewesen sei zur Belehrung der Juden 
und Heiden. Wir erwidern: Nicht Alles, was in der üeber- 
setzuug vom Grundtext sich entfernt, ist darum auch schon 
falsch. Das Ideal einer Uebersetzung, welche mit dem strengen 
Einhergehen in den Fussstapfen des Urtextes die Wahl der 
besten und doch üblichen Worte aus der Sprache des Ueber- 
setzers verbindet — dieses Ideal liegt immerdar am Ende des 
Weges und ist selbst hier völlig nie erreichbar. In den 
Anfangen der Uebersetzer-Thätigkeit müssen wir zufrieden 
sein, wenn von beiden oben genannten Requisiten, dem der 
Wörtlichkeit und der Angemessenheit im Ausdruck, Etwas 
in der zu beurtheilenden Uebersetzung zu finden ist. Und 
diese Requisiten waren wirklich in dem uns durch das N. T. 
vergegenwärtigten textus receptus des A. T. zu finden. 

Der aufmerksame Beurtheiler der nachfolgenden Unter- 
suchungen wird an keiner Stelle sagen können : hier weicht 
der textus receptus (die Volksbibel) von dem Masse des Zu- 
lässigen ab, und die Mitwirkung des Heiligen Geistes ist bei 
der Handhabung . eines solchen Textes seitens der neutesta- 
mentlichen Autoren den letzteren abzusprechen! Was immer 
jener textus receptus im Einzelnen versehen haben mochte, 
das Ganze war brauchbar und hat in der Hand Derer, die 
diesen Text brauchten, Wunder gewirkt! Wie wäre über- 
haupt Pauli Wirksamkeit unter den Völkern möglich gewesen, 
wenn er hätte warten müssen auf eine vollkommene griechische 
Uebersetzung? Oder hätten etwa zuvor die Apostel ein Concil 
zusammenberufen müssen, um über den zu gebrauchenden Text 
die nöthige Entscheidung zu treflfen? Hätten etwa gar Israel 



') Man vergleiche denselben Einwand gegen die LXX bei Zanchius, 
Opp., tom. VIII, S. 403, und seine Antwort, die wir im Anhang II mit- 
getheilt. 
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und die Völker das Althebräische erlernen müssen, damit doch 
ja kein Buchstabe des Urtextes ihnen verloren ginge? Kann 
denn Niemand des Heils theilhaftig werden, der nicht hebräisch 
aus dem Grunde versteht? O armes Mittelalter! O arme Neu- 
zeit! Auch damals wie heutzutage behalf und behilft man sich 
mit Uebersetzungen, die von dem Ideal einer Uebersetzung, 
das wir uns oben vorgezeichnet, noch immer weit genug ab- 
stehen! Und gerade so behalf man sich zur Zeit Jesu und 
der Apostel. Denken wir uns nur recht lebendig, wie schwer 
es war, die Kluft zwischen dem hebräischen und dem griechi- 
schen Sprachgenius zu überbrücken! Es war fast unmöglich 
für jene Zeiten — und doch ward es möglich. Durch Gottes 
Provideuz legten die LXX, wie wir in den „Forschungen" 
nachwiesen, frischen Muthes unter König Ptolemäus IL Hand 
an's Werk und zogen die Hand nicht eher vom Werke ab^ 
bis es vollendet war. Es sollte dem König Ptolemäus dienen 

— und diente dem König der Könige. Es sollte in einer 
Bibliothek begraben werden — und ward aller Welt zu Theil. 
Es sollte den Griechen die heiligen Offenbarungen vermitteln 

— und diente dann später nicht mehr Jblos den Griechen, 
sondern die nach Palästina zur günstigen Stunde gebrachte 
Septuaginta-Uebersetzung ward hier aufs Neue in ein semiti- 
sches Gewand gekleidet, und wurde so der textus receptus der 
Offenbarungsgläubigen überhaupt. Wunderbare Wege der Pro- 
videnz, die ihre weisen Massnahmen verborgen durchzuführen 
weiss! Wunderbare Providenz, die solche Hülfsmittel sich zu 
schaffen weiss, wie dieser textus receptus war! Sie stösst 
dabei den gewöhnlichen Weltlauf nicht einmal um, sondern 
aus der bestehenden Ordnung der Dinge heraus lässt sie Das- 
jenige zur rechten Zeit und Stunde hervorkommen, was der 
Menschheit zum grössten Segen gereicht. Ohne die LXX war 
an keine Bekehrung der Heiden zu denken ; und ohne einen 
Conseusus zwischen jenen LXX und dem textus receptus in 
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Judäa wäre kein ZuBammenschmelzen der Juden und Heiden 
zu Einer Gemeinschaft denkbar gewesen. 

Aber man wird uns die Inspirationslehre entgegenhalten. 
Darf man dem Geiste Gottes zumuthen, dass er auf das neue 
Gewand der Lehre Christi die alten Lappen eines schadhaften 
textus receptus zu setzen gestattete? Er hat es gethan! Die 
Thatsache liegt ja als ganz unbezweifelt aller Welt vor Augen: 
dass Christus und die Apostel loca probantia aus den LXX 
in Fülle entlehnt haben J) Aber freilich der Geist der Wahr- 
heit, der die Apostel in die ganze Wahrheit leiten sollte (Joh. 
16, 13), Hess solche Entlehnung nicht blindlings zu. Und das 
ist eben auch eine Seite der hier gegebenen Untersuchungen 
über die Citate, dass wir einen Beitrag liefern zum Erweis 
der Berechtigung unserer alttestamentlichen Citate im N. T. 
Wenn man z. B. Philo*s Exegese mit derjenigen unserer neu- 
testamentlichen Schriftsteller vergleicht, welch' ein Unterschied 
tritt uns da entgegen? Es ist das grosse Verdienst Dr. Sieg- 
fried's, in seinem Werke „Philo von Aloxandria", 1875, 
uns veranschaulicht zu haben, wie Philo seine Theologumena 
in der Schrift zu begründen suchte. Dr. Siegfried bemerkt 
selbst (S. 225) als Entschuldigung für die buntscheckige 
Gestalt der philonischen Logoslehre: „Unser Religionsphilo- 
soph besass jene musterhafte Unklarheit, welche, Hand in 
Hand gehend mit einer ausserordentlichen Empfänglichkeit, 
ihn befähigte, eine Menge der verschiedenartigsten An- 
schauungen in seinem Geiste zu behausen, sie neben und 
durch einander wirken zu lassen, so dass bald diese, bald 
jene Farbe uns entgegen schillert". Verfolgen wir dann die 



*) Wenn das Apostelconcil beisammen ist, so wird Act. 15, 17 aus 
den LXX das Stichwort ot xaiaXotTioi twv avOptüTzwv entnommen. Hebr. 10, Ö 
wird <jo)[jLa hl xairjpiiato jjloi von Christus gesagt — und damit eben der 
Nerv dos Beweises mit den Worten der LXX gegeben. In beiden Fällen 
wird auf offenbare Abweichungen vom Qrundtext besonderer Werth gelegt. 
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exegetische Begründung der Logoslehre bei Philo, so ist sie 
so schwächlich und ruht theils auf einem Uebersetzungsfehler 
der LXX (Gen. 31, 13 tötco? 0£ou), theils auf einer etymologi- 
schen Deutung, die dem Midrasch entlehnt ist {Bezaled = 
bti^ 75f5, s. unten S. 102, Note 1), dass wir uns wundern 
müssen, wie dieser Philosoph den Kirchenvätern und auch 
noch den Gelehrten der Neuzeit hat imponiren können ! 

Wenn man nun von dem Worfeln solches dürren Korns 
zu den Evangelisten und Aposteln zurückkehrt, so bieten 
Einem diese wahrlich einen ganz anderen Lohn für die an 
sie gewandte Arbeit. Als Lohn unserer Arbeit erhalten wir 
den ruhigen Besitz wohl durchdachter Beweise unseres christ- 
lichen Glaubens. Kein einziger Beweis findet sich hier, der 
zu schwach wäre, um das zu Beweisende zu tragen ; keiner 
aber auch, der nicht zum tieferen Nachdenken die Geister 
aller Jahrhunderte gereizt hätte. Es ist ein wahrer Hoch- 
genuss für den Forscher, in diesen alttestamentlichen loca 
probantia, die das N. T. mit so grosser Masshaltung und Vor- 
sicht uns bietet, sich festzusetzen und von ihnen, als dem 
Fundamente, aus die oberen Stockwerke der gesammten heils- 
geschichtlichen Anschauung im Geiste sich aufbauen zu sehen. 
Diesen Genuss würde eine an die vorliegenden Untersuchungen 
sich anschliessende Christologie des A. T. uns gewähren 5 ein 
Werk also, an das Hengstenberg zuerst muthig die Hand 
gelegt, und zu welchem v. Hofmann in seiner „Weissagung 
und Erfüllung", ferner im „Schriftbeweis", und Tholuck in 
seiner Schrift: „Das Alte Testament im Neuen Testament" 
manchen werthvoUen Beitrag geliefert haben. Wenn wir, von 
dem festen Punkte der Citate ausgehend, in der an sie sich 
anschliessenden Christologie wahrnehmen, wie Weissagung und 
Erfüllung zusammentreffen und Jesus als den verheissenen 
Messias zu erkennen und anzuerkennen uns zwingen (was 
namentlich bei Matthäus deutlich hervortretende Absicht 
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ist 1), 80 Sind feste Anhaltspunkte für eine weitere gedeihliche 
Arbeit gegeben. Es bedarf dann nur einer nach diesen Anhalts- 
punkten weiter arbeitenden Biblischen Theologie, um Alles in 
der Heiligen Schrift Christo und seiner Einführung in die 
Welt dienstbar zu machen. Alles wird so Dem dienstbar in 
der Heiligen Schrift, dem Gott Alles zu Füssen gelegt (Ps. 
110, 1; Eph. 1, 22), und von dem es heisst, dass Gott Alles 
in ihm sich wie in Einem Punkte habe zusammenfassen lassen 
wollen (Eph. 1, 10). 

Zur Erreichung dieses höchsten Zieles einer Biblischen 
Theologie dienen also auch die folgenden Untersuchungen über 
die alttestamentlichen Citate im N. T. an ihrem Theile. Wir 
müssen uns aber erst wieder in sie hineinleben und sie als 
die Hauptquellpunkte zur Beantwortung der Frage: ^Wie 
dünket Euch um Christo?" wieder benutzen lernen. Einen 
Beitrag aber zur rechten Benutzung geben wir im Folgenden. 

Indem wir nun die Citate in ihrer Berechtigung nach- 
zuweisen uns bestreben werden, so thun wir dies nicht so wie 
vormals Surenhus, mit Hülfe der Rabbinen, nicht mit Hülfe 
der Argumentirkunst des Talmud, was meist nur zu Sprüngen 
in's Absurde verleitet (s. unten). Aber auch nicht mit der 
Appellation an das irregehende Gedächtniss wollen wir uns 
ferner behelfen — was nichts Anderes als ein Sprung in das 
Schattenreich der Willkür wäre. Wir müssen es uns so lange 
versagen, auf die „Freiheit, mit welcher Schriftstellen citirt 
und verschmolzen wurden", mit Meyer (zu Joh. 7, 38) zu 
recurriren, als noch ein anderer Weg übrig bleibt. Es ist 
und bleibt ein Vorzug des Citats, in wörtlicher Form gegeben 
zu werden. Wir werden die Freiheit beim Citiren in die 
allerengsten Grenzen zurückweisen. Es gibt ja nämlich 



^) Dies hat Dr. Siegfried mit Recht gegen Dr. Kiehm wiederum be- 
hauptet; s. Jenaer Literaturzeitung vom J. 1876, Nr. 1. 
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Aenderungen zumeist stylistischer Natur, bei denen der Grund 
nicht immer abzusehen ist. Paulus und Lucas in der Apostel- 
geschichte gestatten sich besonders solche Aenderungen. Aber 
so viel als möglich wollen wir diesen Aenderungen den 
Charakter der Willkür, des Zubilligen zu nehmen bestrebt 
sein. Man wolle uns doch nicht zumuthen, dass wir die 
Citationsweise unserer heiligen Schriftsteller auf Eine Linie 
mit derjenigen Justin's, Barnabas' u. A. stellen. *) Justin ist 
schon weit entfernt von der Unschuld und Naivetät der grund- 
legenden neutestamentlichen Autoren. Eine genaue Prüfung 
seiner Citate überhaupt würde erweisen, dass er die pia fraus, 
z. B. eine mit Willen festgehaltene Unwissenheit, nicht scheut 
— um nur seinem Gegner zu imponiren und ihn zum Schweigen 
zu bringen.2) Wie sollten die nachapostolischen Väter Muster 
im Citiren sein, da sie gewiss keine Vorbilder der wahren 
Ehrfurcht vor den heiligen Schriften sind! Die so zahlreichen 
Abweichungen von den LXX erklären sich zum guten Theil 
aber auch daraus, dass diese nachapostolischen Väter den 
LXX-Text in einer sehr buntscheckigen Gestalt vor sich 
hatten. Sehr richtig sagt Cappellus in der Quaestio de locis 
parallelis V. et N. T. p. 467 : „Hinc est, quod Patres nonnulli 
(ut Justinus aliique) loca e V. Testamente interdum aliter 
allegant, quam habentur in LXX interpretum translatione". 
Vergl. ebendaselbst p. 526 — 531. Dazu kommt noch, dass die 
Freiheit von aller Controle, die sie zu scheuen hatten, bei 
diesen Vätern ein weiterer Grund war, sich beim Citiren 
nicht eben nach den besten Handschriften umzusehen. 



^) Dies thut neuerdings wieder eine englische Schrift: „Principles of 
New Testament Quotation" von J. Scott, Edinburgh 1876. lieber Justin 
vergl. auch Semisch, Justin der Märtyrer I, S. 213 ff. 

2) Man vergleiche als Beispiel die Schlussworte des Citats aus Jes. 5, 
18—25, wo V. 25 wohl mit Absicht falsch citirt wird, um einen Uebergang 
zum Tadel der Juden zu gewinnen (Dial. c. Tryph. Cap. 133). 
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Endlich wollen wir die in Rede stehende Untersuchung 
nicht so flihren, dass wir uns Nachsicht von unseren scharf 
aufpassenden Gegnern erbetteln müssten — sondern stringent 
und zwingend! Es soll durch die folgenden Untersuchungen 
klar werden, dass es nur davon abhängt, die Probleme, welche 
die Citate bieten, in das rechte Licht zu versetzen, damit sie 
aufhören Probleme zu sein. Die Citate sollen nicht ferner 
wie jene Sphinx uns zum Sprung in's Absurde oder dann 
in's Schattenreich der Willkür nöthigen, sondern wir wollen 
mit ihnen in jener Harmonie leben, welche die Jahrhunderte 
angestrebt, aber bisher nicht erreicht haben. Es soll kein 
Waffenstillstand^ sondern Friede geschlossen und die neu- 
testamentliche Kritik von einem drückenden Uebelstande auf 
die Dauer befreit werden. 

Was endlich die palästinensische Laudessprache an- 
belangt, so ist sie ein aramaisirender oder syrischer Dialekt, 
und ein Wörterverzeichniss haben wir in den „Forschungen" 
aus dem N. T. (S. 15) und Josephus (S. 21) gegeben. Zu den 
fünfundzwanzig aus dem N. T. herausgezogenen Wörtern fügen 
wir noch folgende hinzu: 26. lüldßßaxa (Marc. 1, 21 besonders 
deutlich = der Sabbath), eine Pluralform, die vielleicht aus 
dem Stat. emphat. i^n!}t2^, dem aramäischen Worte für das 
hebräische flS^, entstand (s. Meyer im Comm. z. d. St., der 
sich auf Ewald beruft). 27. 'E/addßsT, wo das aaßex aus i^nilitS^ 
verkürzt ist, bedeutet: „mein Gott ist Ruhe". 28. Ko^pavrr,^ 
aus dem lateinischen quadrans, setzt oin Kodrarda in der 
Volkssprache voraus. 29. Mdwa (so auch bei Plinius und 
Josephus) ist aramaisirend ; fl^ wäre hebräisch. 30. Xopa^eiv 
=: talmudisch D''t'^5 (Delitzsch in den Talm. Studien). 31. Kava- 
valov ist aramaisirend = ^^^if^? und Luc. 6, 15 gibt es richtig 
durch li7)X(i)Tvi(; wieder, „Einer, der der Zelotenpartei angehört" 
(Delitzsch a. a. O. zu Luc. 6). 32. Na(v ist D^'J?} in Bereschit 
rabba zu Gen. 49, 15 (s. Delitzsch, Talm. Studien III, in der 
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Zeitschr. von Guericke und Delitzsch, Heft 4, 1876). 33. Mapöa 
= i^ip'n^ domina. 34. Xoul^a = aramäisch Chusa, 35. Mapav aOa 
= «]1« «n^^ „unser Herr kommt" (1. Cor. 16, 22). 36. MapCa, 
aramaisirend statt DJ^Ö im A. T. 37. B3tp Iwva (Matth. 16, 17) 
und andere Namen mehr, wie die durch Apokope (Verkürzung 
des Auslauts) entstandenen Namen: 38. Jeschu (Jesus) aus 
Jeschüa; 39. Jochana aus Jochanan; 40. Mattaj aus Mattijja. 
41. ndcx«, hebräisch HÖ^; bei Josephus (pdaxa. 

In grösserem Massstabe als durch einzelne Worte und 
etliche Sätze können wir uns die Sprache Jesu nicht mehr 
vergegenwärtigen. Eli, Eli lima schebaktäni (Matth. 27, 46), 
Talitha kümi (Marc. 5, 41) und Effaiha (l^^aöd) in Marc. 7, 34 
sind so einzelne Töne aus dem heiligen Munde unsers Herrn, 
die sich zu uns verirrt haben und uns gestatten, noch jetzt 
das Ohr an jenen Mund zu legen. Im Uebrigen mögen noch 
einzelne Phrasen (wohin aus dem N. T. Maran atha in 1. Cor. 
16, 22 gehört) und Sprichwörter sich finden, und Delitzsch 
hat uns in einem interessanten Artikel des „Daheim" (s. An- 
hang III) eine Aehrenlese dargebracht — aber ein genaues 
Bild gibt uns lediglich das im N. T. Gefundene. Zunz (Gottes- 
dienstliche Vorträge, 8. 7) verweist uns auf „Megillath-Taanith", 
als ein Buch, das in der Volkssprache geschrieben. Aber wir 
können auch dies nur mit Vorsicht hinnehmen, denn es steht 
dahin, wie viel in dieser Megilla von späterer Hand in bester 
Meinung retouchirt und dem besseren Hebräisch dadurch 
wieder näher gebracht sein wird. 

Auch die Sprache der Mischna, obschon auch sie ara- 
maisirte, thut dies doch viel weniger, als nach dem Zeugniss 
des N. T. die jüdische Volkssprache zur Zeit Jesu es that. 

Das Samaritanische Targum, welches den in Palästina 
landläufigen aramäischen Dialekt enthalten haben müsste und 
nach den neuesten Untersuchungen von Dr. Kohn (Zur Sprache, 
Literatur und Dogmatik der Samaritaner, in den Abhandlungen 
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der D. M. G., Band 5, Nr. 4, 1876) im 2. Jahrhundert n. Chr. 
schon vorhanden gewesen sein soll, bietet selbst in den so- 
genannten „treusten" Fragmenten der Petersburger Bibliothek 
nur eine hebraisirende Retouchirung eines verloren gegangenen 
früheren Textes. Selbst Kohn, der diese Petersburger Frag- 
mente sehr hoch stellt, kann (S. 205 a. a. O.) jenes Hebrai- 
siren sich nicht völlig verhehlen. Und was ist natürlicher, 
als dass die Sprache der Targumim in beständigem Fluss 
begriffen war und sich von Jahrhundert zu Jahrhundert der 
dem Volke verständlichen Sprache anbequemte ? Die Targum- 
sprache machte beständige Wandlungen durch, nur der 
hebräische Urtext blieb immerdar derselbe; an ihm rührte 
der Zahn der Zeit nicht. Man wird nie einen besseren Text 
herstellen und zur allgemeinen Anerkennung bringen als den 
masorethischen. Dafür hat die göttliche Providenz gesorgt! 
Wichtig würde es zur Herstellung eines Bildes der von 
Jesus geredeten Sprache sein, wenn die neuerdings entdeckten, 
im sogenannten jerusalemischen oder syro- palästinensischen 
Dialekt geschriebenen Liturgien aus der christlichen Ur- 
gemeinde stammten. Nachdem schon Adler (Novi Testamenti 
versiones Syriacae, Kopenhagen 1789) „hierosolymitanische", in 
Estrangeloschrift geschriebene Evangelienreste herausgegeben, 
hat neuerdings der auch in Deutschland wohlbekannte Leydener 
Orientalist Land im British Museum zu London Liturgienreste 
im gleichen Dialekte gefunden (s. Anecdota Syriaca, Theil I, 
S. 43 und 89 ; ferner die zweite der 28 lithographischen Tafeln). 
Sie stammen aus den so wunderbar geretteten Handschriften 
des Nitrischen Klosters. Land gibt als Beispiel auch im 
Facsimile den defecten Anfang des 82. (oder griechisch 81.) 
Psalms. Das Merkwürdige ist, dass derselbe nicht wie die 
Peschitä lautet, sondern nach den LXX übersetzt ist und, wie 
Land meint, nicht nach dem hexaplarischen Text. Warum 
jedoch Letzteres nicht sein kann, ist nicht abzusehen, und 

Bö hl, Alttestamentl. Citate im N. Test. b 
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auch nicht, weshalb diese syrische Uebersetzung nicht eine 
der späteren Töchterversionen der LXX, die aber in Palästina 
geschah, gewesen sein wird. Auch die arabische Uebersetzung 
der Psalmen liest wie Land's syro-palästinensische: „Götter", 
und nicht wie die Peschitä : „Engel" ; und sie hat auch sonst 
Aehnlichkeit mit der von Land gefundenen Version. Wie 
aber sollte man in dem Jahrhundert, wo man schon eine 
ausgebildete Liturgie in den christlichen Gemeinden hatte und 
Antiphonien (so nämlich ist Ps. 82 in jenem Manuscript über- 
schrieben) sang, die Sprache Jesu und seiner Apostel noch 
gesprochen oder verstanden haben? Freilich ist jener litur- 
gische Rest, ebenso wie die früheren Adler' sehen Proben, ein 
Beweis für das Dasein unabhängiger Uebersetzungen neben 
der Peschitä, aber er gibt kein getreues Bild mehr von der 
Sprache des ersten christlichen Jahrhunderts, sondern ist wie 
das Samaritanische Targum aus einer Retouchirung eines ver- 
loren gegangenen älteren Textes entstanden oder dann nach 
dem hexaplarischen LXX-Text neu übersetzt. Leider hat 
D. Land bis jetzt nicht dem mehrfach geäusserten Wunsche 
entsprochen und die im syro-palästimensischen Dialekt ge- 
schriebenen Liturgien veröffentlicht. Möchte er es nur recht 
bald thun und das hohe Alter dieser palästinensisch-christlichen 
Reste nachweisen. Wir wären die Ersten, die es mit Freuden 
begrüssen würden, wenn solche biblische Bruchstücke im 
Vulgärdialect aus der ersten Christengemeinde auch ausser 
den Citaten des A. T. im Neuen uns geschenkt würden. Da 
die alttestamentlichen Bestandtheile nach den LXX übersetzt 
sind, so wäre dies ein neuer Beweis für das hohe Ansehen, in 
dem die LXX in der frühesten christlichen Gemeinde standen. *) 



^) Wir haben im Anhang III auch die Meinung von D. Delitzsch über 
die palästinensische Landessprache gegeben, dessen AufsteUungen wir aber — 
cum pace viri clarissimi — doch einigermassen mit Vorsicht hinnehmen. 
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Die Verlesung der Targumim haben wir als obligatorisch 
schon während des Bestandes des zweiten Tempels in den 
„Forschungen" nachgewiesen (S. 141 f.). Zunz (Gottesdienstl. 
Vorträge, S. 8. 62.) wies uns den Weg. Wenn Zunz und Andere 
darauf bestehen, das Targum sei auswendig vorgetragen worden 
in den Synagogen, so schliesst das ja nicht aus, dass aus- 
wendig Gelerntes vorgetragen ward; und dies setzt schrift- 
liche Targumim, die auch zur Präparation für die Methurgeman's 
dienten, voraus. Nun Ein solches schriftlich umlaufendes Tar- 
gum (wir sagen nicht, dass es das Einzige gewesen) war eben 
unsere Volksbibel, ii SupiaxY; ß^ßXoq, deren schon die Unterschrift 
des Buches Hiob (in der alexandrinischen Uebersetzung) gedenkt; 
8. „Forschungen", S. 168 ff. Durch die Behauptung des Talmud, 
dass Alles, was mündlich überliefert worden, nicht geschrieben 
werden solle, wird jenes Targum nicht direkt getroffen ^). 

Die Literatur über die Citate des Alten im Neuen Testa- 
ment ist dürftig. In der alten Kirche hat nur Hieronymus sich 
eingehender mit dieser Materie beschäftigt (wir citiren die Aus- 
gabe seiner Werke in 11 Bänden, ed. I, von Dominicus Vallar- 
sius, Verona 1735 — 1742). Seine gelehrten Common tare be- 
sprechen an vielen Orten die Citate und sind von uns nach 
Gebühr berücksichtigt worden. Nur schade, dass schon Hiero- 
nymus den Knoten wiederholt zerhaut, statt ihn zu lösen. Zum 
Erweis dafür diene uns besonders die Epistola 57 ad Pamma- 
chium (I, S. 313), wo Hieronymus rundweg erklärt: „Ex quibus 
universis perspicuum est, Apostolos et Evangelistas in inter- 
pretatione veterum Scripturarum sensum quaesisse, non verba: 
nee magnopere de ordine sermonibusque curasse, dum intel- 
lectui res pateret" — eine Behauptung, die in eben diesem 
Briefe an etlichen schnell zusammengerafften Beispielen zu 
erweisen gesucht wird. Er hat die bedenkliche Kühnheit, 



^) Die LXX standen auch im palästineusisclien Gewände Alien frei. 

b* 
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seine, wie Zöckler sagt, eilfertig unternommene und aus- 
geführte Uebersetzung eines Briefes des Epiphanus mit der 
Citirart der Apostel und Evangelisten zu entschuldigen. 

Man vergleiche weiter folgende Bemerkung des Hierony- 
mus zu Micha 5, 2 (tom. VI, S. 789): „In omnibus paene 
testimoniis, quae de Vetere Testamente sumuntur istiusmodi 
esse errorem, ut aut ordo mutetur, aut verba, et interdum 
sensus quoque diversus sit, vel Apostolis vel Evangelistis non 
ex lihro carpentibus testimonia, sed memoriae credentibus, 
quae nonnumquam fallitur". Derselbe bemerkt in der Epistola 
ad Aglasiam (tom. I, p. 848 f.) zu dem Citat Matth. 11, 10: 
„Ex quo apparet, Matthaeum Evangelistam, non veteris inter- 
pretationis (sei. LXX) auctoritate constrictum, dimisisse Hebrai- 
cam; sed, quasi Hebraeum ex Hebraeis et in lege üomini 
doctissimum, ea gentibus protulisse, quae in Hebraeo legerat. 

— Et hoc non solum in praesenti loco, sed ubicunque 

de veteri instrumento Apostoli et Evangelistae testimonia pro- 
tulerunt, diligentius observandum est: non eos verba secutos 
esse, sed sensum: et ubi Septuaginta ab Hebraico discrepant, 
Hebraeum sensum suis expressisse sermonibus". Die Appella- 
tion an das irrende Gedächtniss oder dann an die freie Ver- 
dolmetschung des Urtextes soll den Schwierigkeiten abhelfen, 
welche die Citate dem Hieronymus bereiten. Ja er versteigt 
sich, freilich in einer sehr rhetorisch gehaltenen Passage, 
welche Lessing •) sehr ernst nahm (Ep. 48 ad Pammachium, 
I, p. 221), zu der Behauptung: „Paulus in testimoniis, quae 
sumit de Vetere Testamento, quam artifex, quam prudens, 
quam dissimulator est ejus, quod agit". Bei alledem ist seine 
Auslegung ein Riesenschritt auf dem Wege zur richtigeren 
Erkenntniss dieser Materie, wie man ihn in tausend Jahren 
nicht wieder gesehen. 



') S. Lessing's Werke, Lachmanu*sche Ausg., 10. Band, S. 188. 
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Wenn wir absehen von der grossen Masse der Catenen, 
Commentare und Bibelwerke, sowie den scliätzenswerthen Er- 
läuterungen über einzelne Stellen des N. T. von J. Lightfoot, 
Schöttgen und Meuschen^ so hat im Keformations-Jahrhundert 
zuerst Franciscus Junius sich ex professo mit den Citaten 
beschäftigt. Er stellte unter dem Titel: ^Sacrorum parallelo- 
rum libri tres" die Parallelstellen des A. und N. T. zusammen 
und erklärte sie. Dieses selten gewordene, fast nirgendwo 
genannte Werk ist zu Heidelberg 1588 in 8"* besonders heraus- 
gekommen, hernach aber im ersten Bande seiner Werke^ Genf 
1607. 1613 in Folio nochmals abgedruckt worden. Im ersten 
Buche dieser „Parallelen" nimmt er die Citate aus den Evan- 
gelien durch, im zweiten Buche die Citate aus den dreizehn 
paulinischen Briefen, im dritten Buche folgt der Hebräerbrief 
und in einem Appendix die übrigen canonischen Bücher des 
N. T. Dass ein Mann wie Franciscus Junius, welcher mit 
Tremellius das berühmte lateinische Bibelwerk herausgab, viel 
Gutes bietet, lässt sich erwarten. Jedoch ist er in den 
„Parallelen" nicht frei von Künstlichkeit und gezwungenen 
Erklärungen der Divergenzen zwischen dem A. und N. T. ; 
man vergleiche instar omnium seinen Versuch, Matth. 2, 6 
mit Mich. 5, 1 in Einklang zu bringen. 

Zweitens ist zu nenixen J. Drusius, Parallela sacra (im 
VI. Bande der Critici sacri p. 1261 ss.), worin er die Citate 
des A. T. im Neuen in der Kürze durchnimmt. An die Spitze 
stellt er dreizehn Canones, durch die er sich von vorn herein 
die nöthige Freiheit der Bewegung wahrt. Wichtig für unser 
Problem ist seine Bemerkung zu Matth. 27, 46: „Christus verba 
Davidis (Ps. 22, 1) extulit Syriace non Ebraice : unde non abs 
re arbitramur, pleraque testimonia V. T. citata esse ex traductione 
Ckaldaica ea^ qua tunc vulgo utebantur : qiiae si jam extaret, haud 
dvhiojuvaret nos in Jm locis conciliandis dirimenddque pugnä, sicubi 
düsidere videantxir. Auch Drusius also besteht, wie ich jetzt 
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erst sehe, auf dem Dasein eines textus receptus und ent- 
behrt ihn sehr. 

In der Biblia des D. Paulus Tossanus, Heidelberg 1617, 
wird ein sogenanntes „Concordantzenregister" ohne Erklärung 
aufgestellt, worin die „fürnehmsten Zeugnisse und Sprüche 
Mose und der Propheten", welche im N. T. von Jesu und 
seinen Aposteln angezogen und erklärt werden, verzeichnet 
worden sind. Die Erklärung folgt jedesmal erst an der be- 
treffenden Stelle der Heiligen Schrift, jedoch ohne sich auf 
unser Problem tiefer einzulassen. 

Im zweiten Bande der Opera von Jacob Alting (nach 
seinem Tode erschienen, Amsterdam 1685) sind unter dem 
Titel: „Parallelismus testimoniorum V. T., quae citantur in 
Novo" vierzig Stellen, welche aber nur bis Matth. 12, 42 
reichen, erläutert. Diese Vorlesungen Alting's ziehen viel 
mehr herbei als die blossen Citate, und sind daher, schon 
abgesehen von dem frühen Abbruch der ganzen Arbeit, bei 
vielem Guten im Einzelnen doch wenig einträglich für unser 
Thema. 

J. Major schrieb eine „Disputatio de dictorum V. T. in 
Novo allegatione" (aufgenommen in der Sylloge Disp. theol. 
et philoL von Theodoricus Hackspan, S. 563 ff.), welche aller 
Beachtung werth ist. 

Als Appendix zur Critica sacra hat L. Cappellus uns 
eine Quaestio de locis parallelis Veteris et Novi Testamenti 
geschrieben, welche von vielem Interesse für unsern Gegen- 
stand ist. Das Problem, welches Cappellus, angeregt durch 
die Dissertation eines Ungenannten, in jener Schrift behandelt, 
gibt er S. 443 folgen dermassen an. Es werde das Für und 
Wider jener Frage (quaestio) behandelt: „An loca parallela, 
quae e V. Testamente in Novo adducuntur, citentur ab Apo- 
stolis et Evangelistis prout ea in Graeca twv LXX versione 
tum temporis habebantur, an vero fuerint ab ipsis (prout eis 
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visum fdit) de novo sie reddita, ac postmodum in Graecam 
V. T. versionem LXX interpretum quae hodie exstat^ a seribis 
et librariiS; vel novis, paulo post Apostolorum tempora, Chri- 
stianis interpretibus aut antiquariis^ verbatim transcripta atque 
infulta". Der gelehrte Freund des Cappellus behauptete das 
Letztere : dass die Apostel mit Abänderungen des alttestament- 
lichen Textes beim Citiren vorangegangen, und dass diese 
Aenderungen dann später den LXX aufgedrungen worden 
seien. Cappellus behauptet und beweist die erstere These: dass 
nämlich die Apostel und Evangelisten das A. T. citirt hätten, 
wie sie es bei den LXX vorfanden. Nächst seiner Critica sacra 
selbst ist kein Werk dem uns vorliegenden Problem so auf 
den Grund gegangen wie diese gar nicht bekannte Quaestio 
de locis parallelis. Nur bleibt freilich, nachdem Cappellus das 
Factum der Abhängigkeit unserer neutestamentlichen Schrift- 
steller von den LXX sichergestellt, immer noch ein Rest 
übrig. Neben den ganz mit dem Urtext und völlig mit den 
LXX übereinstimmenden Citaten stehen noch solche, die 
weder mit dem Urtext noch den LXX Uebereinkunft haben. 
Und für diese letztere Sorte der Citate weiss auch Cappellus 
keinen Rath. 

Ein tonangebendes Werk hat Wilhelm Surenhusius, der 
berühmte Uebersetzer der Mischna, über unsern Gegenstand 
verfasst unter dem Titel : „B(ßXo; xaia^Xa-vi);, in quo secundum 
veterum theologorum Hebraeorum formulas allegandi et modos 
interpretandi conciliantur loca V. in N. T. allegata", Amster- 
dam 1713. 4. Surenhus war ein deutscher Lutheraner und 
Professor der hebräischen und griechischen Sprache am Athe- 
näum zu Amsterdam. Seine Vorliebe für das Judenthum 
brachte ihn aber auf Irrwege, und sein Werk hat daher dem 
von uns zu behandelnden Gegenstande eher geschadet als 
genützt. Seine Behauptung, man müsse auf die Citations- 
formeln (allegandi formulae) Acht geben, um darnach die 
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Anforderungen an die Genauigkeit in der Anführung der 
alttestamentlichen Textworte bald höher, bald niedriger zu 
stellen, ist eine ganz grundlose. Die neutestam entlichen 
Schriftsteller hatten kein künstliches System, wonach sie 
citirten, sondern sie folgten dabei der augenblicklichen Ein- 
gebung des Geistes von oben und wählten ganz ohne Hinter- 
gedanken bald diese, bald jene Citationsformel. Ferner ist 
die Meinung von Surenhus (die zu Matth. 2, 6, S. 178 hervor- 
tritt), als ob die Apostel, welche Diener des Neuen Bundes 
und des Geistes gewesen (2. Cor. 3), nicht wie Mose und die 
Propheten an den todten Buchstaben gebunden gewesen seien, 
eine geradezu gefährliche. Gefährlich ist sie auch deshalb, 
weil sie durch den willkürlichen jüdischen Satz begründet 
werden will: „temporibus Messiae non literas neque verba, 
sed eorum spiritura, id est, vim efficaciamque exprimendam 
esse" (a. a. O. S. 178 und in der Praefatio). Jesus sagt viel- 
mehr: „Die Schrift kann nicht gebrochen werden" (Joh. 
10, 35). Durch solche Behauptungen, wie Surenhus sie auf- 
stellt, macht man, was Gott zusammengefügt, den Buchstaben 
und den Geist, uneins; man trübt das Wasser, um darin desto 
besser fischen zu können. Christus und seine Apostel dachten 
höher von Mose und den Propheten; sie waren, wie dies in 
der Schrift von Dr. Kohlbrügge : „Wozu das Alte Testament" 
(Elberfeld 1849), und vorher schon von den Lehrern der Kirche : 
einem Augustin, einem Hieronymus, einem Luther und Anderen 
angenommen ward, an das sogenannte A. T. als ihr Textbuch 
und einziges Beweismittel gewiesen. Sie würden sich selbst 
den Boden unter den Füssen weggezogen haben, wenn sie, 
vom A. T. absehend, auf eine selbstgemachte Basis von pneu- 
matisch gedeuteten Schriftstellen sich gestellt hätten. 

Einen kläglichen Eindruck macht es endlich, wenn die 
rabbinischen Auslegungskünste durch Surenhus herbeigezogen 
werden, um für das N. T. als Entschuldigung zu dienen. 
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Solches mag D. Siegfried zur Rechtfertigung der hermeneuti- 
sehen Grundsätze des Philo mit Erfolg thun^ wie er es denn 
wirklich gethan/) aber für das N. T. müssen wir uns solcherlei 
für die Ehre der Apostel wenig bedachte Vertheidigungskünste 
verbitten. Paulus braucht, wie wir zu Gal. 3, 16 sehen werden, 
nicht bei den Rabbinen in die Schule gegangen zu sein, wenn 
er in der obigen Stelle das Wort (jicipfjia von Christo auslegt. 
Es gehört bei Paulus nichts zur sogenannten Asmackta (S. 227), 
sondern es sind, wie wir sehen werden, alle Beweise aus der 
Schrift streng zu nehmen. Surenhus hat ganz vergessen, dass 
die Evangelien nicht von Schriftgelehrten, sondern sogenannten 
„Idioten" verfasst waren, die „die Schrift nicht gelernt" hatten. 
Und Jesus selbst war in den Augen der Gelehrten Judäa's 
Einer, „der die Schriften nicht schulmässig gelernt" (Joh. 
7, 15). Wie soll man also mittelst rabbinischer Analogien den 
alttestamentlichen Citaten der Evangelien zum rechten Ver- 
ständniss verhelfen können ? — Petrus, Johannes und Jacobus 
gingen auch nachmals, als Schriftsteller, ihren eigenen Weg, 
der ein von rabbinischer Schulweisheit ganz abgelegener war. 
Das geistliche Leben der Gemeinde Christi wurde völlig auf 
eigene Kosten bestritten, und ausser ihrer „Volksbibel", dieser 
Bibel für die xrwxoi tw wvsufjiaTt, hatten sie nichts, was ihnen 
geistlichen Nahrungsstoff geboten hätte. Durch die [jLwpia tou 
xY)p6Y[jLaT0<; wurden die Glaubenden errettet (1. Cor. 1, 21). 

Zu beachten ist noch J. G. Carpzov, in dessen Critica 
Sacra, p. 846 ss., eine längere Rechtfertigung der alttestament- 
lichen Citate im N. T. sich findet. Der Engländer William 
Whiston hatte in seiner Schrift: „An essay towards restoring 
the true text of the Old Test, and for vindicating the citations 
made thence in the New Test., London 1722" u. A. behauptet, die 



^) Man vergleiche besonders sein höchst schätzenswerthes Buch: „Philo 
von Alexandria**, Jena 1875, zumal von S. 160 an! 
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alttestamentlichen Citate im N. T. bewiesen, dass der alt- 
testamentliche Text zu Christi Zeiten anders gelautet, und 
derselbe sei daher auch nach diesen Citaten zu restau- 
riren. Carpzov besass zwar nicht die nöthigen Waffen, um 
Whiston zu widerlegen, denn er wusste noch von keinem 
textus receptus in der palästinensischen Landessprache, wie 
ihn schon Drusius forderte (s. o.). Es enthält aber seine Ent- 
gegnung manches Gute, obschon sie zeigt, welche Qualen 
unser Problem den Orthodoxen bereitete, wenn die Heterodoxen 
auf solche wunde Stellen den Finger legten. 

Zerstreute gute Bemerkungen über die Citate von Matth. 
Cap. 1 — 5 finden sich auch in Frid. Spanheim's Dubia evan- 
gelica, 3 Theile, neue Ausgabe, Genf 1700. 

Unter den neueren Hülfsmitteln ist für die Herstellung 
eines guten Textes der Citate im Matthäus, nebst Winken für 
die Auslegung derselben^ obenan zu nennen: D. R. Anger, 
Ratio, qua loci Veteris Test, in evangelio Matthaei laudantur, 
quid valeat ad illustrandam huius evangelii originem, quaeritur, 
Partie. I — m, Leipzig 1861. 

Zu den Paulinischen Briefen ist für die Herstellung eines 
guten Textes und wiederholte treffliche Textauslegung zu nennen 
das vorzügliche Werk von Dr. A. F. Kautzsch, De Veteris Testa- 
men ti locis a Paulo Apostolo allegatis, Leipzig 1869. 

Zum Hebräerbrief haben wir D. Bleek, Der Brief an 
die Hebräer in drei Abtheilungen, 1828 und 1836 (von denen 
die erste die ausführliche Einleitung enthält), mit Dank be- 
nutzt; Bleek ist für die Herstellung des Textes wichtig, noch 
weit mehr aber für die Auslegung, die mit staunenswerther 
Akribie durchgeführt worden ist. Ferner benutzten wir 
D. Delitzsch, Commentar zum Briefe an die Hebräer, der 
die Auslegung hier wie in allen seinen exegetischen Werken 
glänzend gefördert hat. 
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Wohlgemeint sind die speciell mit unserem Gegenstand 
sich beschäftigenden Werke eines Deutschen und eines Eng- 
länders. Erich Haupt gab heraus: Die alttestamentlichen 
Citate in den vier Evangelien, Colberg 1871, ein anregend 
und mit vieler Gewandtheit geschriebenes Werk, aus dem 
aber für unsern Zweck wenig zu entnehmen war. Sodann ist 
zu nennen ein Werk von Turpie M. A., The Old Testament 
in the New, London 1868. Letzterer hat zuerst eine vor- 
treffliche Uebersicht aller alttestamentlichen Citate im N. T. 
nach dem Stande der Kritik im Jahre 1868, geliefert und mit 
grosser Arbeitsamkeit die Lösung der zahlreichen exegetischen 
Probleme in die Hand genommen. Aber der Bann der Müh- 
seligkeit, der bisher auf allen Lösungen unseres vorliegenden 
Problems lastete, drückt nicht wenig auch auf Turpie's Buch. 

Des Justinus Martyr Opera lagen erst in der zweiten 
V. Otto'schen Auflage vor; aber es war mir durch die be- 
sondere Güte meines geehrten CoUegen vergönnt, die Stellen 
theilweise schon nach der dritten, im Erscheinen begriffenen 
Auflage zu citiren. 

Philo's Werke citire ich meist nach der Cölner Ausgabe 
in einem Bande vom Jahre 1613, und nach der Mangey'schen 
in zwei Bänden, London 1742. 

Von Tischendorf habe ich zum N. T. die Ed. VII und 
Vni des N. T. benutzt, zu den LXX die fünfte Ausgabe vom 
Jahre 1875, in der auch die Fragmente des Cod. Sin. unter 
dem Text erscheinen. Das Novum Testamentum Ed. Helle- 
nistica von Grinfield, 2 Bände, 1843, und die Scholia Helle- 
nistica in N. T. von Grinfield, 2 Bände, 1848, sind auch be- 
nutzt : zwei Werke, welche in Deutschland mehr bekannt sein 
sollten. 

Das hochwichtige Werk: Origenis Hexapla, welches in 
der Montfauco naschen Ausgabe nur etwa grosse Bibliotheken 
uns zugänglich machen, ist gegenwärtig durch den Fleiss eines 
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Engländers, Friedrich Field M. A., uns wieder zugänglicher 
gemacht worden. Es wird besonders werthvoU durch die fort- 
laufende Benutzung der Versio syro-hexaplaris, einer wichtigen 
syrischen Uebersetzung der LXX, durch welche Field das 
Montfaucon'sche Werk bereichert hat. Der Titel ist: „Ori- 
genis Hexaplorum quae supersunt, s. Veterum interpretum 
Graecorum in totum V. T. fragmenta concinnavit, emendavit 
et multis partibus auxit Fridericus Field, Oxford 1871 — 74". 
Wir danken englischem Fleisse eine nicht geringe Unter- 
stützung bei unserem Werke. Denn auch ohne Hody, De 
bibliorum textibus originalibus, Oxford 1705, wäre uns der 
Stand der Dinge hinsichtlich der alten üebersetzungen wohl 
noch in ziemliches Dunkel gehüllt. 

Dass L. Cappellus, Critica sacra, Paris 1650, uns manchen 
Schacht gebrochen, aus dem Gold zu holen war, dass ferner 
sein Spicilegium, von seinem Bruder, Amsterdam 1657, heraus- 
gegeben, nicht ohne Werth, und endlich durch Grotius, Anno- 
tationes in V. T. und in N. T. (erstere Paris 1644, letztere 
Amsterdam 1641) manches Schlaglicht auf die Citate fiel, wel- 
ches wir uns nicht entgehen lassen konnten, wird der auf- 
merksame Leser bald entdecken. „Trommii Ooncordantiae 
graecae versionis vulgo dictae LXX interpretum, Utrecht 
1718", sind ebenfalls unentbehrlich. 

Wir schliessen die Einleitung, denn nur die ganz am 
Wege liegenden Wegweiser wollten wir hier nennen. 

D. Rudolf Stier wollte, wie aus seinen brieflichen Mit- 
theilungen erhellt, einen Surenhusius redivivus schreiben. Er 
kam nicht dazu! Wenn meine geneigten Leser am Schluss 
des Werkes sagen werden : ein Surenhusius redivivus ist nicht 
ferner nöthig, dann werde ich mit Dank gegen Gott sagen 
dürfen: ich habe nicht vergeblich gearbeitet! 



I. 



DIE ALTTESTAMENTLICHEN CITATE 



IM 



EVANGELIUM DES M.VTTHÄUS. 



Bühl, Alttestamentl. Citate im N. Tetut. 



Matthäus 1, 23. 

Im N. Test.: 'I806 Tj Tcapöevoc sv ycLGzpi s^ec %ai xs- 
Sexat oiöv, xai xaXeaoüot xo Svo[jLa clozoö 'E[JL[xavoüif^X. 

Im A. Test. Jes. 7, 14: p fll^^'l r^y\ nö^p.rj nw 

In den Septuaginta (LXX): 'I5o6 1^ 'irapösvo^ £V 
aÖToö 'E[x[JLavoü7^X. 

Dies Citat wird eingeleitet durch die Worte : tojto Se oXov 

Y^Y^vev tva TuXYjpwÖYJ xb pyjOev utco Kupiou 8ta tou TipocpYiTOu Xe^ovio^. Mit 

den Worten: „Dies Alles ist geschehen" fasst Matthäus, wie 

Haupt (Die Alttest. Citate in den vier Evangelien, S. 208) 

richtig bemerkt, Alles, was er bisher erzählt, zasammen, und 

stellt diese ganze Erzählung unter das Licht von Jes. 7, 14. 

Auch die Genealogie Jesu, die den Anfang, den Höhepunkt 

und Niedergang des David ischen Hauses berichtet, ist unter 

dem TOuTO oXov mit einbegriffen. Schon in dieser Genealogie 

war vielfach das Gegentheil von dem geschehen^ was nach 

menschlichem Urtheil zu erwarten war. Thamar, Rahab und 

Ruth, ferner das Weib des Uria hatten das in der Passion 

Christi dann im höchsten Mass erschienene „Schwache" Gottes 

(s. 1. Cor. 1, 25) illustrirt und gezeigt, welche Factoren an 

1* 
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der Grenesis Jesu Christi betheiligt gewesen. Joseph, der Ver- 
lobte Maria's, war im Begriff gewesen, dieses „Schwache" 
Gottes, welches stärker ist als der Menschen Kraft, draussen 
ruchbar zu machen. Das Alles war nun ganz wie es Jes. 7, 14 
beschrieben steht. Es war an dem, dass Gott seinen Sohn in 
der Weise in die Welt kommen Hess, dass eine Jungfrau ohne 
Zuthun des Mannes ihn gebar, und also das dem David ge- 
gebene göttliche Versprechen eingelöst ward. Dies hatte Jesaia 
vorausgesagt (Jesaia 7); das lag aber schon in Gen. 3, 15, 
wo des Weibes Same der Schlange den Kopf zertreten soll. 
Zu dieser Weissagung ist Jesaia 7 der richtige Commentar. 
Wie vormals Adam, so kommt jetzt Ahas, es kommt das 
Haus David's nicht ferner in Rechnung. Sie haben Jehova 
bis zum Ueberdruss ermüdet. Jehova selber nimmt die Sache 
in die Hand; er selber gibt ein Zeichen (Jes. 7, 10 — 13). So 
fällt Ahas, so fällt das Haus David's mit seinen Männern weg, 
und nur die Jungfrau, die als solche schwanger ist, wird 
einen Sohn gebären, den man nennen wird Immanuel. Für- 
wahr ein a/.avSa>vOv für David' s Haus und seinen König. Aber 
gerade dies, was vermeintlich als wirkungslos von Gott ver- 
anstaltet wird, tritt hier wie überhaupt in der Genealogie Jesu 
ein und erweist sich als mächtiger denn alles Menschliche 
(1. Cor. 1, 25). Wir umgehen mit dieser Darlegung des Zu- 
sammenhanges in Jes. 7 die weitläufigen Fragen, ob 1107^ etymo- 
logisch Jungfrau bedeute. Dass dies möglich sei, garantiren 
uns die LXX, die Jes. 7, 14 und Gen. 24, 43 das Wort durch 
izapHvoq übersetzen, und das wird auch von den Auslegern nicht 
in Abrede gestellt. Selbst Raschi und A. Esra fassen Prov. 30, 19 
das Wort HöSp von der Jungfrau, sofern erst V. 20 von der 
Ehefrau geredet wird. Wir begnügen uns, aus dem Zusammen- 
hang, in welchem dieses Citat bei Jesaia vorkommt, die Noth- 
wendigkeit der Uebersetzung „Jungfrau" erwiesen zu haben 
(vergl. auch Haupt, a. a. O. S. 208 — 212). 

Uebrigens ist es von nicht geringem Gewicht, dass die 
LXX hier xapödvo? übersetzen. Sie waren offenbar durch eine 
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alte Tradition gebunden, hier ein Wunderzeichen, gemäss 
Jesaia's Anerbieten, anzunehmen, nämlich die Geburt Im- 
manuers von einer Jungfrau. Ihnen war der Satz: tq 7capÖ£V0(; 
ev Ya(rcpl XiQt|^£Ta'. ein Paradoxon, das ebensowenig durch mensch- 
liches Urtheil leichthin aufgelöst werden soll, wie jene wunder- 
baren Vorkommnisse in Jes. 11, 6—8 („der Wolf wird mit dem 
Lamme weiden" etc.). Unser Evangelist war nun freilich gar 
nicht bemüssigt, die Richtigkeit dieser Uebersetzung xapösvo; 
irgendwie zu untersuchen oder anzuzweifeln. Er hatte ja 
noch soeben (V. 18 ff.) erzählt, wie Maria' s Verlobter mit ihr 
umgehen wollte, weil sie vor der vollzogenen Vermählung 
schwanger erfunden war. Also ihm stand die Richtigkeit des 
^rapOevo^ so fest, wie die Sonne am Himmel, und konnte ihm 
die Uebersetzung der LXX nur willkommen sein. Dass es 
eine Jungfrau gewesen sei, zu welcher der Jesu Geburt ver- 
kündende Engel kam, hebt Lucas zweimal (Cap. 1, 27) hervor. 
Ausser den LXX hat aber Matthäus die Volksbibel vor 
sich gehabt; er steht nicht in sclavischer Abhängigkeit von 
den LXX, sondern variirt die Ausdrücke, eben weil er die 
Volksbibel zugleich im Auge hat. Beweis dafür ist die Ueber- 
setzung 6v Yaotpt i^st statt des den LXX (Cod. Vat.) eigenthüm- 
lichen Xn^t^eTat; der Cod. AI. der LXX ist hier nach Matthäus, 
wie öfter (s. Delitzsch, Neue Untersuchungen über die Ew. 
S. 13. 15), emendirt und liest demnach auch ^'^^i. Matthäus 
wählt diesen an anderen Stellen auch bei den LXX beliebten 
Ausdruck (s. Jes. 40, 11 und Cod. AI. zu Jud. 13, 3), weil er 
der Volksbibel folgt, die ein dem Tty^ des Urtextes ent- 
sprechendes Participium las (vergl. Targ, Jon., welches i<'''1J?Ö 
übersetzt); und nach dem hier in V. 23 gewählten Ausdruck, 
der ihm im Gedächtniss haftete, hat er auch schon V. 18 ev 
'^(xcxpl iyouaoL geschrieben. Die Uebersetzung ev ^aaipl c^^iv ist 
dem Participium n*^!! entsprechender als das Xv^^j^eTai der LXX, 
da jene beiden Ausdrücke die augenblickliche Schwanger- 
schaft besagen. Ebenso hat nun Matthäus seine aramäische 
Volksbibel selbständig in's Griechische umgesetzt, wenn er 
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ns*^j!5 durch xaXeorouai und nicht durch xaXeaei? (so LXX) 
wiedergibt. Diese Volksbibel las etwa y^^'lp (partic. act.), um 
das unbestimmte rü^'Hj^J des Originals (welches die dritte und 
zweite Person sein konnte) zu umgehen. Nun blieb dem 
Matthäus keine andere Uebersetzung als „sie nennen" übrig 
(man vergl. Gesenius, Der Prophet Jesaia S. 64, der hier ein 
Zurückgehen des Matthäus auf damals im Umlauf befindliche 
chaldäische Versionen statuirt). Matthäus hätte dieses PS^lp 
der Volksbibel auch durch yXrfi-fiütxon übersetzen können, aber 
so hielt er sich ganz wörtlich an seine Vorlage. Hiermit um- 
gehen wir jede künstliche Zurechtmachung des Citats von 
Seiten des Matthäus. Er musste sich bei seiner Uebersetzung 
auf eine anerkannte Version stützen können, sonst war sein 
Beweis nicht durchschlagend. Freilich stimmt dies xaXiarouat 
nun trefflich mit dem Umstand, dass das gläubige Volk den 
Messias. Immanuel nennt. Dass die Volksbibel den Grundtext 
missverstanden, wird Niemand beweisen können. Auf Justin's 
Lesarten ist nicht viel für die uns hier interessirende Frage 
nach der Gestalt des textus receptus in jener Zeit zu geben. 
Justin in der Apologie I, C. 33 übersetzt die Jesaiastelle : t$oi> 
1^ wapOsvo; £v -^((xciTpl e^si, xal T^^cTai ulov, xal epoijaiv exl tw ov6iJ.aTt «ütou 
Msö* T^jxwv 6 Occ^. Derselbe Justin übersetzt Dial. cum Tryphone 
C. 66 dann wieder ganz gleich Matthäus, nur dass er hier wie 
fast immer Xv^^siat statt i^ei setzt. Endlich übersetzt er Dial. cum 
Tryph. C. 43: y,al xaXdjsTai xb ovo|j.a auiou 'E|ji,|ji,avouT(5X. Wir sehen 
aus dieser Musterkarte, dass die Texte des Jesaia und Matthäus 
bei ihm durcheinand erlaufen. 



Matthäus 2, 6. 

N. T.: Kai a6 B^^6Xc£[x, Y'^'Io68a, o65a[X(b^ sXaxcaxT] 
£1 £V zoiQ '^Y£[x6aiv 'looSa* sx, aoö ydp e^sXcüaexai yjyoü- 
jisvoc, ooziQ 7coi[xaVcl Tov Xaov (xoü töv 'lapai^X. 
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A. T. Micha 5, 1 : nn^S "T'y^ nn^s« DnS-fT's nnsi 

LXX im Cod. Vat. : Kai ob ByjOXssix, ofxo^ "EcppaOd, 

b).iyoaTÖc sf 'coö efvat sv yiXtdatv 'Io63a- sx aoö [xot s^e- 
Xeöasxat xoQ efvat elc &pyovra xoö 'lapar^X. 

Der messiaDische Gebrauch, welcher hier von der Stelle 
des Micha gemacht wird, geht nach V. 4 und 5 nicht zunächst 
yon dem Evangelisten aus, sondern von den Mitgliedern des 
Synedriums. ^) Schon Hieronymus im Commentar zu Micha 5 
bemerkt: Quod testimonium nee Hebraico nee LXX inter- 
pretibus convenire, me quoque tacente perspicuum est, et ar- 
bitror, Matthaeum, volentem arguere scribarum et sacerdotum 
erga divinae scripturae lectionem negligentiam, sie etiam po- 
suisse, ut ab eis dictum est. Rufinus tadelte zwar den Hiero- 
nymus wegen solcher kühnen Behauptung, aber R. Simon 
(Hist. crit. du N. T. cap. 22) und in der neueren Zeit Credner 
(Beiträge 11, 148 ff.) sind wieder auf das Gleiche gekommen. 
Credner meint, die Stelle des Micha sei durch Vermittlung 
eines Targums (wir sagen: der Volksbibel) zu ihrer messia- 
nischen Bedeutung gekommen: dasselbe habe 'n''5t5 gelesen 
und dadurch der ni^gativen Wendung bei Matthäus den Anstoss 
gegeben. Auch für das TQYO'Jpt-s'^o; des Matthäus habe das Ein- 
schiebsel des Targum Jonathan, SH''ÜÖ nämlicli, den Anlass 
gegeben, während der Syrer das später im Urtext folgende 
bt!?1Ö vorausgenommen hätte. Die Anführung bei Matthäus 
endlich habe den Zweck des Zusatzes nfTnÖi^ trefflich gefasst, 
indem sie y^ 'loüSa dafür setzt, um es von anderen gleich- 
namigen Orten zu unterscheiden. Minder fein als Credner 
will Pococke im Commentar zu Micha 5, 1 und in der porta 
Mosis Cap. 2 ^'')?^ in der Bedeutung von „gross" nachweisen. 



^) So fasst es auch bereits Justin im Dial. cum Tryplione, Cap. 78, 
S, 278 der dritten Otto'sclien Ausgabe auf. 
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Andere, wie Cappellus, vermuthen eine Lesart: Jn^n ik? *n*'J?5f; 
ein Beweis, mit welcher Waghalsigkeit Cappellus die Kritik 
ausübte. Lud. Vives, Drusius und Grotius endlich lesen die 
Worte bei Micha in fragender Weise, welche den affirmativen 
Sinn der Worte in den negativen umwandelt: „Bist Du?" für 
„Du bist ja nicht" ; und das ist in der That die richtige 
Lösung. 

Die Meinung des Hieronymus, Richard Simonis und 
Credner's hilft aber allen Schwierigkeiten ab. Wir brauchten 
dabei gar nicht mit Credner zu einem fingirten Targum die 
Zuflucht zu nehmen, wo die Annahme so nahe liegt, dass von 
Seiten des Synedriums aus der Volksbibel, die dem Idumäer 
Herodes allein zugänglich war, citirt wurde. Die Frage, welche 
Semisch *) hier aufwirft : auf welchem Wege der Text (den 
die Sanhedristen citirten) genau in dieser wörtlichen Fassung 
bis zur Kenntniss des Evangelisten gelangt sein sollte, be- 
schwert uns nicht. Matthäus war an dieselbe Bibelübersetzung 
gebunden, wie jene von Herodes befragten Sanhedristen. Den 
Wortlaut der Anführung also auf Rechnung des Matthäus zu 
setzen, wie Semisch will, erscheint uns unnöthig, zumal da sie 
sich nicht einmal durch ihren Inhalt vor der Fassung der LXX 
besonders empfiehlt. 

Wir haben zu Obigem, bereits in der Volksbibel zur Zeit 
Jesu S. 190 Bemerktem noch Folgendes beizufügen. Die Volks- 
bibel nahm den affirmativen Satz nr)i$ '^1}^ des Originals 
fragend, was auch in nicht wenigen Codices der LXX und 
bei Theodoret, ja auch in einem von E. Ranke edirten Itala- 
fragment („numquid minima es?^) geschehen ist. Denn eine 
affirmative Aussage wird nicht selten durch die Betonung in 
eine Frage umgesetzt und gewinnt dadurch negativen Sinn 
(vergl. Wellhausen, Der Text der Bücher Samuelis, S. 26 f.). 
Auf solchem Wege bekam die Volksbibel heraus, was Mat- 
thäus uns bewahrt hat: ouSajjLto^ eXayJjnr] et. Lud. Vives zu 



^) Die apostolischen Denkwürdigkeiten des Märtyrers Justinus, S. 113, 
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Augustin, De cjvitate Uei, L. 18, Cap. 30, hat diese Fassung 
zuerst befürwortet. Auch die folgenden Abweichungen vom 
hebräischen Text und den LXX sind leicht erklärlich für den, 
der die Manier der Targumim kennt. *^sh^ = -^YSlAoat entstand 
daraus, dass die Volksbibel alüph —- dux familiae vermuthete 
und ein dafür gangbares Wort einsetzte, das Matthäus durch 
iJY^liiai wiedergab. Das Einschiebsel i^Youfxsvo; hinter s^sXsuaeiat 
entspricht einerseits einem hebräischen T'J^J und aramäischen 
ViTüj sowie andererseits der vom Targ. Jon. beliebten Aus- 
füllung der scheinbaren I^ücke durch i^rCtJ^Ö : ri^on dir soll mir 
ausgehen der Messias". Endlich ist das Ss^^':3 h^)Ü r\)vb 
durch 0(7^'.^ xoifJiavsT tbv Xacv [xou tov 'Jspav^X frei wiedergegeben; 

denn der Begriff t^y^'^H**''^?; ^^^' ^^^^ ^^1Ö entsprochen hätte, 
war schon zur Verwendung gelangt. Deshalb sah der Ueber- 
setzer sich nach einem analogen Wort um, welches ihm 
Micha 5, V. 3 ganz ungesucht an die Hand gab, wo es vom 
Messias heisst: rOJ^^I 10^1 »er wird stehen und weiden", was 
die LXX wiedergeben : xai anf^oreTa'. — y.ol\ 7:oi|ji,av£t xb 'rco{[jLviov auTOu. 

Der Zusatz tcv Xacv [aou vor xbv 'l^pan^X hat nichts Befremd- 
liches. Er fand sich zunächst in der Volksbibel und gehört 
zu den allen Targumim geläufigen Zuthaten zum Grundtext. 
Solcherlei Zusätze, wie a. u. St. tov Xaov [jicu, die gleichsam 
unwillkürlich im Gedächtniss auftauchen, kennen die LXX 
ebenfalls. Gen. 18, 17 wird von Abraham hiit dem Zusatz 
Tou xatS6; [AOü geredet, was im Original fehlt, aber in den LXX- 
Manuscripten schon von Pliilo gelesen wurde (Leg. alleg. 
III, 88 und De sobrietate 11. I, 400). Dieser Zusatz stammte 
aus Jes. 41, 9. 

Im Talmud Hierosolym. Berachot fol. 4, col. 4 wird aus 
einem Gespräch deutlich, dass Bethlehem als der Geburtsort 
des Messias bekannt war. Auch Raschi legt die Stelle Micha 5, 1 
unter Berufung auf Targ. Jonathan vom Messias aus, was er 
sonst sehr selten zu thun liebt (s. Edzardus, Avoda sara Cap. 1, 
p. 253). Als Geburtsort ist Bethlehem genannt Joh. 7, 42. 
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Matthäus 2, 15. 

N. T.: 'E^ AlyoiTToo sxdXeaa xov otöv [jloo. 

A. T. Hos. 11, 1: ''33^ •'m^R Dn^töÖI 

LXX: Kai s^ AiyoTzzoo [xersx.dXeaa xd xexva aozoo. 

Die älteren griechischen Comraentatoren *) hielten dafür, 
dass diese Stelle aus Num. 23, 22 (ßzhc, 6 s^aYaYo^v auTov e§ 
A?YiJ7UT0u), oder aus Num. 24, 8 genommen (ßshq (bSn^-pQ^sv auxbv 
e^ AiYuxTou). Und dieser schon von Hieronymus nicht ganz 
verworfenen Meinung ist Isaac Vossius beigetreten (De orac. 
Sibyll. cap. 13, und in der Schrift contra Hulsium p. 115), 
obschon er an anderem Orte (De LXX Int. cap. 24) die ge- 
wöhnliche Meinung vertritt, so zwar, dass er meint: Ta Texva 
sei in dem LXX-Text durch Diaskeuasten für to tsxvov gesetzt. 
Aber aus einem Scholion des Codex Card. Barberini bestätigt 
sich, dass auch Origenes in seinen Hexapla den Text so las, 
wie oben der Cod. Vat. der LXX. 

Matthäus hatte, als er schrieb, seine Volksbibel und die 
LXX vor sich. Ihm galt es nun, für die Flucht Jesu nach 
Aegypten ein Motiv im Alten Testament zu linden. Die Stelle 
Hosea 11, 1 : „Aus Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen", 
bot sich dar, die vielleicht schon in Jesu Lehr vertrag irgend 
einmal so verwendet war. Die Uebersetzung der LXX: /.at e^ 
kh({yK':o\j [j!.£T£7.aX£aa xa T^xva auTOu taugte nicht zur messianischen 
Verwendung; doch wer sagt uns, dass die Volksbibel nicht 
besser übersetzte? Die Septuaginta erfuhren bei ihrer Um- 
gestaltung zur Volksbibel gewiss hie und da Verbesserungen. 
Und bei allen solchen Citaten ist doch immer im Auge zu 
behalten, dass sie als Zeugenaussagen für Jesu Messianität 
nothwendig auf einen textus receptus zurückgehen mussten, 
damit nicht die einfachen Seelen, die ihre Bibel oder ab- 

') So Thoodorus Heracl. Cat. graec. in Mattli. 
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geschriebene Theile derselben befragten, geärgert würden. 
Dieser textus receptus war aber die Volksbibel, die damals 
kirchliche Autorität in Palästina hatte. Betete doch Jesus aus 
ihr den Anfang 'des 22. Psalmes, und zwar am Kreuze^) 
(Matth. 27, 46). 

„Aus Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen" ist eine 
der Auslegungen, die die Volksbibel dem Evangelisten an die 
Hand gab. Die LXX und Targ. Jon. übersetzen „Söhne" im 
Plural. Grotius bemerkt zur Matthäusstelle: Populus Israeliticus 
a Deo peculiariter dilectus Christi gessit imaginem (s. Exod. 
4, 22; Jerem. 31, 9). Diesem Sprachgebrauch folgt auch 
Hosea in der obigen Stelle. Bei den Propheten und Aposteln 
ist es etwas ganz Gewöhnliches, dass am Anfang und am 
Ende der Geschichte eine einzelne Person gleichsam als 
Brennpunkt zu stehen kommt: Adam — Christus; Abraham — 
Christus; David — Christus; Serubabel — Christus. Jede 
neue Entwicklungsreihe in der heiligen Geschichte fängt mit 
Einer Person an, und wenn man ihre Bewegung bis zu Ende 
verfolgt, so endet sie auch in Einer Person. Die Propheten 
und Apostel haben daher keine Schwierigkeit, das Volk Israel 
als Einheit, als Sohn Gottes zu bezeichnen, denn von Einem, 
Abraham (Jes. 51, 2), stammt es her und auf Einen läuft es 
hinaus, auf Christus. Die Hoheit des Einen theilt sich den 
Vielen mit. So nennt auch der Apostel einmal die Gemeinde 
Christus (1. Cor. 12, 12). Die Vielen concentriren sich in dem 
Einen, der Eine theilt sich mit den Vielen, In dem erwähl- 
ten Volke Gottes kam der Sohn Gottes einst aus Aegypten 
(Exod. 12); in dem Sohne Gottes kommt jetzt das Volk aber- 
mals aus Aegypten (Matth. 2, 15). Ob man von dem wahren 
Volke Gottes Etwas aussagt, qder von Christo — das bleibt 
sich gleich; wo er ist, da sind sie; wo sie sind, da ist er. 



^) Aus diesem Factum zieht Gesenius, Geschichte der hebr. Sprache 
S. 73, den Schluss, dass zur Zeit Christi schon Targumim in Palästina gleich- 
sam als kirchliche Uebersetzungen recipirt waren. De Wette, Einl. in's A. T. 
§. 57, nennt diese Gebetsworte mit Recht eine Spur targumischcr Uebersetzung. 
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Solche iinio inystica ist durchaus biblisch. Durch diese Wahr- 
nehmung wird es uns auch leichter, die Typen des Alten 
Testaments zu verstehen, die, wo es sich um Personen handelt, 
so wenig leblos sind, dass vielmehr das von den Typen Be- 
deutete im Typus gegenwärtig und wirksam ist. Nennen wir 
z. B. David einen typus Christi, so ist er solches nicht in der 
todten Manier eines Abbildes, sondern Christus lebt in ihm, 
wird verfolgt und dann wieder erhöht mit ihm. Dies macht 
uns nun klar, weshalb, da Israel aus Aegypten gerufen ward, 
Etwas geschah, was im Vollmass sich erfüllte und von allen 
Gläubigen erfahren wurde (d. i. TuXripwÖYJ), da Jesus der Christ 
aus Aegypten heimgerufen ward in das gelobte Land, um hier 
seinem Berufe zu leben, der die Erlösung Israers und der 
Völker bezweckte. 



Matthäus 2, 18. 

N. T.: OoöVY) £V 'Pa\L% 7j%o6a97], %Xao6{JLÖ<; xat bSop- 

TJÖsXs 'irapaxXirjö'^vai, 8ti oüx siaiv. 

A. T. Jerem. 31, 15: D'^nnöf) ''W M3 J?^t^3 n^"}3 hp 

LXX im Cod. Vat.: Ooövyj sv 'Pa{JL^ TjxoüaÖYj öpT^voo 
xai %Xaü9[Jioö xal b3op{JL0ö • 'Pa/YjX diro%Xaio[Ji£Virj oox 

LXX im Cod. AI. : ^(ovy] sv tq 6(]^yjXiq yjxoogÖt] 
Opigvoo %ai %Xaü&{JLOö %ai b8üp[Jioö • Ta/YjX diro%Xato{JL£V7]s 
£iri tö)V oiÄv a6r^c, xai o6% fjOsXe 'rcapaxXvjO'^vai, oxi 

06% £10 IV. 

Ludwig Cappellus, Grit. sacr. 1. 2, c. 1, beweist, dass 
diese Stelle aus dem hebräischen Grundtext citirt sei. Nach 
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seiner vorschnellen Weise meint er auch, die LXX hätten 
statt DDJHT' gelesen 535 / 5 aber die erstere Radix verträgt die 
TJebersetzung xaOdaoöae ganz wohl, es ist dann eine lieber- 
Setzung dem Sinne nach. Wir lesen mit Anger und Tischen- 
dorf (in der editio VIII.) nach der Mehrzahl der Codd. (Vat. 
Sin.), mit It. Vulg. Peschita und nach dem Vorgange Justin's 
•>tXau6|jib<; Y.a\ iS'jpfxbq iroXb? und lassen das OpYJvcq xa{ des text. rec. 
weg, was sehr wohl aus den LXX einschleichen konnte. Der 
Volksbibel mochten die Häufungen (Opt^voj — xXauO|j.oj — oBupfxou) 
zu viel werden; sie Hess daher unter Berücksichtigung des 
Urtextes nur zwei Ausdrücke für die Klage stehen (vergl. 
Hitzig, Jeremia z. d. St.) und verwandelte das dritte Sub- 
stantiv, welches auch im Urtext ein Adjectiv vertritt, D'^^I^Öf), 
in ein Prädicat, das den Begriff der Klage zu verstärken dient. 
Demnach fand Matthäus in seiner Vorlage etwa ein KÜ^ und 
übersetzte izokdq. Credner a. a. O. S. 146 fand in dem Worte 
•toX6(; ebenfalls die Spur eines Targums, sofern auch das Targ. 
Jon. übersetzt: ^^01 pmi «''^''K „Geheul und bitter Weinende", 
und desgleichen die Peschita zu Jer. 31 : l-^r^'^o l^^aco V»^l, d. h. 
„Geheul und bitteres Gewein" (zu Matth. 2 liest die Peschita 
genau wie der Evangelist). 

Eine weitere Spur für die Benutzung der Volksbibel 
liefert uns die Einstellung des Ta Tsxva ahvfiq nur an erster 
Stelle, während die im Urtext vorkommende Wiederholung 
dieser Worte, als scheinbar überflüssig, mit targumischer Frei- 
heit ausgelassen wird. Den LXX fehlt umgekehrt an erster 
Stelle das iT3!ll"7j?, während sie es an zweiter Stelle haben. 
Dies beweist wiederum, dass der Evangelist seinen selb- 
ständigen Gang geht. Auch liest der Evangelist Ta T£y.va und 
nicht, wie die LXX, ulot. Endlich das xai vor oux Y^OeXs ist 
sicher aus der Volksbibel, welche diese Partikel einfügte, um 
den Fluss der Rede zu erleichtern, der Hitzig im Grundtext 
durch das blosse njKXj so unterbrochen erscheint, dass er das 
erste iT^Ü'^J? nach dem Vorgange der LXX tilgen will. Die 
Volksbibel las es aber jedenfalls an erster Stelle und gestattete 
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sich an der zweiten die Freiheit, es auszulassen. Der Cod. AI. 
der LXX liest übrigens theilweise dem Text des Matthäus 
entsprechender, doch Anger z. d. St. zeigt gut, dass er aus 
dem Evangelisten corrigirt sei. 

Kama ist im Urtext ein Nom. propr. und richtig vom 
Evangelisten und Cod. Vat. LXX beibehalten. Rama, der 
Versammlungsort der Exsulanten (Jer. 40, 1) lag dicht bei 
dem Grabe Raheis und nördlich von Jerusalem, und das Grab 
selbst lag auf dem Wege nach Bethlehem, wo die Klage aus- 
brach und sich in die Umgebung der Stadt hinauszog. Ueber 
die Meinung dieses Citats vergl. Joh. Wichelhaus, Das Evan- 
gelium Matthäi, herausgegeben von Dr. A. Zahn, z. d. St. 
Wichelhaus hat hier, wie meist, seinem grossen Lehrer Kohl- 
brügge folgend, das Richtige getroffen. Kohlbrügge selbst hat 
sich in der sechsten Predigt seiner Schrift: „Der Verheissene 
Christus" in wahrhaft mustergültiger Weise über dies Citat 
ausgesprochen. Wir sagen hier in der Kürze nur so viel : 
Rahel ist gemäss der den Dichtern geläufigen Redefigui', die 
man Prosopopöie nennt , Repräsentantin der wahren Ge- 
meinde (vergl. auch Hitzig z. d. St.). Sie weinte schon einst 
kurz vor ihrem Tode über ihre Kinder; sie weinte abermals 
um die Zeit des Exsils, und Jeremia hört ihr Weinen mitten 
in den Hochgesang, in dem er die Errettung anticipirt, hinein- 
tönen; denn der Contrast war zu gross, das Exsil hatte eben 
erst begonnen. Aber wie der Rahel einst gesagt wurde: Fürchte 
dich nicht, diesen Sohn wirst du auch haben, so heisst es 
jetzt (Jer. 31, IG. 17), dass RaheFs Kinder zurückkehren 
werden. Zum dritten Mal kam dieselbe Gefahr für Rahel, 
d. h. die auf den Trost IsraeFs wartende Schaar der Gläubi- 
gen, als zur Zeit des Bethlehcmitischen Kindermordes das 
Leben des ncugebornen Christus und mit ihm Alles auf dem 
Spiele stand. Wiederum ertönt das alte Klagelied: Rahel 
weint über ihre Kinder und will sich nicht trösten lassen, 
denn es ist aus mit ihnen. Dieselben Nothstände bringen 
wieder dasselbe Klagen und Weinen der Gottesgemeinde mit 
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sich ; jetzt über den Messias^ wie einst über das Exsil und in 
den Anfängen der Geschichte IsraeFs über Benjamin. Aber 
es ist jedesmal ein Klagen, das sich in Freude wandeln wird. 
Ehe die klagenden Seelen es vermutheten, war ihr Heil in 
Sicherheit gebracht. Es verlief demnach die herrlichste Geburt, 
die des Heilandes der Welt, ebenso per contraria, wie schon 
früher ähnliche grosse Ereignisse, die in der Geschichte des 
Reiches Gottes epochemachend waren. 



Matthäus 2, 23. 

N. T.: "Oiucoc Tzlr^piübfi tö pr^Ösv 8id iäv Tzpo^r^zm, 

Hieronymus im Comm. zu Jes. 11, 1 zu der Stelle: ^^JT 
n^g*; Vtf "^^ÜJ ^) theilt uns mit, dass die von ihm angegangenen 
gelehrten Hebräer diese Stelle aus Jes. 11, 1 ableiteten. In 
seinem Comm. zu Matth. scheint er aber noch daran gezweifelt 
zu haben, indem er sagt: Si fixum de scripturis posuisset 
exemplum, numquam diceret, quod dictum est per prophetas, 
sed simpliciter, quod dictum est per p^pphetam. Nunc autem 
pluraliter prophetas vocans, ostendit, se non verba de scripturis 
sumpsisse sed sensum. Nazaraeus sanctus interpretatur. Sanctum 
autem Dominum futurum, omnis Scriptura commemorat. Hiermit 
befindet sich Hieronymus auf der rechten Fährte, wenn er auch 
noch nicht ganz das Richtige gefunden; denn jenes sanctus ist 
durch ^''"[J 2) vermittelt worden, welches sich aber von dem ^^J 
des Jesaia gänzlich unterscheidet. Und darauf macht Hierony- 
mus selbst zu Jes. 11, 1 aufmerksam. Chrysostomus in der 



^) S. zu der Stelle auch Morinus L. 1 Exercitation. 3. cap. 4, §. 3; 
ferner Erasmus und Grotius a. h. 1. 

2) Die LXX übersetzen zuweilen Nasiräer durch ayioc, Synimachus 
durch a9wpiap.£vo;. 
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neunten Homilie z. Evang. Matthäi macht die Bemerkung, 
diese Stelle müsse in einer von den Juden verlorenen pro- 
phetischen Schrift gestanden haben. 

Theophylakt bemerkt z. d. St.: a-^pdftdq Ik vy/pv eX^y^To 
xapa ToTq 'IouSa{oi(; (d. h. fortasse absque etiam scriptura hoc dice- 
batur apud Judaeos). 

Das Beste ist, Na?(i)paTc<; für einen generischen Namen 
des Messias zu nehmen, ähnlich wie man ihn im Talmud 
(Sanhedr. Cap. XI) den Aussätzigen nennt auf Grund von 
Jes. 53, 4. Darauf führt auch Act. 22, 8, wo der Heiland 
sich als den Verfolgten Jesum den Nazoräer nennt. Auf diese 
Fassung des Na^^poioq hat Lightfoot (Horae talm. z. d. St.) 
hingewiesen, und ihm folgt Olshausen, Bibl. Commentar zu 
den drei ersten Evangelien z. d. St., desgleichen Wichelhaus 
z. d. St. Lightfoot sagt: Addimus, posse Matthaeum intelligi 
loquentem de humili et vili Salvatoris externa conditione, 
quodque per vocem Na^wpaTo*; separationem eins innuit atque 
alienationem ab aliis hominibus; hominibus veluti despicabilis 
atque societate hominum indigni. Den Hauptgrund für diese 
Auffassung sieht Lightfoot darin, dass der Evangelist nicht 
einen Propheten insbesondere, sondern alle nennt. lam vero 
omnes prophetae fere vilem Christi et abjectam conditionem 
praedicant, nullus ortum eins e Nazareth. Und dies ist allein 
richtig. 

In der ganzen Vorgeschichte des Messias, in den Schick- 
salen seiner Ahnen, die Matth. C. 1 aufzählt, offenbart sich 
dies, dass der Messias verworfen wird. Sein Vater ist Isaak, 
den Ismael verfolgt, ist ferner Jakob, den Esau tödten will, 
ist sodann Perez (Gen. 38, 29), den die Mutter verwarf, Gott 
aber annahm; sein Vater ist David, der von Isai auf dem 
Felde Vergessene, als es sich um die königliche Salbung 
handelt, David der von Saul und später den Ersten seines 
Volkes Verworfene. Und so tragen Alle, die den Messias 
repräsentirten und repräsentiren , ein Mal der Schmach und 
der Verwerfung an sich, das ihnen die Welt^ die anderen 
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Ursprungs ist als sie, aufgedrückt (vergl. Hebr. 11, 26: tov 

Diese Auffassung Lightfoot's wird dadurch noch unter- 
stützt, dass der Evangelist nicht NaCapTQv6(;, sondern Nal^wpaTo^; 
schreibt. Der breite 0-Laut in dem Worte NaC(i)paTo(; gehört 
der unreinen Sprache Galiläa' s an und ist auch sonst in Peräa 
nachweisbar. Ptolemäus V, 14 nennt die Hauptstadt von 
Peräa Gadara FaSwpa, während Polybius V, 71. 3 und im 
Fragm. XVI, 39, ferner Plinius V, 18, §. 74 Gadara haben, 
lieber diesen breiten 0-Laut vergl. Wichelhaus, De N. T. 
Versione Syriaca, S. 47. Dieses absichtliche Hervorheben des 
galiläischen Patois in dem Namen Nazareth zeigt, dass Na^u)- 
paTo; kein Ehrenname Jesu, sondern ein Spottname war, der 
auch meist nur im Munde der Feinde Jesu gehört wird. Zu 
vergleichen wären Benennungen wie der Picarde von Calvin. 
Wie sehr man es liebte, allerlei Namen dem Messias aus 
der Schrift beizulegen, das sagt uns die jüdische Tradition. 
Hören wir den Talmud selbst. In der Gemarra Sanhedrin 
XI, 98 wird gefragt: Welches ist sein (des Messias) Name? 
Die von Rabbi Sila abhängigen Rabbinen sagen: Siloh sei 
sein Name; denn es heisst : bis dass Siloh komme (Gen. 
49, 10). Die Anhänger des Rabbi Jannai sagen: Jinon sei 
sein Name; denn es heisst: es sei sein Name in Ewigkeit, 
Angesichts der Sonne ist sein Name Jinon (Ps. 72, 17, freilich 
nach falscher Auslegung). Die Anhänger des Rabbi Chanina 
sagen: Chanina sei sein Name; denn es heisst: sintemal ich 
Euch nicht Chanina geben werde (nämlich „Gnade" gemäss 
dem einfachen Wortverstande in Jer. 16, 13). Einige sagen: 
Menachem, Sohn Hiskia's, sei sein Name; denn es heisst: fern 
von mir ist Menachem (ein Tröster nämlich), der meine Seele 
erquicke (Threni 1, 16). Unsere Rabbinen sagen, sein (des 
Messias) Name sei : „Aussätziger vom Hause Rabbi's" ; denn 
es heisst: „fürwahr, er trug unsere Krankheiten und nahm 
auf sich unsere Schmerzen ; wir aber hielten ihn für mit Aus- 
satz geschlagen" etc. (Jes. 53, 4). 

Bfthl, Alttestamentl. Citate im N. Test 2 
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Weiterhin heisst es an demselben Orte: R. Jehuda sagte 
im Namen Rav's : Es wird geschehen, dass Gott einen andern 
David ihnen auferweckt; denn es heisst (Jer, 30, 9): und sie 
werden dienen Jehova ihrem Gotte und David ihrem Könige, 
den ich ihnen erwecken werde („erwecken werde", heisst es, 
nicht „erweckt habe"). Es sagte Rabbi Papa dem Abhaja: Und 
es ist geschrieben: und mein Knecht David wird ihr Fürst 
sein in Ewigkeit (Ez. 34, 24). Aehnlich heisst der Nachfolger 
des Cäsar auch Cäsar u. s. w. Sanhedrin, cap. Chelek: Lebt 
er (der Messias), so ist David sein Name; ist er todt, so ist 
David sein Name. Noch mehr Namen des Messias gibt Rabbi 
Huna im Midrasch über die Proverbia fol. 71 an. Mit folgen- 
den acht Namen wird der Messias genannt: Jinon (Ps. 72, 17); 
Jehova unsere Gerechtigkeit (Jer. 23, 6); Zemach (Sach. 6, 12); 
Menachem (Threni 1, 16 oder besser Jes. 51, 3) ; David ; Elias 
(nach Mal. 4, 5); Silo (Gen. 49, 10); Messias endlich ist 
der achte Name. 



Matthäus 3, 3. 

(Vergl. Marc. 1,3; Luc. 3, 4.) 

N. T.: OoöVYj ßo&vtoc £V z^ sp7^{JL(p'Etot|JLdaat£ ngv 

686v Kopioü, söösiac Tzotsize zac, tpißooc aöxoö. 

A. T. Jes. 40, 3: ntS^! .ni.T '^H 13© "1?1>93 «nip hp 

LXX: OoöVY] ßoÄVToc sv ttj £pif^[ji(|)-'ETOi[JidaaT£ nrjv 
68ÖV Küpioü, BOBsicLQ 'iroislts zac, zpi^ooc, zoö 0£oö ^^{JKbv. 

Die Synoptiker stimmen in der Vorankündigung des 
Täufers genau überein; nur der Evangelist Joh. 1, 23 geht 
seinen eigenen Weg: ^y^ ?^^^ ßoövio«; Iv t9j lpi^[Ji.({)* EuöivaTs t^v 
68bv KuptoL). Ein deutliches Zeugniss, wie unabhängig die neu- 
testamentlichen Schriftsteller von einander und von den LXX 
zu Werke gehen (s. Hieron. zu Maleachi III, 1). Uebrigens 
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gibt Johannes die historisch feststehende Antwort des Täufers 
an die Delegirten des Sanhedrin wieder, während bei den 
Synoptikern über den Täufer blos referirt wird. In der Aus- 
lassung des Schlusses der LXX: tou 66ou i^fxcäv stimmen die 
Synoptiker überein, was auf die nämliche Quelle, die Volks- 
bibel, hinweist. Dieselbe wird mit einem blossen Suffix hinter 
dem pluralisch gefassten n^Q&) geschlossen haben. Sonst aber 
sind die Synoptiker einig in der Befolgung des Textes der 
LXX, und zwar so weit, dass sie mit den LXX das H^^P^ 
auslassen. Dieser Consensus mit den LXX neben einem 
augenfälligen Dissensus lässt sich bei den drei Synoptikern 
nur aus der Benutzung einer und derselben Vorlage erklären. 
Die Synoptiker folgten den LXX, weil sie griechisch schrieben 
— aber doch nicht mit völliger Submission, sondern änderten 
gegebenen Falls nach der ihnen lieb gewordenen Volksbibel. 
Diese war die ihrem Herzen zunächst stehende Bibel. 



Matthäus 4, 4. 

(Vergl. Luc. 4, 4.) 

N. T. : 06% BTt" &pT(p {Ji6v(p C'^asxai 6 &v9pa)7:o<;, dXX' 

sict Tcavxl pT^ixatt exiropsüoiJisvq) 8td at6[Jiato<; ösoö. 

A. T. Deut. 8, 3 : 'h^ «'S üHf^T] .THI I'IS^ Qr^i^'h^ ^h 

LXX: 06% £iu' &pt(p |JL6v(p C'^aezai 6 &v9pa)7:o<;, dXk^ 
in 'iraVTi §ri\LOLzi ttp £%7ropsüO[Jisv(p 8id az6\Lazoc, ösoö C'^- 
ostai 6 &v6p(oiuoc. 

Nicht übel bemerkt Haupt, a. a. O. S. 12: Der Herr 

sagt gleichsam : ich habe nun so lange gehungert und an des 

Herrn Wort genug gehabt, so kann ich denn auch noch 

länger hungern und von des Herrn Wort leben. Schon bisher 

2* 
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hätte ja der natürliche Lebensprocess nicht vorgehalten, wenn 
nicht Gottes Worte, wundersam übergreifend in 's natürliche 
Leben, ihn gehalten hätten. — Zu ''$ S^IÖ vergleichen wir 
die Sitte der morgenländischen Fürsten, einem Gaste einen 
Bissen, von dem sie schon gegessen, als Ehrenbezeugung zu 
reichen. Bis heute geschieht es unter den Arabern, dass wenn 
man Einen ehren will, so fischt man ihm aus der Suppe einen 
guten Bissen heraus, oder reisst ihm von dem gebratenen 
Thiere den saftigsten Theil herunter (so erzählt noch einer 
der jüngsten Reisenden in Algier ^). Mose meint also, im Blick 
auf das Manna, Gott habe viele gute Bissen, die er uns zu 
seiner Zeit mittheilen könne. Jesus, durch den Willen Gottes 
versucht, hat seine Speise auch an dem, was aus Gottes Mund 
hervorgeht, aber in seiner Weise (vergl. Joh. 4, 34: „meine 
Speise ist die, dass ich thue den Willen dess, der mich gesandt 
hat"). ^^ S!^1Ö ist also ein schillernder Ausdruck, eine vox 
ambigua, deren Sinn für Griechen gar nicht anders als in der 
Weise der LXX vermittelt werden konnte. "^ ^^ S^lö ist Alles, 
was den Menschen, sei es physisch, sei es geistig, sustentirt, und 
das spaltet sich nun in Nahrung einerseits und Wort anderer- 
seits. Mose hat sich an die erstere, Jesus aber an die letz- 
tere Deutung des Wortes gehalten. Uebrigens ist in Jes. 
11, 4 T^ 105\?7 Scepter oder Machtgebot seines Mundes, noch 
härter als Speise, die aus Gottes Mund geht. Die Schluss- 
worte des Textes: ^-fias.'iai b avöpwxo? lässt Jesus der Kürze 
halber aus. 

Matthäus 4, 6. 

(Vergl. Luc. 4, 10. 11.) 

N. T.: ''Oxi zolc, ayyiXoic, aoxoö evxsXsltat 'luspt aoö, 
xat Bid /sipAv dpoöai as, [xi^iuots T:poG%6^^c, 7:p6^ Xi6ov 



1) Vergl. Jules Labbe, Un mois dans le Sahara. 
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A.T. Ps. 91, 11 f. : :^p^r^59 ^^};pb i?'r^T„ v:?^^ä '9 

:?l^n p^9 ^m']$ 'fii'i^' D^es-^g 

LXX: Ott Tolc ayysXotc clozoö evzsXsttat Tcspl aoö, 
xoö 8ia(püXdgai es sv ludaaic Tal^; 63olc aoü. 'Eiui /stp&v 
dpoöGi OS, {JLirjicoTS xpoGxo'lYic '3rpO(; XtOov xov iröSa goü. 

Nach zepi aoO hat Matthäus nicht etwa der Kürze halber 
die Worte : tou Sta^uXd^'^t <7£ ^'^ Tzizai^ TaT^ 6$oi(; asj ausgelasscD, 
sondern dies ist ein Citat Satans. Es war dem Versucher 
nicht bequem, dass noch besonders auf die Wege Rücksicht 
genommen ward. Diese Wege sind eben Berufs wege, solche, 
die der Mensch nach Gottes Willen einschlägt. Daher lässt 
er das aus. Auch bei Lucas ist die Erinnerung an solche 
charakteristische Auslassung Satans conservirt, obschon er 
die Worte xoD BiafjXaJai cre hat. Es wird sodann das y.a{ der 
Verbindung wegen eingefugt und Lucas hat noch überdies 
xat Sti, was eine rein stylistische Zuthat ist. Die Schlussworte 
sind im Griechischen bei Beiden, bei Matthäus und den LXX, 
correct nach dem Hebräischen (s. Hupfeld zu Ps. 91, 11). 



Matthäus 4, 7. 

(Vergl. Luc. 4, 12.) 

N. T.: Oöx sxiustpdastc K6ptov töv ösöv goü. 
A. T. Deut. 6, 16: DpMb^ ni,T,-njJ IDJi:) i6 
LXX: 06x sxxstpdGStc K6ptov xov ösov ooo. 

Die hebräische Anrede (im Plural) an das Volk ist schon 
bei den LXX in Deut. 6, 16 und 17 in den Singular umgesetzt, 
weil die vorausgehenden und nachfolgenden Verse diesen 
Numerus haben. Es ist diese zweite Antwort an den Ver- 
sucher auch aus dem Wüstenzuge Israers entlehnt. Auch 
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Israel wollte einst die Mühsale und Entbehrungen des Wüsten- 
zuges nicht auf sich nehmen und provocirte Gott fortwährend. 
Also thut Israelis Heiland nicht, obschon er dem gleichen 
Schmerzensweg von dem Jordan an bis auf Golgatha unter- 
worfen war. Leichter wäre es ja gewesen/ von den Zinnen 
des Tempels herab sich als Messias zu legitimiren durch ein 
Wunder — aber wäre er da der Heiland der Armen und 
Elenden, die dergleichen nicht vermögen, geworden? Und wo 
wäre Gottes Ehre geblieben, die er, xaiTcep &y \)\6q (Hebr. 5, 8), 
ihm schuldete: den Gehorsam soll er lernen aus dem, das er 
litt, und also Gottes Bewahrung erfahren, also den Gipfel 
seiner Erhöhung, ohne Stufen zu überschlagen, ersteigen. 



Matthäus 4, 10. 

(Vergl. Luc. 4, 8.) 

N. T. : Koptov töv ösöv aoo lupoaxovi^astc, %ai aoxcp 

A. T. Deut. 6, 13: lägö IDi^l K^p ^'^h^ ^)^'i^^ 

LXX: Küptov Tov ösov goo yoßTjÖT^GY], %ai aöxcp 
[Ji6v(p Xatpsüastc. 

Dies Wort sagte zuerst Mose dem Volke: sie würden 
das Fett des Landes essen — und darüber ihres Gottes ver- 
gessen, andei-en Göttern aus Toleranz dienend. Nun aber 
sollten sie den Herrn ihren Gott fürchten und ihm dienen. 
Die gleiche Toleranz soll Jesu hier nahegelegt werden. Er 
soll den Satan als äpym tou >c6(tjji.ou to6toü stehen lassen, mit ihm 
pactiren; und da er ihn ja nicht durch ein Machtwort aus 
dieser ihm nach Gottes gerechtem Gericht zukommenden Stel- 
lung wegschaflFen kann, so soll er wie alle Menschen ein wenig 
nachgeben und dann der Zweite nach Satan werden. Jesus 
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soll es macheD; wie es die grössten Machthaber dieser Welt 
gemacht haben. Damit aber hätte er wider Gottes Gebot 
gesündigt ! 

npooxuvi^aet«; wählen Matthäus and Lucas anstatt 9oßir)6i^(7Y) 
der LXX, entweder um die Antwort der Aufforderung des 
Satans congruenter zu machen, welche lautete: dav Tzeatt^y Tzpoq- 
xüvi^fftjq [xot (so Anger). Oder aber sie fanden in der Volks- 
bibel ein Wort, das ihnen besser durch xpocjxjveTv übersetzt 
erschien. Das ixovw der griechischen Interpretation fehlt dem 
hebräischen Text; es dient zur Hervorhebung des IDk im 
Hebräischen, wie solches die LXX lieben (so wird z. B. |ji.6vo<; 
auch Gen. 3, 11. 17 eingeschoben). Aehnliche Zusätze zur 
Verdeutlichung des Sinnes für griechische Ohren finden sich 
öfter. Deut. 19, 15 (vergl. Matth. 18, 16) wird xav bei ^^(juz 
eingeschoben, wo das Hebräische einfach ^l^*^ hat. Surenhus 
im BtßXo(; }caTaXXaYr^(; S. 45 weist nach, dass sich auch die Juden 
Bolche Zusätze erlaubten. 



Matthäus 4, 15, 16. 

N. T. : r*^ ZaßoüXcöV xai y^ Nccp6aX£i{JL, 68öv OaXda- 
OYjc, xspav Toö 'lopSdvoo, Fa^data xäv sOväv, ^^ 6 Xabc, 6 
xaÖTQjxsvoc ev oxotst (p(bc, etös (Asya, xai tote xaÖYj{JLSVotc 
£V x^^ '^^^ ^^^^ Oavdtoo cpcbc dvsxstXsv aüxolc. D. h.: 

Das Land Sebulon und das Land Naphtali nach dem Meere 
zu, (Land) jenseits des Jordan, Galiläa der Heiden ; das Volk, 
das im Finstern sitzt, sah ein grosses Licht, und den im 
Bereich und Dunkel des Todes Sitzenden ist ein laicht auf- 
gegangen. 

A. T. Jes. 8, 23. 9, 1 : ]'h^\ n^n>J Spri fW«"in Dg!? 
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Dn^'bj?' JD. h.: Vordem hat Jehova Verachtung gebracht auf 
das Land Sebulon und das Land Naphtali; aber die letzte 
Zeit hindurch ehrt Jehova die Strasse des Meeres, das Jenseits 
des Jordan und die Heidenmark. Das Volk, das im Finstern 
wandelt, hat gesehen ein grosses Licht, und über die Ein- 
wohner des Landes der Finsterniss ist ein Licht aufgegangen. 

LXX in cod. Vat.: Toöto 'irp&tov tzIb, za)(p icotsi 
)^(opa ZaßooXoöV, 73 yf^ Nscp9aXi[Ji, %at 01 Xonzol ot tyjv icapa- 
Xiav %al Tcspav xoö 'lopSdvoü, Takikaia tÄv sÖväv, 6 Xaöc 

6 'jrop£ü6[Ji£Vo<; sv axotst, tSsxs y&c (Asya* ot xaxotxoövrec 

£V X^P^ ^^^^ OavdxOO, (p&C Xd|JLtj;£l S^p" ü|JLd<;. D. h. : Trinke 
das zuerst, mach's schnell, Land Sebulon, du Land Naphtali 
und die übrigen am Seegestade und jenseits des Jordans 
Wohnenden, Galiläa der Heiden, das Volk, das im Finstern 
wandelt: sehet ein grosses Licht; die da wohnen im Lande 
und Schatten des Todes (Cod. AI.), ein Licht wird auf euch 
leuchten. 

Die Worte y^ ZaßcuXwv etc., zusammengefasst mit dem 
in Apposition hinzutretenden b Xaoc, bilden die Subjecte, von 
denen mittelst der Worte (pw*; e!8£ [x^ya Etwas ausgesagt wird 
(s. de Wette z. d. St.). Bleiben wir zunächst dabei stehen, 
wie die LXX V. 23 b verstanden. Sie übersetzten : xal o\ XoitcoI 
(= Jl^rjl^l!^) ol TY)v TTapaXiav (luapaXtov) xai luepav tou lopBavou (sei. xoroi- 
xouvTe*;) (so Cod. Vat. der LXX combinirt mit dem Cod. AI.). 
In dem T'^pH sah man ein Verbum, welches DJIÜ "^^^^ und 
p.1!0 *^5S? ^^^^ ^^® Accusative unterordnete ; man dachte etwa 
an die in der Radix *1M liegende Bedeutung der Menge und 
Schwere (Nahum 2, 10 ; 3, 15) und übersetzte flugs >taTOtxoüvT£<; 
TY)v 7rapaX(av. Diese Worte der LXX: xat ol XoitccI ol ty)v luapa- 
X{av etc. verstand aber schon die Volksbibel nicht mehr und 
dieselbe pflückte sich aus dem ihrem Verstand niss zugäng- 
lichen Rest des Satzes Etliches heraus, nämlich genau das- 
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Jen Ige, was wir bei Matthäus finden : 68bv öaXaff(jY;<;, xepav toü 
'lopBovoü, FaXeXaia täv iOvwv. Das für 6Bbv OaXaff(jY)<; im Aramäi- 
schen der Volksbibel etwa stehende orcha dejama nahm der 
wörtlich übersetzende Evangelist für eine Ortsbestimmung, 
was dort besser als im Griechischen angeht. Im Hebräischen 
dient bekanntlich der Accusativ, um adverbiale Bestimmungen 
zu bilden, die nicht mehr unmittelbar vom Verbum regiert 
werden (Gesenius 118, 1). Meyer zeigt übrigens, dass auch 
die LXX den absoluten Accusativ im Sinne von versus ge- 
brauchen. S. besonders 1. Reg. 18, 43: blov t^<; OaXaacn;?, d. h. 
nach dem Meere zu; ferner 2. Chron. 6, 38 : 63bv -pi? «v^täv, 
d. h. nach ihrem Lande'zu. So hat der Evangelist auch das in 
der Volksbibel von seinem regierenden Verbum abgelöste 
orcha dejama gefasst. Damit bekam er einen passenden 
Gegensatz zu xdpav toO 'lopSovou heraus; während dies letztere 
das Ostjordanland, zunächst also die Ostküste des Tiberias- 
sees bedeutet, so begreift er unter 68bv OaXaw/;^ das gegenüber- 
liegende Gestade des Sees. Wirklich befand sich Jesus ja zu- 
meist auf dem westlichen Ufer, also auf dem Gebiet, welches 
durch 68bv öaXöccaiQ^; indicirt wird. Endlich erwähnt der Evan- 
gelist noch FaXtXaia twv dövwv, das sind die auf der Grenzmark 
der Heiden Wohnenden; das Land, wo sich Phöniken und 
Syrer mit Israeliten vermischt hatten, und das zum grössten 
Theil das schon genannte Land Naphtali in sich schloss 
(s. 2. Kön. 15, 29). 

Wir dürfen bei der Beurtheilung der Matthäusstelle 
nicht vergessen, dass Jesaia in der Grundstelle unseres Citats 
(Cap. 8, 23) auf ein Factum seiner Zeit Rücksicht nimmt, näm- 
lich auf die Deportation der Einwohner des nördlichen Israel 
(Sebulon, Naphtali, das Ostjordanland und die Heidenmark). 
Ein Rest blieb, wie immer in solchen Fällen, zurück. Diesem 
Koste, den Jesaia als Volk, welches im Finstern wandelt, be- 
zeichnet, sagt er Cap. 9, 3. 4 Befreiung vom Joche des Feindes 
zu und endet dann mit einer Vertröstung auf den Messias 
(V. 5 und 6). Gleichwie Jesaia den verachteten Rest des nörd- 
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liebsten Theiles von Israel zuerst mit dem Messias tröstet, so 
kam Jesus wirklich zuerst in diese nördlichen Gegenden und 
löste also das vom Propheten verpfändete Wort seines himm- 
lischen Vaters ein. Das ist die innerliche, schon von Hieronymus 
(zu Jes. C. 8, 23) und auch dem B. Sohar *) angegebene Ver- 
bindung, welche zwischen dieser prophetischen Stelle und dem 
Citat des Matthäus obwaltet. 

Wir müssen gestehen, dass, bei der grossen Schwierig- 
keit des Grundtextes und Angesichts der hier völlig unbrauch- 
baren LXX, die Volksbibel sich ganz gut zu helfen verstand, 
indem sie alles Entbehrliche über Bord warf und gleichsam 
nur die (bei Matthäus bewahrten) Lokalitäten rettete, nämlich: 
Land Naphtali, Sebulon, — die Meeresstrasse, — das Ostjordan- 
land und Galiläa. Die Peschitä und die arabische Uebersetzung 
(den LXX folgend) verkürzen auch den Urtext, der im Laufe 
der Zeit ganz unverständlich geworden war; das Targ. Jon. 
hilft sich mit einer Umschreibung, die den Urtext fast ganz 
zudeckt. Dass Matthäus versucht haben sollte, den Urtext zu 
enträthseln oder auch nur auf eigene Faust zu verkürzen, ist 
ganz unwahrscheinlich; er ging einfach in den Spuren der 
Volksbibel einher. 

Gehen wir noch auf Matth. 4, V. 16 ein, so übersetzt 
Matthäus auch hier selbständig seine Volksbibel. Matthäus 
gibt das ^y^ des Grundtextes mit xaO^cOat wieder; dies stand 
nicht in den LXX, wohl aber in der Volksbibel, die das DtÖ**, 
welches gleich darauf folgt, vorwegnahm. Die Berechtigung 
dazu liegt darin, dass 'TT^fl im Hebräischen oft einen Zustand 
und gleichsam das „Ergehen" Jemandes bezeichnet, gerade 
wie Tj^*^ vom menschlichen Leben und Verkehr steht. Dass 
die Volksbibel beide Verba in Cap. 9, 1 durch ein dem xaO^aOat 
entsprechendes Wort wiedergab, folgt etwa auch aus Luc. 1, 19, 
der die zwei Hemistiche von Jes. 9, 1 kurz zusammenfasst : 



*) Der Sohar sagt: „Denn weil Galiläa von den Provinzen des heiligen 
Landes zuerst zerstört ward, so wird er (der Messias) sich auch zuerst in 
demselben offenbaren". 
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TOt; ev 9x6Tst %(x\ oxia OaviTOu xaOrjpiivoi^. Endlich ist noch zu be- 
merken, dass die Volksbibel das nitp^X yi^ ^^^ Grundtextes 
wie die LXX und die Punktatoren unseres hebräischen Textes 
für zwei Worte nahm und durch ev x<*>P? "^ <^i? Oavaroü wieder- 
gab. Sie trennte bijf von nitp und schob nun, um nicht zwei 
von J^*1K abhängige Nomina zu behalten, zwischen J^*1K und 
bit die Copula 1 ein. Das Wort DIÖ Sx hat erst im Laufe der 
Zeit den Sinn „Schatten des Todes" erhalten; ursprünglich 
wird es niÖ73t „Finsterniss", parallel *]tf^H, bedeutet haben. 
Solche Bereicherung des Lexicons zufolge uralter Missverständ- 
nisse kennt jede Sprache. Wir haben in dieser Deutung des 
Wortes niöSjt (einer Nebenform zu ühit) jedenfalls ein sinniges 
Wortspiel anzuerkennen. 

Merkwürdig ist noch das Missver stand niss der LXX zu 
Anfang von Jes. 8, 23: Touto Tupöiov xie, 'cayb icoisi yj^^ol Zaßcu- 
Xtbv, das schon Tertullian und Hieronymus als vorhanden be- 
zeugen. Grotius vermuthet sinnreich, dass sie das hpT\ durch 
ein selbstgemachtes Wort eiaxuxctet übersetzt hätten; daraus 
sei das zu Anfang stehende xie entstanden, und hätten wir 
also eine Doublette im LXX-Text. Wir sehen hier wieder, 
wie unentwirrbar der Text der LXX a. a. O. für die Volks- 
bibel sein musste. 



Matthäus 5, 21. 27. 

N. T.: 06 (povsoasti;. V. 27: 06 |JLot)j£6a£t<;. 

A. T. Ex. 20, 13. 14: x^^'iTs kS m^lP kS 

LXX, Deut. 5, 17: 06 (povsüoeti;. V. 18: 06 {xot- 

Von der Bergrede im Allgemeinen gilt, was von den 
grösseren Reden bei Matthäus überhaupt zu gelten hat: dass 
sie erst von dem Evangelisten diese Form erhalten haben^ in 
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der wir sie besitzen (s. Haupt, S. 24). Das Yerständniss der 
Bergrede ist von V. 17 aus zu gewinnen: „Meinet nicht, dass 
ich gekommen bin, aufzulösen das Gesetz oder die Propheten ; 
ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen". 



Für die Bedeutung des avaXuaai ist das syrische \x^ zu 
vergleichen (vergl. Matth. 16, 19: lösen = erlaubt machen). 
Ein Gebot lösen, ist so viel als das dadurch Gebotene ab- 
schaffen, das Verbotene erlaubt machen. In solches Verhältniss 
stellt der Sohn des Menschen sich nicht zum Gesetz. Er will 
es einfach erfüllen, nicht aber dies Gebot abschaffen und 
jenes bisher Verbotene jetzt als erlaubt hinstellen; sondern 
da heisst es mit V. 18: das Gesetz hat Gültigkeit, so lange 
Erd' und Himmel stehen; es muss erfüllt sein. Beide mit fw; 
eingeleitete Zeitbestimmungen coincidiren; sie sind einander 
coordinirt (Fritzsche). Ob nun gleich später die Formen, in 
denen der Gesetzesinhalt cursirte, hinfällig wurden — der 
ewige Inhalt bleibt bestehen. *) Aber selbst auf diese nach- 
malige Abrogation reflectirt Jesus hier mit keiner Silbe. 

Interessant ist nun die Frage, woher der Nachsatz zu 
ou 90V£U(j£i(;, nämlich die Worte: 8«; V 5v <pov£u<jY), Ivo^o? eorat tyJ 
xpfaei stammen. Dies ist kein Citat aus dem Gesetz Mose's, 
sondern ein Satz aus der pharisäischen Gesetzesdeutung, und 
Ivo^o? ^orat entspricht ganz dem talmudischen ^''Tl KIH z. B. in 
der bekannten Formel: &Ü^ ''T'S KfT'Ö y^^T\ KIH, d. h. reus 
est mortis in foro divino. Das war eine laxe Praxis, dass 
die Pharisäer von dem ernsten Strafwort OavaTw öavaTOjaöco 
(Lev. 24, 21) absahen oder dasselbe doch dem Wortlaute nach 
umgingen, indem sie nur davon reden, dass der Mörder vor 
ein Gericht gestellt werden würde. Jesus setzt nun diese Strafe 
als das Geringste an und verlegt überhaupt die ganze Frage 
auf ein anderes Gebiet. Von der groben That wendet Jesus 



1) S. Haupt, S. 28—29, und Vilmar, Theol. Moral, S. 63, wo er davon 
redet, dass Gott das Opfergesetz nicht aufgehoben, sondern dass es von 
ihm umgekleidet worden. 
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sich zur Verurtheilung der Gesinnung, aus welcher der Mord als 
reifste Frucht hervorkommt ; er verdammt den Zorn und Hass. 
Und als niedrigste Strafe gilt ihm dabei jenes ^vo^cx; ^'(nai ty) 
xpCaei, welche Strafe er aber steigert bis zu derjenigen, die 
man in der Hölle abzubüssen hat. Wir sehen also, dass von 
der Folie der matten Straf bestimmung der pharisäischen 
Praxis sich das, was Christus dagegen setzt, trefflich abhebt. 

Ebenso verhält es sich mit dem anderen Citat 5, 27: 
oh [AOi^euasK;. Die pharisäische Tradition beschränkt das Verbot 
Ex. 20, 14 auf den eigentlichen Ehebruch, indem die phari- 
säischen Lehrer lax und nachgiebig gegen die Leidenschaften 
geworden waren. Man hielt sich absichtlich an der Schale des 
Verbots und Hess den tieferen Sinn, den ein Joseph in Poti- 
phar's Hause, ein Hiob (Cap. 31, 1) und Andere schon beob- 
achtet hatten, ausser Augen. Jesus sieht die Uebertretung 
dieses Gebots schon in der blossen Begierde und verneint alle 
willkürliche Beschränkung der Volkslehrer seiner Zeit. 

Was ist nun zu urtheilen von der diese Sätze einleiten- 
den Formel : 'Hxoiaais, Sit eppdOt) toT? SLpyjxioiq ? Jesus citirt nicht 
das Alte Testament; wohl aber geht Jesus in Matth. 5 von 
einer gemeinsamen Basis aus, welche ihn mit dem Volke noch 
verbindet. Diese gemeinsame Basis ist die Tradition, und sie 
wird bezeichnet durch die Formel : „Ihr habt gehört (in Eurem 
Unterrichte), dass zu den Alten gesagt worden" — und nun 
folgt ein Wort der Alten, das meist die Umschreibung eines 
göttlichen Gebotes ist. Alsdann aber lässt Jesus sofort seine 
tiefergehende Auffassung folgen mit der sechsmal wiederholten 
Formel: „Ich aber sage Euch". Es war dies eine hohe Weis- 
heit Jeau, dass er einen gemeinsamen Ausgangspunkt wählte 
— nämlich das Wort der Alten, die Tradition — aber das- 
selbe sofort in tieferer, schriftgemässer Weise interpretirte. 
Die göttlichen Gebote stehen dabei völlig über der Debatte — 
sie will Jesus weder verbessern, noch erweitern^ er vermeidet 
jeden Schein der Polemik gegen dieselben. Nur an Worte der 
Alten lehnt er seine reformatorische Gesetzgebung an — und 
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zeigt den Jüngern, wiefern ihre Gerechtigkeit besser sein solle 
als die der Schriftgelehrten und Pharisäer (V. 20). Ja er gibt 
den Pharisäern wiederholt zu verstehen, dass sie in ihrer Lehr- 
praxis den Sinn des göttlichen Gesetzes völlig auf den Kopf 
gestellt hätten (vgl. Matth. 15, 3—6). 



Matthäus 5, 31. 

N. T. : "Oc; äv d^oXüoir] nfjv yüvatxa aöxoö, 86x(o aörQ 
d'Tcoatdiatov, 

A. T. Deut. 24, 1 : kS-D^t n^jT n^pni nt^k ^'^ ni?r''5 

LXX: 'Edv 8e xt? Xdßig yüvalxa, xat aovot%igai(] aörQ, 
%at Saxat sdv {jli^ sQpig x^P^^ ^vavxCov aötoö, 8xt eöpev ev 
aöng äa/TjiJLov 'TcpayiJLa, %at ypdej^et aöxij) ßtßXtov d'jroota- 
atoo, %at ScoGSt sie xdc /etpac aör^c, xal ^^a^TcootsXst 
aÖTT^v £x r^c olxCac; aöxoö. 

Wir haben es hier nicht mit einem Citat aus dem Alten 
Testament zu thun, sondern mit einem Wort der Alten, das 
nach dem Ueberblick, welchen die Bergrede uns gewährt, 
zwar meist ein göttliches Gebot umschreibt, aber hier z. B. 
sich ganz ablöst vom Gesetze Gottes (Deut. 24, 1), welches von 
der Scheidung nur hypothetisch redet. Wir haben also keine Ver- 
anlassung, für dieses Wort der Alten eine Stelle in der Volks- 
bibel nachzuweisen; das hiesse die einfache Volksübersetzung 
mit den Fündlein der Pharisäer überladen, die den Frommen 
IsraeFs, den Stillen im Lande (Luc. 2, 17. 18. 25. 38) ohne- 
dies ein schweres Joch waren. 
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Matth&us 5, 33. 

N. T. : (epp^ÖT] xolc dp/atotc;) 06% S'jctopxigasti;, aizo- 
J(6ostc 8s Tcp KopCq) toüc Spxooc; aoo. 

A. T. Lev. 19, 12: ^^^^ ^»«^5 iP?\;^P^bl 

LXX: %(d 00% ö|JLsla8s z(5 ov6|jLatt |jloü S'tc" dStxq). 

Die Worte: dixoJcJxjei? 5^ tw Kup{ü) toIx; 5p)Wü(; ooü sehen auf 
Lev. 5, 14 (15) und Ps. 50, 14 nach Cappell. Grit. s. p. 65; 
die liXX haben an letzterer Stelle : %a\ iizo^hq tw Tt^^aro) 'z^q s,\jr^oi<; 
aoü (deine Gelübde). Es war der oben citirte Satz ein Wort 
der „Alten'*, die ganz nach Belieben die Gebote zusammen- 
leimten oder aus dem Zusammenhang herausgerissen citirten. 
Das Verbot oux ^xtopxijasK; übertraten die Kinder Israelis be- 
sonders zu Hosea's Zeiten, sie schwuren zum Betrug (Hos. 
4, 2; 10, 4). Pseudo-Phokylides, ein jüdisch-alexandrinischer 
Dichter aus der Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr., kennt 
in seinem Uoiri\ML voü6stix6v V. 14 auch dies Verbot: 

Nach Alfred Schoene, dem Herausgeber der Eusebii Chroni- 
corum libri duo, ist dieser Pseudo-Phokylides in jenem Sosates 
zu suchen, den Eusebius unter König Ptolemaeus Dionysius 
setzt und als den Hebraicus Omirus (d. h. Homerus) bezeichnet. 
Dieser Ptolemäus lebte 80 — 58 v. Chr. Also man kannte dieses 
Verbot in Alexandrien ganz in derselben Form, in der qs 
Matthäus aus dem Munde der „Alten'* anführt und Jesu in 
den Mund legt. 

Der Sinn des Wortes der „Alten" ist: du sollst nicht 
falsch schwören, (hast du aber geschworen) bezahle dem 
Höchsten deine Gelöbnisse (vota). Mit der ersten Hälfte 
dieses Satzes bewegte sich das Gebot der „Alten" innerhalb 
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der Schranken des allgemeinen Schriftgebotes („du sollst den_ 
Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen" etc.). 
In der zweiten Hälfte fügten die „Alten" aber einen speciellen. 
Fall hinzu, den Fall der eidlichen Angelobung, des Gott ge- 
thanen Gelübdes (vergl. Num. 30, 3; Deut. 25, 22. 23). Indem 
dieser Fall in der Formulirung des Gebotes besonders urgirt 
wurde, so wurden die anderen Fälle, bei denen man Gottes 
Namen missbrauchte, in den Hintergrund gedrängt und dies 
Gebot (von Gelübden) auf Kosten des erstgenannten hervor- 
gehoben. Da gab es also Gelöbnisse, wonach Jemand Etwas 
dem Tempel zuwenden wollte, wodurch er aber seinen dürf- 
tigen Vater beraubte. Folge eines solchen Gelübdes war nun, 
dass man an das Gott (oder dem Tempel) zugesagte Korban 
gebunden war und frei ward von der Erfüllung des fünften 
Gebotes (s. Matth. 15, 5 flf.). Indem also dem dritten Gebote 
durch obigen Zusatz die Spitze abgebrochen, und die Aufmerk- 
samkeit auf Anderes gezogen ward, so wusste die Sophistik 
der Pharisäer weiter bindende und nicht verbindliche Eide 
zu schaflfen (vergl. Matth. 23, 16 — 22). Endlich kam es 
dahin, dass man zwar den heiligen Namen Gottes ausser 
Spiel Hess, aber gleichwohl bei anderen heiligen Dingen schwur 
(5, 35), um sich durch allerhand Bekräftigungen seiner Rede 
aus der augenblicklichen Verlegenheit zu reissen. Christus 
nun, ohne sich weiter auf das Gelübde (also den Zusatz) ein- 
zulassen, geht der Umgehung des dritten Gebotes zu Leibe, 
und der schlechten Praxis gegenüber verwirft Christus alle 
Eide, indem er sagt: man solle überhaupt nicht schwören. 
Jesus polemisirt hier gegen das leichtsinnige Schwören und 
verwirft das Schwören im Umgang des Jüngers mit dem 
Jünger überhaupt. Dabei aber will er durchaus nicht das 
Wort Deut. 10, 20: „du sollst bei Gottes Namen schwören" für 
die Fälle, wo ein Schwur unumgänglich ist, umstossen. 
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Matthäus 5, 38. 

N. T. : ö(p8aX|JLÖv dvtt 6(p6aX|JLOö %al oSovxa dvxt 

A. T. Ex. 21, 24: Jt|? flDP ]1» pg nop pg 

LXX: '0(p6aX|JLÖv dvct fe(p6aX|jL0ö, bSovta dvxt oSovtoi;. 

Das xai zwischen den zwei Fällen des ins talionis ist 
rein stylistischer Natur und dient, beide Fälle auseinander zu 
halten. Es ist dies auch ein Wort der Alten. Stellte Jesus 
die Religion der Liebe hier etwa dem starren Buchstaben des 
Alten Testaments gegenüber? Nein. Jesus ist kein auctor 
novae legis, wie die Socinianer, die römisch-katholische Kirche 
und ähnlich die meisten Neueren wollen, welche Letztere ihn 
als Vollender des Gesetzes betrachten. Aber wohl benutzt 
Jesus die krasse Stelle^ die der Mensch als Richtpunkt seines 
Handelns im Leben nur allzugern verwendet, als d^opjjLij , um 
auf Grund derselben seine Weise, mit dem Nächsten zu 
verfahren, einzuprägen. Das Alte Testament kommt nicht zu 
kurz; es war in seinem Recht, wenn es unter den sogenannten 
bürgerlichen Gesetzen auch ein solches wie das obenstehende 
darbot; aber zu kurz kommen die, welche den Buchstaben des 
Gesetzes missbrauchen, um ihre böse Praxis damit zu ent- 
schuldigen. Wie Paulus (Gal. 4, 10) gegen den Sabbat eifert, 
so lässt sich ein gleiches Eifern gegen den falsch verwandten 
Buchstaben des Alten Testaments auch denken. 



Matthäus 5, 43. 

N. T.: ^AyaizriQsii xöv 'jcXTjatov aoo. 

A. T. Lev. 19, 18: "rilö? "^i^^b i^M^Jl 

LXX: xai dyaiiigastc; xov ^rXirjaCov aoo coc; aeaoxov. 

Dies ist ein Citat, das auf Rechnung der oLpyahi kommt 
und bei dem sich für die Gestalt des damals vorliegenden 

Bö hl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 3 
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Textes nichts entscheiden lässt. Diese Stelle war aus ihrem 
natürlichen Verbände gerückt und mit einer anderen Aussage 
zusammengestellt; die sich im Alten Testament durchaus nicht 
nachweisen lässt. 

Matthäus 8, 17. 

N. T.: AözoQ zdiQ daOsvstai; ')^[X(bv IXaße xat xdc 
voaooi; sßdaxaasv. 

A. T. Jes. 53, 4: D^:?0 irskjöi K\;?J Kin W„^^CJ W 
LXX : Oöxoc xdi; d|JLapttac; i^(xä)V yepst xai 'jcspi ')^{JL(bv 

Ueber diese Stelle schrieb Beachtenswerthes Witsius, 
Meletemata Leidensia S. 278 flf. Nach Cappellus (Grit. sac. 
1. 2, c. 1) ist dieses Citat nach dem hebräischen Texte ge- 
arbeitet. Aber er hat mit den LXX gleich dies gemein, dass 
er das schwierige pK des Urtextes nicht versteht. Die LXX ^) 
haben vielleicht auf p^iT gerathen, was ein chaldäisches 
Demonstrativum ist. Dieses wird nun von der Volksbibel 
wohl recipirt worden sein, gerade wie von der arabischen 

Uebersetzung, die einfach zum yß (er) zurückkehrt, während 
die Peschitä den Urtext richtiger mit „fürwahr" wiedergibt, 
obgleich ein „aber" genügt hätte, denn p^, welches gewöhn- 
lich zu *]||!t verkürzt wird, ist auch eine Partikel der Ein- 
schränkung (Ew. 105 d). Vielleicht ist pK ganz übersehen. 

Im Uebrigen gehen die LXX ihren eigenen Weg und 
übersetzen die zweite Vershälfte nur dem Sinne nach. Die 
Volksbibel hat dagegen wörtlich den Urtext wiedergegeben, 
und nach ihr Matthäus. 

Im Sohar fol. 59, col. 3, edit. Cremon., findet sich für 
die Messianität dieser Stelle folgendes Zeugniss: Nisi (inquit 

*) Gleichwohl kennt der Uebersetzer des Jeremia die richtige Be- 
deutung; er übersetzt Cap. 3, 20 TcXijv, was aber nur von dieser Stelle gilt 
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fiabbi Simeon ben Jochai) Messias in se suscepisset poenas 

Israelitis sustinendas, quas contra legem peccando commeru- 

erant, nemo iis subeundis perferendisque par fuisset. Quo 

Jesaias respexit bis verbis: profecto iste morbos nostros por- 

tavit etc. Sunt enim poenae numero infinitae, quae homini 

quotidie incumbunt; eaeque omnes in mundum descenderunt^ 

ex quo promulgata lex fuit. Equidem quum Israelitae in 

terra sancta adhuc agerent, istis ceremoniis atque sacrificiis, 

quae oflFerebant, morbos atque poenas in hoc mundo aufere- 

bant seu expiabant: nunc vero Messias illa tollit ab homini- 

1)US; usque dum exeat ex hoc mundo^ suscipiendo in se^ quas 

ipsi luere debebant^ poenas. 



Matthäus 9, 13. 

N. T.: "EXeoi; öeXo) %ai 06 Öootav. 

A. T. Hos. 6, 6 : HSJ ^h] ^m^t^ ^DPI "'S 

LXX im Cod. Vat. : Atoxt IXso? Ö^Xo) tj Öoatav. 
Cod. AI.: %cd 06 öoatav. 

Dieses Citat ist mit Umgehung der LXX nach der 
Volksbibel geformt, in der sich etwa K7I fand ; die Conjunc- 
tion ''J IS* ^^ Citat bei Matthäus ausgelassen, weil der Satz 
hier als Sentenz dienen soll. Cod. AI. liest im ersten Vers- 
gliede ebenfalls xal 0U5 das ist offenbar aus Matthäus herüber- 
genommen. 

Matthäus 11, 10. 

(Vergl. Marc. 1, 2; Luc. 7, 27.) 

N. T. : 'I8o6 syo) diroarsXXco tov ayysXov {xoü Tzpb 
Qrpoaobiroü ao^, 8c; xaraaxsüdast xyjV 686v aoo ^ix^Tcpo- 

09£V 000. 

3* 
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A. T. Mal. 3, 1 : ^J^^ TlT^^^"^ ^3tj^Ö-ni!J^ üb"^ ^MH 

LXX: 'Ro6 e^airoarsXXco (Cod. AI. u. a. Mss. l8oö 
syo) s^aiioax.) röv äyYsXov [xoo, xal S'TctßXeej^sxat 68öv icpö 
TrpoacbiioD {jloo. 

A. T. Ex. 23, 20: ^1^5 ^1W^ T59^ ^^^Ö^^» P^^ "^i^ ^^W 
LXX : Kat l8o6 syo) airoatsXXco xov ÄyYsXov |jloü irpö 
'^rpoacoiioü aoü, tva ^oXd^^Q as sv rr] oSqit. 

Schicken wir voraus, dass die LXX statt HäS (im Piel) 
H3B (im Kai), also wie Jas. 56, 11 lasen, woselbst sie diesem 
Worte die Bedeutung von i^axoXouOsTv gaben. Hier übersetzen 
sie das Verbum H3Ö im Kai noch gedankenloser durch iizi- 
ßXi^J^sTai. Sie kannten die Bedeutung des Piel von HJ^ nicht, 
was auch aus Jes. 57, 14 erhellt. Diesen Mangel ersetzte die 
Volksbibel, indem sie ein dem xaTaoxeüa^etv entsprechendes 
landläufigeres Wort (vielleicht '?[*1p oder t2^M) dafür ein- 
stellte. 

Das eya) lassen Marcus und Lucas aus vor dem axooriXXo) ; 
Matthäus behält es, vielleicht weil die Volksbibel ein MH las, 
welches bei einer Wiedergabe des Textes im Griechischen 
freilich ganz entbehrlich wurde. Bei Marcus endlich streichen 
die Neueren nach wichtigen Zeugen die zwei letzten Worte des 
obigen Citats: ifxxpoaO^v aoü, indem sie meinen, es sei aus 
Matthäus und Lucas eingeschlichen. 

Es ruhen die Synoptiker, abgesehen von diesen nicht 
in's Gewicht fallenden DiflFerenzen, ganz auf Einer Quelle: 
der syrischen Volksbibel. Alle drei setzen die prophetischen 
Worte in gleicher Weise um, weshalb wir in der „Volksbibel 
zur Zeit Jesu" S. 198 Folgendes zu diesem Citat bemerkten: 

Auch die Umsetzung der Anfangsworte des Urtextes : 
„Siehe, ich sende meinen Engel, und er wird den Weg vor 
mir bereiten" in die Worte: „Siehe, ich sende meinen Engel 
vor dir her, der deinen Weg vor dir her bereiten wird". 
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fanden die Evangelisten und zunächst Jesus selbst (Matth. 
11, 10; Luc. 7, 27) aller Wahrscheinlichkeit nach schon in 
der Volksbibel vor. Diese fasste den ganzen Vers als eine 
Anrede an das Volk, gerade wie weiter unten Mal. 3, 23 
(C. 4, 4) eine solche wirklich stattfindet. Vielleicht hat auch 
eine Rücksicht auf Ex. 23, 20, welche Stelle ähnlich lautet, 
auf den Targumisten eingewirkt.^) Genug, er half sich, so gut 
er konnte, und brachte immerhin einen erträglicheren Sinn 
heraus als die LXX, welche diese Stelle sprachwidrig und im 
Grunde auch sinnlos wiedergaben. Anstatt über den Targu- 
misten der Volksbibel die Nase zu rümpfen, sollte man ihm 
vielmehr Dank wissen. Jesu und den Aposteln hat er eine 
schöne Beziehung dieser Schriftstelle auf Johannes den Täufer 
wenigstens ermöglicht. In Anknüpfung an diese Uebersetzung, 
aber zugleich in schönster Harmonie mit dem Grundtext, 
bezog man in Jesu Kreise die Worte bei Mal. 3, 1 auf 
Johannes den Täufer. Das waren Auslegungen, welche wohl 
nicht von den Schriftgelehrten erlernt wurden, sondern die 
Jesus selbst fand und den Seinen erläuterte. 



Matthäus 12, 7. 

(Vergl. Matth. 9, 13.) 



Matthäus 12, 18 — 21. 

a) V. 18. 

N.T.: 'Ko6 6 '^ralc; [xoo, 8v igpettaa, 6 dyaxirj'üoc; {jloo, 



1) Dies ist die Ansicht Hilgenfeld's, Zeitschrift f. wissensch. Theologie, 
1861. II. S. 196, N. 3. 
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A. T. Jes. 42, 1 : ^t?W r\t^^^ "TH? 13-^)!?r)^ "^3? nJH 

K''2{i'' D^:^ iD^tr^o r^5 "Tm ""ßcij 

Hieronymus in der Ep. ad Aglasiam bemerkt zu dem 
ganzen Citat: Ex quo apparet, Matthaeum Evangelistam, non 
veteris interpretationis (sei. LXX) auctoritate constrictum, 
dimisisse Hebraicam; sed, quasi Hebraeum ex Hebraeis et in 
lege Domini doctissimum, ea gentibus protulisse,- quae in 
Hebraeo legerat. Hätte Matthäus den LXX folgen wollen, 
welche die Stelle auf das Volk beziehen, so hätte die Stelle 
keinen Bezug mehr auf Jesum gehabt, so wenig wie das Citat 
in Matth. 2, 15 aus Hosea 11, 1. Eusebius in der Demonstr. 
evang. L. XI bemerkt, Matthäus sei in seinem Recht gewesen: 
*Eßpa{(i) ÖVTt, xat dxoXouOo)^ tyj *£ßpa((i)v Ypaipi^ ty)v •jrpO|>T)Te{av exOejJLevco. 

Wir haben es freilich hier mit einem von den LXX un- 
abhängigen Citat zu thun ; ob aber Matthäus auch unabhängig 
von der Volksbibel zu Werke ging? Credner folgt Qesenius 
(Jesaia Th. I, S. 64; II, S. 59 ff.) und statuirt eine chaldäische 
Uebersetzung als Quelle des Matthäus. Ebenso Köstlin, Der 
Ursprung und die Komposition der synopt. Evangelien, S. 38. 
Wir denken, dass für die nicht eben wörtliche Wiedergabe 
der prophetischen Stelle die Volksbibel den Anlass bot. Sollte 
Matthäus nicht das *]bri^ des Grundtextes besser getroffen 
haben als durch ■fipiTicoL? Wie aber, wenn die Volksbibel statt 
dessen *irOK las, von *in!3 wählen? Dann erklärt sich auch, 
wie das folgende ''TH?? nachdem es schon einmal zur Ver- 
wendung gekommen, in der Volksbibel etwa einem KTIT* 
weichen musste, das auch die LXX Gen. 22, 2; Sach. 12, 10 
durch oL-xaLTfiioq übersetzt haben. Matthäus hätte, wenn er direct 
den Grundtext übersetzte, gewiss exXexTÖ^ für ''l'^TO gewählt. 
Das ''rißj wird auch die Volksbibel behalten haben, was 
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Matthäus als praet. proph. ganz richtig durch ein Futurum ^<s^Ji 

wiedergibt, wogegen die LXX ganz in Uebereinstimmung mit 

ihrer falschen Auslegung der Stelle auf Jacob und Israel, 

welche auch Justin kennt, aber gleichwohl Christum damit 

bezeichnet werden lässt, ^Scoxa schreiben. Als Futurum geben 

Q8 auch Targ. Jon. und Saadia, die beide an unserer Stelle 

den Messias geweissagt finden. Was die Uebersetzung des 

)intV durch dxoYYeXeT betriflft, so ist sie durchaus zulässig. Die 

LXX übersetzen Jes. 48, 20 das gleiche hebräische Wort 

ebenfalls durch i'KOL'^iXkti'^'^ vielleicht bot auch die Volksbibel 

wie Targ. Jon. ^yi\ Zu beachten ist, dass die himmlische 

Stimme (Matth. 3, 17; 17, 5; 2. Petr. 1, 17) zum Theil wenig- 

ßtens auf die gleiche Uebersetzung des Urtextes, wie das uns 

vorliegende Citat, zurückgeht: ouTÖq ecrTtv 6 ul6<; [jloü b ÖL^oLTfiiöq^ h 

ü) 6uB6)tT)<ya oder et<; Sv iy^ süBöxYjaa. Solche Uebersetzung von 

Jes. 42, 1 musste sich demnach in Palästina schon eingebürgert 

haben, wenn mehrere Citate so genau mit einander stimmen. 

b) V. 19. 

N. T. : Od% eptost oö8s xpaoydast, oöSs dxoöast zk; 

A. T. Jes. 42, 2: iSlp pns TW'. ^) Vl^' vh) pgX^ kS 
LXX : 06 xexpd^exat oöSs dvi^ast ooSs dxooaöiQas'üai 

Die Uebersetzung der LXX an dieser Stelle ist kläglich ; 
avT^icei für Kt^*; erscheint auch Jes. 46, 4, beidemal unpassend. 
Matthäus übersetzt nach der Volksbibel, und zwar bis auf die 
Worte dxoüffsi Ttq genau. Für axo6crei ti<; fand er in der Volks- 
bibel etwa blos pöti^'' und nahm dies für Imperfectum Kai, 
nicht aber Hifil; zu dxoüaet ergänzte er Ttq und bekam so, auf 
einem Umwege freilich, einen passenden Sinn heraus. Das 
Wort pro übersetzt er umschreibend durch dv TaTq xXateiat?, 
wohl nach der Volksbibel; die Peschitä hat auch beschüko. 
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d. h. „auf der Strasse", und niStlH heissen „Strassen" (Ges. 
thes. I, 456). Ueber die Veranlassung, um ipCast statt xexpa^srai 
der LXX zu übersetzen, bemerkten wir Folgendes in der 
Volksbibel S. 193: 

Für das hebräische ppJt'' fand er etwa CflX*! ^^^ gab es 
sinnreich durch ipicei wieder, und nicht durch das xsxpotleTat 
der LXX, denn von Jesu konnte nicht gesagt werden, dass 
er nicht geschrieen hätte, wohl aber, dass er nicht in hadernder 
Weise geschrieen, wie z. B. jenes Weib in 2. Kön. 4, 1, wo 
das Targum auch KlJIHflÖ hat; man vergleiche Jes. 33, 7, wo 
das Targum noch das Prädicat *1^ÖS (bitter, contumaciter) 
hinzusetzt. Das syrische zevochto bedeutet vocif oratio, querela; 
ähnlich im Samaritanischen. 

c) V. 20. 

N. T. : KdXa{JL0V aüVX£tpt{JL{JL£Vov od xatsd^st xal 
Xtvov TücpöjJLSvov o6 aßsast, icoi; av sxßdXir] sii; vlxoi; ttjv 
xpbtv. 

A. T. Jes. 42, 3: kb ni^a Hi^t^sii ^intj^i kS y^if^ nji^ 

LXX : KdXajxov teöXaajJievov o6 aoVTpiej^st xai XCvov 
xairvtCoiJ^svov oö aßsaet, dXXd sie; dXi^öetav e^oCast xpCatv. 

Justin an einer Stelle, ^) Origenes und andere Väter lesen 
nach Matthäus auvT£Tpt[ji.[jLdvov , wie sie vielfach sich der neu- 
testamentlichen Lesart zu accommodiren pflegen. Der Cod. AI. 
Venet. I. und sieben Minuskeln haben als Lesart der LXX ouv- 
T66Xa(j{jLivov. Hieronymus in der Ep. ad Aglasiam meint, durch 
den Fehler der Abschreiber sei bei Matthäus Etwas aus- 
gefallen, indem man sich durch das Homoioteleuton (xp(aiv 
Jeß. 42, V. 3 — xptcitv V. 4) täuschen liess. — Grotius meint, 
Matthäus lasse die verba xoiyjtixü)? TuXeoval^ovTa (zu Anfang von 



1) An einer anderen Stelle liest Justin diesen Vers nach den LXX. 
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J. 42, 4 : p^i; ^h] rnip*: kS) mit Willen aus. Surenhus 1. c. 
S. 238 meint, Matthäus berücksichtige von Iw; etc. an nur 
Jes. 42, 4. Andere statuiren hier eine zusammenfassende Um- 
schreibung von Jes. 42, 3 (DlipK^ etc.) und V. 4 (D''tp; ^p etc.). 
Der Grund wird in der Volksbibel zu suchen sein. Diese 
wasste mit der Uebersetzung der LXX zu Anfang von Jes. 
42, 4 : avaXfltfjuJ/ei v.a\ ou OpaüdÖK^ffSTae, d. h. der Knecht Gottes wird 
aufleuchten und nicht zerbrochen werden, nichts anzufangen 
und liess sie fort. Denn mit Recht musste sie an der Nicht- 
berücksichtigung der Negation in nnp"! kS im Text der LXX 
Anstoss nehmen, und so wusste denn die Volksbibel mit dem 
Satze gar nichts anzufangen. Nunmehr standen der Volks- 
bibel, nach Ausfall der vier ersten Worte von V. 4, zwei 
termini ad quem zur Verfügung: 1. aus V. 3: ID^tJ^IÖ K''2{1'' ril^S?? 
LXX: aXXi £t<; dcXY^Ösiav k^oia&i xpiaiv; 2. aus V. 4: y^^:^ D'^tPf^ff 
tD^tS^; LXX: ?ü)<; äv ötj Itci t^c -ff^q xpiaiv. Eines von beiden 
Sätzchen erschien überflüssig, und so wurde von dem zweiten 
(in V. 4) nur das ^^ behalten, zur Einführung des terminus 
ad quem, dagegen der erste (in V. 3) folgen dermassen über- 
setzt: rilpS? wurde durch H3t3 oder fHü ersetzt, und Matthäus 
übersetzt dies, wie fünfmal die LXX gethan, durch elq vTxo«;, 
was Job 23, 7 ebenfalls treflflich passen würde (i^oL-^d^oi elq TaXo? 
To x,p{[jLa [jLou), ebenso Habac. 1, 4. Ferner ^xßiXXeiv, ix^ipetv oder 
i^oYeiv ei? vTxo? sind Synonyma zur Bezeichnung des ID^tf^O K''5t1^ 
der glücklichen Hinausführung einer Rechtssache (caussa), und 
Justin übersetzt sogar (V. 4): ^w? oS vTxo? e?o{a£i. So verstehen 
wir nun, wie Matthäus den Grundtext also verkürzt wieder- 
geben konnte. Die damals übliche aramäische Version las so 
und konnte, wie wir gesehen, so zu lesen veranlasst sein. 

d) V. 21. 

N. T.: Kai tq) fcv6[xaxt aöxoö ^6v7] sX'Tctoöat. 

A. T. Jes. 42, 4 : ^hü'.\ D''^» in^in^l 

LXX: xal iizi x(j) 6v6{JLatt aöxoö IÖvyj sXmoöatv. 
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Minder bezeugte Lesarten sind iv tco und iiA tco. Dies 
ist eine der ökumenischen Uebersetzungen der LXX^ welche 
durch das Mittel der Volksbibel sich den Palästinensern und 
somit auch den Aposteln empfahlen. Durch solche glückliche 
Griffe documentirten die LXX ihren Beruf zum Uebersetzen. 
Auch Jes. 41; 5 übersetzen die LXX D**?^ durch I6vy). Eine 
wörtliche Uebersetzung wie iXTcCJetv im v6|jia) tivö^ würde keinem 
griechisch Redenden verständlich gewesen sein; mit kühnem 
Griff substituiren die LXX dem v6(ji.0(; das Wort 8vo|jux. Ein 
Hoffen auf den Namen des Messias ist ihnen also bekannt; 
sie übertragen es nur in die Zukunft und sagen es von den 
Heiden aus. Wie tief geht also ihre eigene Erkenntniss des 
MessiaS; wenn sie von der Hoffnung, die man auf seinen 
Namen setzt, alles Heil für die Heiden erwarten. Dies ist ein 
Wink für uns, dass wir uns die Christologie dieser vor- 
christlichen Uebersetzer doch ja nicht in zu enge Grenzen 
gebannt vorstellen. 



Matthäus 13, 14—15. 

N. T.: 'Axo'/J dxooasts %ai oö [jlt) aov^xe, xal ßX^- 

ZOO Xaoö ZOOZOO, %cd xolc o)al ßapewc "^xoüaav, xal xo6c 
h(pBak\iob(; aütöv £7td[JL[JLüaav, [xt^^ttoxs tSo)at xolc fcyöocX- 
jjioic, ^al tote (oalv dxoüawat, xal rig xapSiQf. oüv&at, xai 

iTziozpi^i^oiy xal idaojjiat a6to6c. 

A. T. Jes. 6, 9. 10: "b»! 1K"1 1«ni «^3i?-bKl Slöt^ Wt?t{> 

ry53 msjtT-ji Ptt^.7 vyj?i ^35n r;tiji njn D]?.r^^ P^n ♦^S'io 

:ib «9^1 Dt^j ra: ö?^i ppt^? rjt^pi 

LXX: 'Axoi^ dxoüosts %cd oö [jl'/) oüv^xs, xal ßXs- 
jjiovtsc ßX^tJ^ste xal oö jjiy) iStjxs. 'E^ira/üVÖTj ydp i^ xapSta 
xoö Xaoö xootoo, xal tote (batv aöxöiv ßap^o)C '^xooaav, 
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[xocc, xal xolc ö)atv dxooowat, xal r/J TtapSicf. aovöiat, xai 

maTp^(|^a)at, xal tdao[JLat a6xo6c. 

Dies Citat ist fast wörtlich nach den LXX geformt. 
Marc. 4; 12; Luc. 8, 10 findet sich die Quintessenz dieses 
CitatS; ohne weiter im stricten Sinn Citat zu sein. Cappellus, 
Quaestio de loc. parall. p. 535; sagt: die LXX hätten {Ifit^Ü^ 
und *135i!|l (Hofal) vermuthet und ptt^H für ein praet. Kai an- 
gesehen, das sie nach dem arabischen p^^^^y d. h. compungi, 
comprimi animo, für oculos comprimere oder oculis nictare 
genommen hätten. Er nimmt dann das praet. proph. für die 
LXX in Anspruch. Wie auch immer die LXX sich den 
Grundtext zurechtgelegt haben mögen, so viel steht fest, dass 
sie die scheinbare Härte dieses Ausspruchs milderten, wie 
schon zuvor durch die futurische Fassung des JTIÖt^ WfttJ^ o^c« 
der Text gemildert ward. Denn nach dem Grundtext bewirkt 
es der Prophet selbst durch seine Predigt, dass das Volk ver- 
stockt wird, wohingegen im griechischen Text nicht hervor- 
tritt, wie die Verstockung im Volk bewirkt ward. Letzteres zu 
wissen, mochte nicht in erster Linie nöthig erscheinen. Diese 
Version der LXX gehört zu den Erleichterungen des Grund- 
textes, die dem Gottes wort den Zugang zu den Ohren der 
Völker leichter machten; es sind das Aenderungen, die den 
LXX den ökumenischen Stempel aufdrücken. Die Evangelisten 
waren an diesen Text gebunden. Zu Joh. 12, 40 werden wir 
auf diesen Text zurückkommen. Das Targ. Jon. lässt den 
Imperativ zur Geltung kommen, wohingegen die Peschitä den 
LXX folgt. Wir nehmen hier verschiedene Nuancirungen des- 
selben Textes wahr, deren jede ihre Berechtigung hat und 
ihre namhaften Vertreter. 
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Matthaus 13, 35. 

A. T. Ps. 78, 2: D'Ip^ •'SO niTn n?''?» •»$ bt^JJJ? ne©ijt 
LXX: "Avoi^o) sv 'jrapaßoXal? xö oz6\ia [Jioo, yösy^o- 
jjiat TupoßXif^jJiaxa ai: Äp/Tjc. 

Es lässt sich denken, dass eine populäre Uebersetzung, 
als welche wir uns die Volksbibel vorzustellen haben, dem 
hebräischen DITH und dem TcpoßXiJiJi.aTa der LXX aus dem 
Wege gegangen sei und ein allgemein verständlicheres Wort, 
analog dem hebräischen *1J^93 oder D/l^J oder dem chaldäischen 
^"^D, gewählt haben werde. Für diesen Uebergang der im 
Worte n^'^n liegenden Bedeutungen vergleiche auch Knobel 
zu Num. 12, 8 (eigentlich „Räthsel", dann überhaupt „Ver- 
stecktes, Dunkles"). 

Darin ist ja eben der providentielle Nutzen solcher 
Uebersetzungen gelegen, dass sie das Schwierige des Urtextes 
abschleifen und ihn also zugänglicher machen. Matthäus folgte 
dann dieser Volksbibel; er war ja kein Uebersetzer des Ur- 
textes, sondern citirte denselben, um Etwas zu beweisen; zu 
beweisen, dass das Fleisch gewordene Wort jetzt, gerade 
wie einst durch seinen Propheten Assaph, geredet habe in 
verborgenen Sprüchen, und was von Anbeginn der Welt an 
unbeachtet geblieben, aus seinem Munde habe hervorquellen 
lassen. Denn von der heimlichen Weisheit, von den geheimen 
Massregeln der Regierung Gottes, redet Jesus in diesen Para- 
beln, und Psalm 78 ist desselben Inhalts. Assaph variirt hier 
jenes wunderbare Mysterium des Reiches Gottes: dass wo die 
Sünde mächtig geworden — die Gnade noch darüber hinaus 
mächtig ward (Rom. 5, 20). Der Psalm gipfelt in der Er- 
wählung David's, welche stattfand, trotzdem dass ein Strom 
von Sünden Ein Denkmal der göttlichen Gnade nach dem 
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andern wegschwemmte. Also wird das Herz befestigt (Ps. 78, 8) 
— durch Gnade, nicht durch eigene Werke. Zu dieser Be- 
festigung der Jünger sollte auch die Eröffnung über die 
Mysterien des Reiches Gottes in Matth. 13 dienen. 



Matthäus 15, 4. 

(Vergl. Marc. 7, 10.) 

N. T.: Ti|JLa xöv luatepa xal xi^v (xr^xspa- xat '0 
m%o\oym Tzazepa vj [XTjtspa öavdtcp tsXsotdta). 

A. T. Ex. 20, 12: "^l^^'nt^) T'^'D^ "133 Cap. 21, 17: 

r\^T niö )m] vatj ^bpspi 

LXX, Ex. 20, 12: Ti|JLa xöv izazipa ooo %al xiqv 
iurj^spa aoü. Cap. 21, 16: '0 xaxoXoyÄv Tuatspa aötoö 

7] (JLTjxepa aöxoö teXeori^aei öavdtcp. 

An mehreren Stellen, wo im N. T. xbv xatipa xat ttjv (jLYjxepa 
in Geboten verbunden erscheinen, wird das Pronomen aus- 
gelassen. Wie hier, so noch Matth. 19, 5 und 19 und Eph, 
5, 31 ; bei Marc. 7, 10 steht dagegen hinter beiden Wörtern 
wO; in Marc. 10, 19; Luc. 18, 20 und Eph. 6, 2 steht aou nur 
hinter xaxipa. Aus diesem Mangel an einer constanten Lesart 
folgt, dass die neutestamentlichen Autoren nach Willkür ver- 
fuhren, und daher aus ihnen nichts für den Gebrauch der Pro- 
nomina hinter luaTv^p und (ji.y]ti^p im damaligen textus receptus 
zu erschliessen ist. Die Volksbibel las wohl nach semitischem 
Sprachgebrauch die in Rede stehenden Wörter mit den nöthigen 
Suffixen ; aber in solchen kleinen Abänderungen erwiesen sich 
die neutestamentlichen Autoren eben als solche, die nicht in 
sclavischer Abhängigkeit, sondern frei zu ihrem Texte stehen. 
Die abgekürzte Redeweise xbv xaTspa — tyjv (XYjTspa war überdies 
mehr dem griechischen Sprachgebrauch gemäss. 
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Das Verdict am Ende des zweiten Citats : OavaTO) TeXsüTorcd 
zeigt des Evangelisten Unabhängigkeit von den LXX, wenn 
auch in diesem Fall der darauffolgende Vers in Ex. 21 Ein- 
fluss geübt haben dürfte, woselbst das Verdict nach den LXX 
ebenso wie bei Matthäus lautet: OavaTo) TeXsuTaTO) (in den LXX 
V. 17). Jedenfalls gehört es zu den Spielereien der LXX, 
dass sie in drei aufeinander folgenden Versen (V. 15 — 17) für 
dieselbe Formel DljpV DDÖ drei verschiedene Formeln anwenden : 
OavaTü) OavaTO'jcröo), TeXeuTi^dei Oaviio), ^a^fd'^td TeXsüiaTO). 



Matthäus 15, 8 — 9. 

(Vergl. Marc. 7, 6. 7.) 

N. T.: ""0 Xaoc oöxoc tot? /stXsai (xe tt[JL(^, i^ 8s xapSta 
a6x(bv 'TTo^^co ä'ir^/et aiz' sjjioö • (JidtYjv 8s asßovtat [xe, 8t8d- 
axovtsc StöaaxaXtac, svtdXiJLata dvöpco'ircov. 

A. T. Jes. 29, 13: VJ^l^t^^l r93 H-jn D^O Ü« "'S JK 

n^^^o D^t?>;>? r)]^?? 'P^ Q^^l' 'nw '5^?? pHT "i^b) 'yn^9 

LXX: "EyyiCs^ (J-ot 6 Xaoc oötoc sv t(p ox6|JLaxt 
aötoö, xal SV tote xstXsatv aüt(bv njjicoat jjis, i^ 8^ xap8Ca 
aotcbv 'JToppo) d'JTSxst glt: s|xoö- (xdxTjv 8s asßovtai |jls, 
8t8daxovisc sVTdX|xaxa dv6p(07ü(ov xal 8i8aaxaXta(;. 

Die Evangelisten lasen die prophet. Stelle in der Volks- 
bibel ziemlich verkürzt. Die ersten Worte des Textes ''5 JS! 
t^3J Hess die Volksbibel weg, wozu die LXX mit ihrer Weg^ 
lassung des ''5 JJ?^ schon das Vorbild gegeben. Nunmehr begann 
die Volksbibel mit H-jn D^l^, wozu ''J^SIS als Verbum gezogen 
wurde. Darauf wurde von den zwei Worten VJ^^tf^JI Vp3 
eines unnöthig und das letztere allein beibehalten. Indem 
ferner ''J1*15i5 auf DJ?i7 i"^ Singular bezogen ward, so nahm 
dieses Verbum die Singularform an. Dies übertrug dann 
Matthäus in 's Griechische. Im zweiten Halb verse des Jesaia- 
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Textes (V. 9 bei Matthäus) folgte die Volksbibel den LXX 
und las wie diese V^h] statt ^*l^l, wie schon Cappellus, 
Quaestio de locis parall. S. 536, gesehen. Der Sinn ist: Und 
eitel ist ihre Verehrung fiir mich. £ndlich bleibt noch die 
Entstehung des schwierigen Schlusses bei den LXX und in 
der Volksbibel zu erklären, die Worte nämlich : 8tSi(jxovT6<; iv- 
TiXpiara Mpdmtti^ %a\ StSaoxaXCa?, oder (wie die Volksbibel und 
Matthäus es übersetzten) SiBccoxovre^ Si§aaxaX(a^, evraXfjiaTa av6p(i)^a)v. 
Man hat sich diese Schlussworte also entstanden zu denken. 
Ein Uebersetzer sah in dem schwierigen Worte TVyphf^ den 
Plur. part. Piel ffltpyf^ und entnahm daraus das dem Satze 
nach Wegfall des ^*^i^J fehlende Verbum 8t8acr>tovT6<;. Ein zweiter 
Verbesserer kam hinzu und legte, indem er das 8t8flc(jxovTe<; mit 
Dank beibehielt, die bessernde Hand an das Tt^^ht^ und fasste 
es als ein Nomen =^ SiSaoxaXia, das nun den Satz schloss bei den 
LXX. Aus dieser doppelten Uebersetzung des Schlusswortes 
machte etwa die Volksbibel, zum Hebräismus zurückkehrend, 
n^p^^ "'S pSÖ; woraus SiSacxovTe? SiSaoxaXiac; bei Matthäus ward, 
und wobei dann evTotXjjLara avöp(i)7U(»)v zuletzt zu stehen kam. *) 
Aus nU^HJ machten die LXX Dl^Ö, worin die Volksbibel 
ihnen folgte. 

Den Grund zu diesen gehäuften Missverständnissen legten 
die LXX. Sie überblicken hier, wie so oft, nicht das syn- 
taktische Verhältniss der Verse des Urtextes zu einander. Sie 
fassen die Verse 13 und 14 als unabhängig von einander auf 
und sind nun zu einer Einrenkung des isolirten 13. Verses 
genöthigt, die nicht ohne Gewaltsamkeit von Statten geht. 
Solche Gewaltsamkeiten lassen sich die LXX z. B. auch 
1. Sam. 20, 14 — 16 zu Schulden kommen. Sie schneiden dabei 
tief in das masoretische Satz- und Wortgefüge ein, um nur zu 
einem erträglichen Sinn zu kommen. Zuweilen, wie z. B. hier, 
gibt das nun doch einen guten Sinn, und Cappellus, Quaestio 

*) Auch Justin (Dial. c. Tryph. C. 140) hat die gleiche Umstellung 
der Worte wie Matthäus, und zwar will Justin die Schriftstelle wörtlich nach 
dem Jesaia anführen. 
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de locis parall. p. 536, billigt diese Uebersetzung höchlichst. 
Er sagt: „Utraque versio (der LXX und des Matthäus) sensum 
fundit commodissimum et verissimum". 

Den Evangelisten wegen dieser Uebersetzung des Grund- 
textes zu rechtfertigen, ist nicht nöthig; derselbe folgte der 
Volksbibel, die ihrerseits wieder den LXX sich zum grösseren 
Theil anschloss und einen guten Sinn herausbrachte. 

Dass Jesus gerade diese prophetische Stelle zur Ver- 
wendung kommen Hess, um die Pharisäer seines Zeitalters zu 
charakterisiren, wird Jedem, der Jesaia 29 begreift, verständ- 
lich sein. Jesaia hat trefflich von den Pharisäern geweissagt, 
mit diesen Worten leitet Jesus Matth. 15, 7 dieses Citat ein. 
Indem Jesaia über die pharisäisch Gesinnten seiner Zeit den 
Stab bricht (in Cap. 28 und 29), welche ihm, dem Redner 
göttlicher Worte, widerstehen, so hat er dies, vorausschauend, 
auch über jene Pharisäer gethan, die dem erhabensten Redner 
göttlicher Worte, Jesu, sich widersetzen. Er hat ein flir alle- 
mal über sie den Stab gebrochen. Scheinbar wollen die 
Pharisäer stets Gott ehren, bei Jesaia durch Satzungen aller 
Art (z. B. Cap. 28, 10), zu Jesu Zeit dadurch, dass sie Gottes 
Tempel höher halten als die Rücksicht auf Vater und Mutter. 
In der That aber ist ihre Verehrung für Gott eitel ([JLotTYjv ci- 
ßovTa{ [xs: Matth. 15, 9), indem sie Menschengebot über Gottes 
Gebot setzen. Vergl. Haupt a. a. O. S. 43; ferner die Aus- 
legung zu Rom. 11, 8. 

Matthäus 19, 5. 

(Vergl. Marc. 10, 7. 8.) 

xai laovtai oi 86o sie adpxa |xtav. 

A. T. Gen. 2, 24: p3^1 ^m'^., VS^TliJ V»'^'2\Sl\ P'^S 
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LXX: ''EvsTtsv zoozoo %cLzaksi^Bi &vÖp(07üoc töv i:a- 
Tspa aöxoö xal xtjv jXTjx^pa, xai 'jrpoaxoXXTjÖi^aexat 'irpöc 
Ti^v yovalxa aötoö, xai laovtai ot 860 elc adpxa {xtav. 

Der textus receptus liest in Nachahmung der LXX icpo<;- 
xoXXtjÖT^ffeTai, aber fiir yLoXkri^ae-zM spricht sich die Mehrzahl der 
Zeugen aus. Auch darin ^ dass Matthäus den blossen Dativ 
statt Tzphq Tijv Y^vatxa der LXX liest, ist sein selbständiges Ver- 
&liren erkennbar, denn bei dem Simplex TwXXYjOnJ^STat wäre icpö? 
sogar das Näherliegende gewesen. Die gleiche Selbständigkeit 
verräth sich in der Auslassung des aurou hinter -icaT^pa, worüber 
zu 15, 4 geredet worden. Der Zusatz 01 860 findet sich in den 
LXX, dem Cod. Sam., der Peschita, bei Hieronymus und 
Fseudojonathan ; er ist eine jener ökumenischen Zuthaten, von 
denen wir in der Volksbibel S. 119 und 120 die Quelle auf- 
zeigten. Ohne solche Zuthaten wäre den Griechen die heilige 
Sclirift noch fremdartiger gewesen, als sie es theilweise ohne- 
dies ist. Wir haben 8. 23 gezeigt, dass auch sonst solche Zu- 
thaten vorkommen. Vergl. Philo, Leg. Alleg. L. III, p. 847. 



Matthäus 19, 18. 

(Vergl. Marc. 10, 19; Luc. 18, 20.) 

N. T.: Oü cpovsüastc od {Jiot)^£6a£t(; * o6 TtXetJ^etc- 06 

A. T. Ex. 20, 13—16: t'aijf) tkh :f]^ir) ^h ln^^Fi »h 

♦1^^ "^2 ''in^ n^gO-i^^ Deut. 5, 17: tt^^jp tkh) tn^lP ikh 

LXX im Cod. Vat., Ex. 20, 13 — 16: 06 (xot/soasi^. 

Od 7tXs(|;£tc. 06 cpoveoastc. 06 (j^eoSoixapiopT^asic ^atd xoö 
ic^wYjatov 000 [Jiapxoptav tJ^soS'^. Deut. 5, 17: 06 cpovsoastc. 
06 (Aot/süast?. 06 xXstj^stc. 06 ^Boho\iapzoprioQi(; %aza xoö 
xXYjatov aoü [xapToptav tj^soÖTj. 

Bö hl, AUtestamentl. Citate im N. Test. 4 
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Ist eine ganz freie Anfiihrung; — wie in solchen Fällen 
häufig — und will gar nicht für ein strenges Citat gehalten 
sein. Die anderen Synoptiker variiren etwas von Matthäus, 
theils durch Umstellung der Gebote, theils indem sie nicht so 
vollständig sind, oder ein anderes Gebot einschieben ; sie geben 
auch statt des ou der LXX das [L-f^ im prohibitiven Sinn seq. 
coniunctivo wie Jac. 2, 11, was feiner griechisch lautet. 
Letzteres zeigt wieder, wie wenig sie darauf bedacht waren, 
den Codex der LXX auszuschreiben. Solche Stellen wie diese 
tragen nichts aus für die £rkenntniss der Quelle, aus der das 
Citat geflossen. Marc. 10, 19; Luc. 18, 20; Paulus, Rom. 13, 9; 
ferner Jac. 2, 11 stellen wie der Cod. Vat. zu Ex. 20 das 
Verbot des Ehebruches voran; auch Philo, De decalogo t. ü, 
p. 188 f. ed. Mangey, nennt dies Gebot als das erste der 
zweiten Pentas des Dekalogs und führt als Grund an, weil 
der Ehebruch das schwerste Vergehen sei. Philo muss dem- 
nach bei den LXX Ex. 20 diese Umstellung vorgefunden und 
sodann einen Grund dafür gesucht haben ; eine Umstellung, die 
auch im Deut, manche Codd. haben. Auch das Gedicht des 
Phokylides beginnt mit dem Verbot des Ehebruchs und der 
Unzucht (V. 3); dasselbe stammt von einem alexandrinischen 
Juden. Bei den Palästinensern war aber jedenfalls die uralte 
Reihenfolge im Gebrauch, wie uns die Bergpredigt (Matth. 5, 
21. 27) und unsere Stelle Cap. 19, 18 zeigen. Daneben mochte 
der geschriebene Text der an die LXX sich anschliessenden 
syrischen Volksbibel das Verbot des Ehebruchs dem des Tod- 
schlages voranstellen. Ohne solche Annahme lässt sich das 
Auseinandergehen in so bekannten Dingen bei Zeitgenossen 
gar nicht vorstellen. 

Zum Schluss hören wir noch, was Eichhorn, Allgemeine 
Bibliothek der bibl. Literatur Th. V, S. 890 über die Reihen- 
folge der Gebote sagt. Dieser Gelehrte sagt: „So haben auch 
wohl Lucas (18, 20) und Marcus (10, 16) ihren (hebräischen) 
Urtext gemeinschaftlich dahin abgeändert, dass sie das sechste 
Gebot vor dem fünften setzten; denn da Paulus (Rom. 13, 9) 
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und Philo mehrmals diese Stellung der Gebote wählen, so darf 
man annehmen , dass es eine rabbinische Anordnung der 
Gebote gab, nach welcher dieselben, zufolge der vermeinten 
grosseren Wichtigkeit des einen vor dem andern, anders als 
im Dekalog gestellt waren; und die genannten Schriftsteller, 
an diese Neuerung gewöhnt, behielten dieselbe bei". 

Es ist jedenfalls richtiger, statt blos von einer rabbini- 
schen Anordnung der Gebote zu reden, sofort auf den textus 
receptus jener Zeit, auf die Volksbibel, zurückzugreifen und 
diese für jene Umstellung verantwortlich zu machen. 

Das dem Marcus eigenthümliche [ay; dTcocrrepi^cnjc (10, 19) 
ist jedenfalls aus der Erinnerung des Petrus dem Marcus zu- 
geflossen und enthält die dem reichen Jüngling gegenüber 
sehr passende Mahnung, den Lohn nicht vorzuenthalten, 
worauf das Gesetz und die Propheten wiederholt hinweisen 
(Deut. 24, 16, wo Cod. AI. der LXX oux dwoarspi^aei? |xia66v hat ; 
ferner Jer. 22, 13 ; Mal. 3, 5 ; Sirach 4, 1 — an letzteren zwei 
Stellen findet sich ebenfalls dwocnspsTv). Es ist ein unbegrün- 
detes Vorurtheil, dass Jesus bei der Aufzählung der evToXa{ 
sich gerade auf den Dekalog beschränkt haben müsse. Andere 
wollen in diesem Zusatz des Marcus das zehnte Gebot sehen 
(vgl. Geffcken, üeber den Dekalog S. 140). 



Matthäus 19, 19. 

(Vergl. Marc. 10, 19; Luc. 18, 20.) 

N. T. : Tt[JLa tov 'jraxspa xal nrjv [XTjtspa. 
A. T. Ex. 20, 12: tj^^-D^, T'^'D^J ^33 
LXX: Tt[JLa xöv 'iraxepa aoo xal ttjv [XYjtspa ooü. 

N. T. Matth. 19, 19: "Aya'JT'if^ostc töv 'ir^Tjatov aoo (oc 

A. T. Lev. 19, 18: ^[105 tjn^ :^27]^\ 

LXX: xat dya^Trif^aeic töv 'irXirjatov 000 (oc aeaotov. 

4* 
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Ueber den Mangel der Suffixe hinter Tzarfip ^i^d [f^rivfip 
s. zu Matth. 15, 4. Was wir am Schlüsse des vorigen Citats 
bemerkten, gilt auch von diesem Citat; das xal ir{aTi^cti<; rbv 
wXYjaiov aoD o); asautöv fehlt den anderen Synoptikern. Sehr ver- 
kehrt hält aber Origenes es für ein Einschiebsel; wo sollte 
das hinführen, wenn wir die Reden Jesu bei den Synoptikern 
quantitativ gegen einander abwägen wollten? Das Geheimniss 
der Synopse ist das Geheimniss des Lebens, des lebendigen 
Verkehrs überhaupt, wo der Buchstabe tödten würde, aber der 
Geist lebendig macht. 

Die Aufeinanderfolge der Gebote ist öfter willkürlich, 
s. besonders Hosea 4, 2; die durch ihre Kürze einander ähn- 
lichen werden in beliebiger Reihenfolge vorausgenommen, dann 
folgt ein längeres; von der zweiten Tafel anhebend und die 
kurzen Gebote zusammenfassend, geht z. B. der Prophet Jere- 
mia (Gap. 7, 9) über zur gewichtigeren ersten Tafel, und geht 
auch hier über vom dritten zum ersten Gebot. 



Matthäus 21, 5. 

N. T. : Ewrats tifj Öopatpl Swov • l8o6 6 ßaatXsüc ooo 
^yezai aot -rcpaöc '^cd s'irtßeßTjTtcbc kizi Svov xal iid -rcßiXov 

A. T. Sacharja 9, 9: D^tf^n'! n TT} I1'5t"r^3 '^^ '^'5 

LXX im Cod. Vat.: X^^P* <3(p68pa, Öüyatsp Stcov, 
xT^poaas öoyatsp 'lepoüaaXi^jJi' i8o6 6 ßaatXsoc aoü^) Ip- 
/siat aot Stxato^ xai acbCcov, aotbc 'icpaö^ xal S'jrißsßYjxdöc 
s'ttI oTüoCoytov xai 'jtcöXov veov. 

1) Die iiberwiogende Anzahl von Zeugen ist hier für die Einschaltung 
des aoü, unter ihnen der Cod. AI., Syro-Hexapl. , alle lateinischen Versionen 
und Clemens, Paedagogus I, Cap. 5. 
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Matthäus so wenig wie seine Genossen waren sclavisch 
an den Text gebunden. Er fangt das Citat wohl einmal dort 
an, wo es ihm gerade passend erscheint; er verkürzt es und 
pflückt oft nur einzelne Blumen heraus, die ihm am geeignet- 
sten erscheinen, wie denn zu allen Zeiten solche freie Stellung 
dem heiligen Texte gegenüber üblich war. Ein Beispiel hiefür 
ist das obenstehende Citat aus Sach. 9, 9. 

Das erste Sätzchen der LXX ist von Matthäus aus- 
gelassen; das zweite: xT^pucce 66YaTsp 'lepoüaaXiJfA war in der 
syrischen Volksübersetzung etwa dahin missverstanden worden, 
dass es für xYjpucrasxe genommen und eine dem entsprechende 
palästinensische Redewendung gewählt worden. Es ist in der 
That das xi^püaae der LXX erstlich eine falsche Uebersetzung 
des ''J?''^il (vergl. auch LXX zu Richter 7, 21), zweitens ist 
es hart, denn es soll doch hier der Tochter Jerusalem ein 
Trostwort erst gebracht werden. Aus diesem Missverständniss 
der LXX entstand das weitere der syrisch-palästinensischen 
Uebersetzung: „saget der Tochter" etc., und in treuer Ab- 
hängigkeit von ihr das eticaTe bei Matthäus. Dass nun Mat- 
thäus statt „Tochter Jerusalem" dennoch „Tochter Zion" — 
die Anrede aus dem ersten Satz — wählt, ist eine locutio a 
parte potiore, zu der die palästinensische Vorlage keinen Anlass 
gab; denn diese las nach Joh. 12, 15 im Anfang des Citats 
Sach. 9, 9 : [a^ (poßou, Göyaisp Swöv, oder Worte im Landesdialekt, 
die diesen griechischen entsprachen. Dann fuhr sie ähnlich 
wie Matthäus fort, nur dass sie wohl „Tochter Jerusalem" las. 
Matthäus zieht nun beide Glieder zusammen und sagt „Tochter 
Zion". Bat Zijon ist übrigens auch der weit gewöhnlichere 
und zugleich hoheitsvollste Name der Stadt Jerusalem bei deu 
Propheten. 

Im weiteren Verlauf hat Matthäus von den Prädicaten 
des Königs als zur Sache gehörig nur izpctiq erwähnt. In 
diesem Falle hindert nichts, zuzugeben, dass Matthäus seine 
Volksbibel verkürzt wiedergab. Für das utuo^^yiov der LXX 
fand er wohl ^*1ÖH (Esel), und für das tcöXov veov der 
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LXX, das freilich elegantes Griechisch ist, eine genauer dem 
Urtext entsprechende Fassung in der Volksbibel, die noth- 
wendig wwXov veov bei der Retroversion in den Landesdialekt 
mehr nach ier Weise des Originals umschreiben musste (vergl. 
Targ. Jon.). Die Volksbibel las wohl wie das Targ. h'^y bpi 
JD^ *13. Nun hatte Matthäus hoq schon verbraucht; so blieb 
ihm nur utcoI^uyiov im parallelen Gliede übrig. Das Wort utco- 
^uyiov gebrauchen die LXX für *11ÖI^ und JID^ (Richter 5, 10). 
Ueber.den Sinn dieses Reitens auf dem Esel und dem Esels- 
füllen sagt Delitzsch ^) treffend: es habe die Erfüllung (wie in 
Ps. 22, 19) scheinbar Identisches nach beiden Seiten des 
synonymen Ausdrucks hin verwirklicht. Johannes in C. 12, 15 
pflückt nur etliche Worte des Citates aus Sacharja heraus 
und lässt uns einen neuen Einblick thun in die Freiheit, 
womit die Evangelisten gelegentlich selbst ihre syrische Volks- 
bibel nur verkürzt citirten (s. weiter unten die Auslegung). 



Matthäus 21, 13. 

(Vergl. Marc. 11, 17; Luc. 19, 46.) 

N. T.: (rir(paTZzai) '0 oaoc [jloü ohoc, 'irpoosoj^Tjc 
A. T. Jes. 56, 7: üWT^^^ «"IlT- n^5ri-n''3 "^tT^ ''3 

Jer. 7, 11: r^p»«? «1i?n^8 Hjn D^a? n;!:i D^jcn? n^yw 

LXX, Jer. 56, 7: '0 yäp owtoc (Jtoo owtoc 'TTpoaso/'^c 
TtXTjÖT^aexat ludot tolc ^Övsatv. Jer. 7, 11: Mtj oxif^Xatov 
XY]at(bv 6 oixöc \K0O, o5 s'jrtxsxXTjxat tö SvojJid (jloo sie' 
aöt(p sxsl svwirtov üjjiäv. 



') Commentar über den Psalter, zu Ps. 22, 18. 
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Die Frage Jehova's in Jer. 7, 11 hatten die LXX wört- 
lich durch das eine Verneinung fordernde [i.*^ wiedergegeben, 
im Sinne des lat. num. Jedoch konnte die sofort im Urtext 
folgende Behauptung, dass Jehova gesehen, wie der Tempel 
wirklich ein Versammlungsort von Mördern geworden, einen 
anderen üebersetzer ^) veranlassen, die zu Anfang stehende 
Frage kategorisch (und überdies frei) wiederzugeben: „Zu 
einer Mörderhöhle ist gemacht worden oder habt ihr gemacht 
dieses Haus" etc. Diese Lesart mochte sich in der Volksbibel 
vorfinden, und so würde sich das Citat als wirkliches Citat 
halten lassen. Im Text der Volksbibel stand wohl ein Prä- 
teritum, welches Matthäus lebhaft durch ein Präsens, die 
anderen Synoptiker aber durch ein Präteritum (Marcus) und 
einen Aorist (Lucas) wiedergaben. 

Für den übrigen Theil des Citats ist zu bemerken, dass 
Lucas (19, 46) das hebraisirende xXyjöi^aeTat unwillkürlich aus- 
Ifisst, Marcus aber zur Verdeutlichung des Hebraismus das 
'cölcri t6i<; ^Ovsai, welches alle drei in ihrem Texte hatten, hinzu- 
iJimmt. Wir müssen uns die Sache näher also vorstellen. 
Jesus sagte auf Aramäisch einfach die Worte, welche Matthäus 
überliefert, d. h. also : „Mein Haus soll ein Bethaus sein (xXy)- 
Oi^jeTai s. V. a. ^orai); ihr aber macht es zur Mördergrube". 
Älarcus fügt, behufs Verdeutlichung des xXYjÖYJaeTai, zu den ipsa 
Verba Jesu Tuact Tot^ lOveat hinzu und setzt die Handlungsweise 
der Juden in die Vergangenheit; Lucas endlich, während er 
iMEarcus in letzterer Beziehung folgt, kehrt im ersten Gliede 
zur verkürzten Wiedergabe des Citats zurück, wobei er über- 
dies das für heidnische Ohren harte xXYjÖYiasTai weglässt. So 
erklärt sich die Uebereinstimmung und die Verschiedenheit 
der Synoptiker aufs Einfachste. 

Fragen wir nun nach der Meinung des Citats, so werden 
wir uns nicht lange mit Surenhus abquälen, um zu zeigen. 



*) Die LXX selbst wandeln öfter die Frage in eine kategorische Be- 
hauptung um: Gen. 29, 15; Ex. 5, 5; 8, 26; Num. 27, 4; Deut. 5, 25. 
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wiefern Jesus die Taubenhändler und Wechsler Mörder nennen 
konnte. Es ist eben eine Erinnerung an die von Jeremia mit 
classischen Worten gerügten Uebelstände von Jesus bea1> 
sichtigt. Die Greuel, die im Tempel zu verschiedenen Zeiten 
gang und gäbe waren und die denn auch seine Zerstörung 
vormals schon verursachten (vergl. Jer. 7, 14), haben bei 
Jeremia ihre richtige Benennung ein für allemal gefunden; 
Jesus nun kleidet seine Rüge in jene Worte und rechtfertigt 
zugleich damit seine scheinbar schroffe Handlungsweise. Der 
Tempel selbst steht auf dem Spiel, wenn man ihn also ent- 
heiligt und zum Tummelplatz der menschlichen Leidenschaften 
macht. Die Spitze dieser Worte ist übrigens gegen die 
Oberen des Volkes gerichtet, die Solches zuliessen, indem sie 
ihren Nutzen daraus zogen. Erkaufen doch auch die Mönche 
der „grossen Chartreuse" in Frankreich das nachsichtige Still- 
schweigen der römischen Curie, das zur Erzeugung des be- 
rühmten Branntweins im Kloster nöthig ist, durch eine jähr- 
liche Abgabe, welche 3 — ^500.000 Francs beträgt. Bei Marc. 
11, 18 sehen wir, dass diese Spitze von den Schriftgelehrten 
und Pharisäern gefühlt wurde, und wie man sie abzubrechen 
trachtete — nämlich durch gewaltsame Beseitigung des un- 
erschrockenen Redners solcher Worte, gleichwie man einst 
Jeremia, als er seine Weissagung über des Herrn Tempel 
wiederholte, zu todten trachtete (Jer. 26, 6 — 8). Josephus, 
Antiq. Jud. XX, 8. 5^), berichtet, dass zur Zeit des Pro- 
curators Felix Räuber (XyjcrTat) ganz ohne Scheu selbst bis in 
den Tempel gedrungen und dort gemordet hätten, gerade 
als ob sie der Heiligkeit des Ortes dadurch gar keinen Ab- 
bruch thäten. Deswegen, fügt Josephus hinzu, glaube ich, 
dass Gott aus Abscheu vor solcher Gottlosigkeit von unserer 
Stadt sich abgewendet, und da er den Tempel nicht länger 
für einen ihm geheiligten Wohnort gehalten, so habe er 
die Römer über uns gebracht und über die Stadt ein 



1) Vergl. auch Bellum Jud. IV, 5. 1. 4; V, 9. 4. 
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Reinigungsfeuer, über uns aber und unsere Kinder die 

Knechtschaft, indem er uns durch das Unglück zur Be- 
sinnung bringen wollte. 



Matthäus 21, 16. 

N. T. : 'Ex oz6\inzoQ vtjtcuov xai QTjXaCövxcov xarr^p- 
ttaco afvov. 

A. T. Ps. 8, 3: IV ]iie^ D^pJ"! D^^^IP ^90 

LXX: 'Ex oz6\iCLZ0Q V'/j7ü{(ov xai ÖYjXaCoVTcov xanrjp- 
tbo) aivov. 

Cappellus, Quaest. de locis parall. Ö. 536: Die LXX 
haben tj7 wiederholt mit So^a übersetzt: Ps. 67, 35; Jes. 12, 2; 
45, 24; warum konnten sie es nicht auch durch aTvo; über- 
setzen? Es ist das eine der ökumenischen Uebersetzungen der 
LXX, wodurch sie dem hebräischen Text zu einem leichteren 
Verständniss unter den Völkern verhelfen haben, und die 
^enn auch in die Volksbibel übergingen und so Christo wie 
den Aposteln sich empfohlen haben (vergl. zu Rom. 9, 27 f. ; 
Hebr. 10, 5 u. ö.). Die dem Grundtext genau entsprechende 
Uebersetzung : „Du hast dir ein Bollwerk, eine Feste ge- 
gründet", würde dem Verständniss der Völker hinderlich 
gewesen sein, zumal da gerade der Mund der Säuglinge ein 
Bollwerk sein soll. Die LXX vermitteln dies nun geschickt 
80, dass sie tj? durch Lobpreis übersetzen. Ueber die messia- 
iiische Deutung vergl. meine Zwölf Mess, Psalmen S. 247. 
Dass übrigens vi^xto; den Knaben bedeuten könne, zeigt Prov. 
23, 13; Sir. 30, 12, und es braucht keiner weiteren Recht- 
fertigung, dass Jesus an diese Psalmstelle durch das Hosianna- 
nifen der Kinder erinnert wird. 
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Matthäus 21, 42. 

(Vergl. Marc. 12, 10; Luc. 20, 17.) 

N.T.: Aiöov Sv aT:eto%i\iaoav ot otxo8o|xoövtec, oötoc 
s^svigÖY] SIC xs^aXYjv ycoviac* icapa Küptoü sysvsto aörrj, 

A. T. Ps. 118, 22 s.: :n^ tr^kn^ n]:ii!7 d^^jim «ji^ p^ 

^rrsa m^Bj «^*[ n>i^ m^^rj rrp\ me 

LXX : Atöov 8v d'7cs8oxt|Jiaaav ot ol%o8o(JLOövxec, oöxoc 
s^evigÖT] SIC %Brp(ikrf^ ycoviac • icapd Koptoo sy^vexo aoxTj» 
xat laxt 6ao(JLaax7] sv ö^ÖaXixolc ^\im. 

Der Evangelist und die LXX stimmen genau überein, so 
auch die anderen Synoptiker. 

Ks<paXi(5 Yü)v(a; — ein Hauptstück oder oberstes Stück, 
Avelches eine Ecke bildet, nicht ohne weiteres der Grund- oder 
sogenannte Eckstein, wie man es gewöhnlich fasst. Vielmehr 
wird Jer. 51, 26 der Stein, welcher eine Ecke bildet, vom 
Grundstein deutlich unterschieden. Gesenius s. v. HJß sieht 
bei Jeremia auch den lapis angularis supremus. Natürlich 
muss der Grundstein auch gut behauen sein und also treff- 
liche Ecken haben, wie Jesaia (Cap. 28, 16) ihn beschreibt 
— aber der H^ Jpij^ ist nicht sofort Eck- und Grundstein. In 
Ps. 118, 22 ist die Bedeutung des Schlusssteins völlig zu- 
lässig. David ist dieser Schlussstein, den man nur zu lange 
bei dem Bau vernachlässigt hat. Mit ihm trat die Krönung 
des Gebäudes auf Zion ein. An unserer Stelle ist jedenfalls 
auf die Bedeutung „Schlusseckstein" Rücksicht genommen, 
indem Jesus V. 44 folgen lässt : ... d(p' Sv B' äv ic^oy), Xa[ji.i(iaet 
autiv, d. h. auf welchen er (der Stein) aber gefallen sein wird, 
den wird er zerstieben. Dies ist nur dann verständlich, wenn 
der in Rede stehende Stein wirklich oben und gleichsam frei, 
um herabzufallen, liegt. Dass die Legung des Schluss- und 
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Ecksteins ein besonders feierlicher Akt im Volke Israel war, 
scheint aus Sach. 4, 7 zu folgen: „und er wird hervorbringen 
den Hauptstein (nämlich den Stein, der den Abschluss bilden 
wird) unter dem lauten Zuruf: Gnade ihm! Gnade ihm!" 
Auch war nach V. 9 der Grundstein des Tempels schon gelegt 
— und die Verheissung: „seine Hände werden es zu Ende 
führen", gilt von der Legung des Schlusssteins. 

Es ist also der Giebel- oder Schlussstein in Ps. 118 und 
an unserer Stelle gemeint — und indem unser Herr die Stelle 
auf sich bezieht, ist dem 118. Psalm die messianische Deutung 
gesichert, und nicht übel ist es, wenn das Targum auch Sach. 
4; 7 den Schlussstein als Symbol des Messias fasst. Bei dieser 
messianischen Fassung des Schlusssteins, die den LXX schon 
bekannt gewesen sein wird, lässt sich die Uebersetzung des 
nkt durch aÖTY) und weiter das Fem. öaüfjLaan^ begreifen. Die 
X£9«Xt) Ywv{a^ drängte sich so stark den Uebersetzern auf, dass 
alles Folgende sich nur auf sie beziehen zu können schien. 
Grammatisch hätten wir Dkt als Neutrum zu fassen; aber die 
LXX gehen nicht streng grammatisch zu Werke und der 
Sinn, den sie herausbringen, ist ein sehr guter. Die Evan- 
gelisten waren jedenfalls daran gebunden. 



Matthäus 22, 24. 

(Vergl. Marc. 12, 19; Luc. 20, 28.) 

N. T.: 'Edv zic, dicoödvTj (jlt) I/cöv xsxva, i7:iycL\i- 

ßps6a£t 6 dSsX^oc aotoö xtjv yovalxa aöxoö xat dvaaxT^ast 
oicspjJia xcj) dSsXycp aoxoö. 

A. T. Deut. 25, 5: p1 D.n» im nö^ W' 0'^» «t?^! "^5 
LXX : 'Edv 8s xaxoacbatv dSsXyol sici zb a6t6, xai 
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il Y0V7] xoö TSÖVTjxoxoi; ^^(o dv8pl [xi^ syyiCovxi • 6 dSeX^oc 
ZOO dv8p6c aöryjc slasXsoasxai TzphQ aöri^v, xal Xif^tj^srat 

Die Sadducäer citiren im Anfang mit starker Verkürzung 
des Textes, dann aber nach der Volksbibel, welche hier den 
Text des Deuteronomiums mit dem von Gen. 38, 8 auszu- 
gleichen trachtete J) Sie sah in dem n''^^ ^h] rÜSplJI das Thun 
des Levir mit der Frau seines Bruders angedeutet, nahm es 
also gleich 05"! oder ^7ctYa|ji.ßpeueiv. Dann blieb nichts übrig, als 
das D31 am Schluss von Deut. 25, 5 unübersetzt zu lassen, 
, oder die Lücke gemäss dem Text der Genesis auszufüllen und 
zu übersetzen: v.(x\ dvaam^asc (77cdp|ji.a tw aBeX^w autou. Auch der 
LXX-Uebersetzer des Deateronomiums wusste mit dem Schluss- 
wort DS"! nichts anzufangen und rieth auf ouvoixeTv, während der 
LXX-Uebersetzer der Genesis darin richtig dxiYafxßpsOetv sah: 
ein Zeichen für die Verschiedenheit der Vertonten. So wurde 
Alles plan; die Stellen der Genesis und des Deuteronomiums 
stimmten auch dem Wortlaut nach, und der Schwerfälligkeit 
des hebräischen Grundtextes, in welchem das rTHp3?') etwas 
nachhinkt, war so abgeholfen. Marcus und Lucas meiden auch 
hier, wie öfter, das griechischen Ohren fremd klingende ext- 
Ya|ji.ßp£6siv, stimmen aber sonst wesentlich mit einander und 
auch mit dem Citat bei Matthäus überein. Nur nehmen beide 
zu Anfang des Citats etwas mehr vom Texte in die Rede der 
Sadducäer auf, als thatsächlich gesprochen sein mochte ; die 
ipsa verba bewahrte uns der Ohrenzeuge Matthäus hier, wie 
sonst. Dies zeigt aber, dass jene beiden Evangelisten die Rede 
der Sadducäer blos reproducirten, unter Beihülfe eines Allen 
gemeinsamen textus receptus, den sie griechisch verdolmetsch- 
ten, wobei ihnen natürlich die LXX die besten Dienste leisteten. 



*) lieber das Streben der LXX, den Text nach Parallelstellen zu er- 
gänzen, s. Töpler, De Pent. Alexandr. indole S. 11. 
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Matthäus 22, 32. 

(Vergl. Marc. 12, 26.) 

N. T.: 'Eycö st(JLt 6 Osöc 'Aßpad|x xal 6 Osöc 'laadx 
xai 6 esöc 'laxcoß. 

A. T. Ex. 3, 6 : pt^T. Vh^ DO^?K mS§ ^^3J< mS^ ^5i^ 

LXX : 'Eyco st|Jit 6 Osöc toö 'Tcaxpoc aoo, Osöc Aßpad|Ji 
xal Osöc 'laadx xal Osöc 'Iax(6ß. 

Matthäus gibt den Nachdruck, der auf den Ausdruck 
Gott im Urtext durch die viermalige Wiederholung gelegt 
wird, besser wieder als die LXX. Er sagt dreimal 6 öec^, 
verdolmetscht also den Text seiner Volksbibel selbständig. 
Das Tp5^ ^'üt^^ wird Christus selbst ausgelassen haben, weil 
es für die Beweisführung irrelevant war; dass es aber im 
textus receptus jener Zeit zu lesen war, bezeugt Stephanus in 
dem Act. 7, 32 (vergl. 3, 13) angeführten Citat. Dies Citat 
wird auch angeführt durch Philo, De Abrah. p. 280: Svofxa 
«i^viov Qebq ^AißpadfjL, 6sb? 'laaox, Y.cd 0sb^ 'loxtiißj ebenso De 
Somn. 457. 458. 

Matthäus 22, 37. 

(Vergl. Marc. 12, 30; Luc. 10, 27.) 

N. T.: 'AyaTüT^astc K6piov xöv Osov aoo sv SXtj xt] 
xapStcf. aoü %cd sv SXt] dq ^oyrQ aoo xai sv öXiq ty] 8ta- 
Votqp aoo. 

A. T. Deut. 6, 5 : -b?5^ "'I??^"^?? T''^:'^^ ^P' ^^^^) 

LXX im Cod. Vat. : xai dYa-Tc^asic Küpiov xöv Osöv 

ooü s^ oXyjc xTjc 8tavoiac aoo xal s^ oXyjc x'^c ^^X'^'^ ^^^ 
xai s$ SXyjc 'hjc 8üvd|Jisd)c aoo. 
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Jes. 57, 11 übersetzen die LXX D7 doppelt durch Siivota 
und >tapB{a; letzteres ist die gewöhnliche Uebersetzung, ersteres 
aber auch passend, denn 5? ist in der heil. Schrift öfter Sitz 
des Verstandes (Hiob 11, 12; 12, 3; 34, 10; Ps. 31, 13; Dan. 
4, 13; Kohel. 10, 2 und Hitzig dazu im Comm.). ^kp über- 
setzen die LXX 2. Kön. 23, 25 mit la^k. 

So gut wie wir Deutschen unser Lutherisches „von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem öemüthe" 
(Matth. 22, 37) unser Lebenlang behalten, ist vorauszusetzen, 
dass auch in jener Zeit die Schriftkundigen einen solchen 
biblischen Gemeinplatz wörtlich behalten haben werden. Wie 
las nun der textus receptus jener Zeit? Nehmen wir Marc. 
12, 30 (i^ 5Xt); T. xapS. — f^oy^, — Stav. — l^syßoq) und Luc. 10, 27 
( — KapS. — (J;üx. — tox. — Stav. — ) hinzu, so ist als weiteste Text- 
grundlage die bei Marcus aufbewahrte festzuhalten; Matthäus 
bricht früher ab, und in dem Erzählungstypus, welchem Lucas 
folgt, wurde i(y/J>^ vor Sidvota gestellt. Atocvota, das in Jes. 57, 11 
der LXX eine Doublette von >tap8(a ist, mag nach der Auf- 
fassung der Volksbibel zur Präcisirung von l(sy((>q oder *rtÖp 
haben dienen sollen. Man wollte etwa durch solche Amplifica- 
tion verhindern, dass der Leser bei i<r/jjq nicht an körperliche 
Kraft denke. Zwischen den Synoptikern findet noch die 
Differenz statt, dass Matthäus nach hebräisch - aramäischer 
Weise die Präposition 5 durch ev übersetzt, während Marcus 
und Lucas hier das besser griechische e^ wählen. Letztere Zwei 
schrieben für die Heiden; Matthäus war „der Hebräer aus 
den Hebräern", wie ihn Eusebius nennt. 



Matthäus 22, 39. 

(Vergl. Marc. 12, 31; Luc. 10, 27.) 

N. T. : ^AycLizria^iQ tov icXTjatov aoü (üq aeaotov. 

A. T. Lev. 19, 18: "rpö? "rign!? iJSruj'i 

LXX: xat dYaiuf^aci(; tov 'TcXr^atov 000 coc asaorov. 
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Das nur durch die Verbindung mit dem Vorigen bei den 
LXX notbwendig gewordene xa{ lässt der Evangelist aus; 
ebenso geschieht dies Jac. 2, 8. In Luc. 10, 27 ist das aya- 
^(xeiq ausgelassen, weil es schon zu Anfang des Verses stand; 
bei Marcus ist das Citat mit Matthäus gleichlautend. 



Matthäus 22, 44. 

(Vergl. Marc. 12, 36; Luc. 20, 42. 43; Hebr. 1, 13.) 

N. T.: Efjcsv 6 K6ptoc xcp Küpicp [jloo- KdÖoü ex 

A. T. Ps. 110, 1: ^^^a.n^ DiD ^^y,k n^t?^"!? T»'^ 3# 
LXX: Eficsv 6 Koptoc xcp Küpi(|) |xoü- KdÖoo s% 

Ss^tCbV [JLOÜ, g(OC äv 6(0 to6c S/ÖpOOC OOO ü'TCO'TCoStOV x(bv 

•rco8(bv ooü. 

Dass Jesus diesen Psalm am Schluss seiner öffentlichen 
Wirksamkeit auf sich direct bezogen und als Product David's 
angesehen, gilt als ausgemacht. Aber auch seinen Zeitgenossen 
muss der Psalm als messianisch gegolten haben, denn Jesus 
argumentirt e concessis, wie Delitzsch anmerkt. Im Alten 
Testament selbst wird dieser Psalm auf den Messias an- 
gewendet; Sach. 6, 12 benützt Ps. 110, 4; Dan. 7, 13 gibt die 
weitere Ausführung von Ps. 110, 1 — 3. Das Nähere s. in 
meinen Zwölf Messian. Psalmen S. 327 ff.; ferner bei De- 
litzsch im Hebräerbrief z. d. St., und Haupt, Die alttestamentl. 
Ciiate in den vier Evang. S. 109 ff. 

Diese ganze Stelle wird aber übel verstanden, wenn man 
sie ausser dem Zusammenhang mit dem Vorigen auffasst — 
gleichsam als ein letztes Bravourstück, womit Jesus von der 
Scene verschwindet. Marcus (12, 28 — 34) ergänzt das Nöthige, 
um die Antwort auch bei Matthäus in's rechte Licht zu stellen. 
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Hiernach war es Ein Schriftgelehrter vor Allen^ der als Wort- 
führer den Herrn anging mit der Frag^ nach dem grössten 
Gebot. Das xeipal^wv (Matth. 22, 35) zeigt an, dass die Phari- 
säer durch diesen ihren Wortführer Jesu eine spitzige Frage 
(vom vornehmsten Gebot) vorlegten, die bei den Juden viel 
ventilirt und verschieden beantwortet werden mochte, Jesum 
aber verleiten sollte, sich eine Blosse zu geben. Dass nun 
jener Wortführer, vor Jesum gestellt und von seiner hohen 
Einfalt getroffen, in Jesu Geist bei Marcus fortfährt und die 
Liebe Gottes und des Nächsten für mehr erklärt, als alle 
Brand- und Schlachtopfer (Marcus 12, 33) — dies lässt sich 
auch bei Matthäus sehr wohl einschalten. Es ist das völlig 
nach dem Leben. Nur legt freilich Marcus mehr Gewicht 
darauf — und anticipirt hinter dieser Antwort des Schrift- 
gelehrten und der darauf folgenden Belobung Seitens Jesu 
schon den Schluss der ganzen Scene, dass Niemand ihn hin- 
fort habe befragen mögen. Dies fand erst am Ausgang des 
Gesprächs seine Stelle, aber unter dem Banne der Beschämung 
standen die Pharisäer schon vor der letzten Frage Jesu an 
sie. Und Marcus selbst verflicht die nun folgende Gegenfrage 
Jesu durch das droxpiösi? (V. 35) aufs Engste mit dem Vorigen. 
Jesus lässt den Schriftgelehrten noch nicht los; er gibt ihm 
noch eine Antwort mit auf den Weg. Er fragt die Ver- 
sammelten (Pharisäer und Volk): Was dünket Euch von 
Christo? Wess Sohn ist er? Und dass er jenen ersten Wort- 
führer dabei besonders in's Auge gefasst, kann man sich 
denken. Gewiss antwortete dieser mit, als Alle antworteten: 
David' s Sohn. Das war nun die allgemein übliche Antwort, 
die den Erwartungen des Fleisches schmeichelte — und mit 
derselben glaubten sie auch in diesem Examen zu bestehen. 
Aber Jesus föhrt fort und fragt: Wie nennt ihn denn David 
im Geiste „Herr" nach Ps. 110, 1? Wie bestehen Sohn und 
Herr in Einem Munde zusammen? Sohn, wodurch der An- 
geredete unter David herabgesetzt, Herr, wodurch er weit 
über ihn gesetzt ward, bestehen nicht wohl in Einem Munde 



im BTangelimn cIm Maühivi. 65 

zusammen. Diese Frage konnten nun die Pharisäer mit nach 
Hause nehmen^ und wer dieselbe durchdachte^ der kam auf das 
ßeheimniss der göttlichen und menschlichen Natur des Messias. 
Und wenn der Heidelberger Katechismus (Fr. 15) fragt : Was 
müssen wir fär einen Mittler und Erlöser suchen? so ist 
die Antwort hier gegeben: David's Herrn und Sohn, oder 
(wie der Katechismus antwortet): Einen, der wahrer und 
gerechter Mensch ist und zugleich wahrer Gott. Auf solche 
heilsame Wahrheit die Pharisäer hinzufähren — dazu stellte 
Jesus diese Frage. Denn in der That, wenn David, der All- 
verehrte, sich dazu entschloss, einen König „Herr** zu nennen, 
so muss derselbe auch nach pharisäischer Logik mehr als ein 
blosser Mensch sein, er muss Herr im höchsten Sinne des 
Wortes sein. Und Ps. 110, 5, wo es heisst: '^^V^ "^^$7 cl. h. 
der Herr (= Jehova) zu deiner Rechten, liess auch, bei 
richtiger Exegese, darüber keinen Zweifel übrig, was der 
erste Vers mit dem Worte ''JITK^ meine : nämlich dass 6 K6pio? 
dort im höchsten Sinne des Wortes (= Jehova) zu verstehen sei. 
Die parallele Stelle im Hebräerbrief hat statt uTcoxaTü) nach 
den LXX urcoicdStov, gerade wie Marcus und Lucas. Nur Mat- 
thäus hat ü^OKocTü), nicht etwa, wie Anger 1. c. p. 21 meint, des 
Wohllauts wegen, oder aus Rücksicht auf Ps. 8, 7 (üwoKaTü) töv 
^o8öv «üTou), sondern weil er selbständig den Text verdolmetscht 
^d das Bild auflöst, wohingegen Marc. 12, 36; Luc. 20, 43 
^nd Hebr. 1^ 13 das Bild beibehalten und genau wie die LXX 
citiren. Die arabische Uebersetzung hat: „unter die Spuren 
deiner Füsse^, also ähnlich wie Matthäus. 



Matthäus 24, 15. 

(Vergl. Marc. 13, 14.) 

N. T. : B8sXüY|Jia spYjjjKoascoc. 

A. T. Dan. 9, 27: DÖfe^lp D''5{1pt? ^3? hy). D. h.: Und 
über die Zinne des Greuels kommt der Verwüster. 

LXX: B8^Xüy|Jia xcbv spTjjJKDoecov. 

B6hl, Alttestamentl. Citale im N. Test. 5 
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• 

Man vergl. Hengstenberg, Authentie des Daniel, S. 263 ff., 
für die von uns getheilte Ansicht, dass Jesus Daniel Cap. 9 
und nicht Cap. 11 und 12 vor Augen hatte. BS^XuYfxa lpv][ji(i)- 
TCüx;, d. h. Greuel, der in Verwüstung besteht, ist eine selb- 
ständige Verdolmetschung des Matthäus, denn der uns vor- 
liegende Text der LXX, sowie der an Stelle der LXX in 
der Kirche gebrauchte Text des Theodotion haben ßSeXuYiAa 
Töv epir)[jLa)aeü)v. Da auch Marcus (13, 14) wie Matthäus tiber- 
setzt, so weist dies auf eine gemeinsame Quelle. Und zwar 
ist zur Abrundung des Sinnes, der aus Daniel 9, 27 für diese 
letzten Zeiten sich ergab, das eaTb<; dv tötcw dtY^w (bei Matthäus) 
hinzuzunehmen. Der Text, den Matthäus oder vielmehr Jesus 
vor sich hatten^ also die Volksbibel, enthielt schon eine er- 
klärende Umschreibung der schwierigen Danielischen Worte 
(die nicht die der LXX war) : „und über die Zinne des Greuels 
(des zum Greuel gewordenen Tempels) kommt der Verwüster". 
Dafür las die Volksbibel Worte, die im Griechischen etwa 
lauten: xal ßBeXü^pi-a eptjfjLtiiasü)? k(no<; ev totco) öcy^w, Worte, die 
Marcus noch allgemeiner wiedergab, indem er für iv t^wo 01^(0) 
setzt: 57COÜ ou Sei. Lucas (21, 20) fasst die in Rede stehenden 
Worte noch weitschichtiger, indem er schreibt: Stov hk Biqt€ 
Kü/.Xou[ji^vY)v üTcb (TTpaxoxsSwv 'lepouaaXi^iJL etc. Daraus sehen wir, dass 
Matthäus wörtlich den Ausdruck, dessen Jesus sich in jener 
eschatologischen Rede bediente, wiedergibt und den Tempel 
meint (s. Act. 21, 28); dass ferner Marcus eine Mittelstellung 
zwischen Matthäus und Lucas einnimmt, indem er sagt: &icou 
ou Sei, worunter Jerusalem und der Tempel fuglich verstanden 
werden können; endlich sehen wir, dass Lucas im Interesse 
seiner heidenchristlichen Leser ganz plan Jesu Worte auf 
ihren durch den Erfolg dann wirklich bestätigten Ausdruck 
bringt, um eben zur völligen Deutlichkeit für Alle zu erheben, 
was Jesus eigentlich gemeint. Ein Evangelist ist' so der Er- 
klärer, gleichsam der Targumist des andern geworden, und 
aus Lucas ist zu entnehmen, was der Greuel der Verwüstung 
an heiliger Stätte sei, und nicht etwa aus 1. Macc. 1, 54, 
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welche Stelle nur eine partielle Verwendung des wohl im Volks- 
monde fortlebenden Wortes enthält. Gemeint hat JesuS; dass^ 
wenn nun wieder eintrete^ worüber Jeremia einst klagte 
(Klagelieder 1^ 10: „denn sie musste sehen, dass Völker in 
ihr Heiligthum drangen, davon du geboten, sie sollten dir 
nicht in die Gemeinde kommen"), Keiner an Vertheidigung 
oder Sicherung des Eigenthums denken solle, sondern nur an 
Flucht und Rettung des eigenen nackten Lebens. Der Greuel 
der Verwüstung, stehend an heiliger Stätte, ist nichts Anderes 
als die Ueberfluthung des heiligen Landes, und weiterhin 
Jerusalems und des Tempels, durch solche Völker, die dem 
Herrn ein Greuel sind und die nach Ezech. 44, 9 speciell 
nicht in den Tempel durften. Sowie dies geschieht, sollen Die, 
welche auf Jesu Wort hören, fliehen. In der That flohen die 
Christen, ehe die Belagerung Jerusalems durch Titus begann, 
nach Pella in's transjordanische Land (Eusebius Hist., III, 5). 
Aus der im Daniel dunkel lautenden Stelle hat Jesus 
den durch den Erfolg bewährten Rath für seine Gemeinde 
entnommen, sie sollten fliehen, wenn der Greuel der Ver- 
wüstung auf heiligem Boden stünde; vermittelt wurde dies 
Verständniss des Urtextes durch die Volksbibel, deren Para- 
phrase Matthäus uns bewahrt und von der Jesus sagt: „Der 
es liest, merke darauf". Darnach konnte man die Worte: 
MäüyI** ipTjfAUKjeü)? kanoq ev tojcw äyid^ irgendwo lesen; da dies 
nun weder im Urtext, noch in den LXX (soweit wir über 
ihren Text zum Daniel urtheilen können) also zu lesen war, 
so weist dies hin auf ein Targum, d. h. unsere Volksbibel. 
Jesu Erklärung der Danielstelle wirft ein Licht auf den 
ganzen schwierigen Schlussvers von Dan. 9. Besonders liegt 
in Luc. 21, 24 (ihm allein eigen) eine nähere Erklärung der 
Worte n^'^I^JI n^5"*1?1 bei Daniel. Die „bestimmte Frist" 
wird umschrieben durch die Worte: äy^pt. ou xXiQpwöwfft xaipot 
i^v. Die Verwüstung wird dauern, bis die den Heiden 
gehörigen Zeitläufte ihr Ende erreicht haben werden, d. h. 

bis zur Wiederkunft des Menschensohnes zum Gericht. Denn 

6* 



68 I. IM« alttestamentlichen Citate 

Lucas, der für die Heiden schrieb, beschränkt sich weniger 
als Matthäus auf den Rahmen der Zerstörung Jerusalems, 
nach dessen engerer Fassung sich bei Matthäus Alles richtet. 



Matthäus 26, 3L 

(Vergl. Marc. 14, 27.) 

N. T.: IIaxd$(o tov icotjx^va, %cd Staoxop'TciaÖT^oovtai 
xd icpoßaxa r^c icotixVTjc. 

A. T. Sachaija 13, 7: jkatri ^pywni n^hrj'DiJ Ijn 
LXX im Cod. Vat. und Sinait. : Ilaxd^ats to6c icot- 

(Ji^vac %ai sxaicdaaxs xd 'Tcpoßaxa. 

LXX im Cod. AI. : üdxa^ov xöv -Tcotix^va, xal ötaoxop- 
maöigaovxat td Tcpoßata r/jc '7cot|JLV7]c. 

Der LXX-Text des Cyrill hat SiaffywprctffÖK^aeTat ; ebenso wie 
LXX Cod. AI. lesen Ed. Compl., Aldina, Justin, Hieron., Syro- 
Hexapl. ; dagegen liest Theodorus von Mopsuestia d€n Singular 
StaoxopxtoÖi^Tü). Die Itala hat „percute pastorem et dispergentur 
oves". Den echt targumischen Zusatz vr^q 7co([jivy)(;, den die 
Volksbibel zuerst hatte, lassen die meisten LXX-Manuscripte, 
auch der Cod. Vat. und der von Hieron. z. d. St. citirte 
LXX-Text aus. Die Lesart des Cod. AI. der LXX scheint 
nach Matthäus verändert zu sein, denn ein Scholion in dem 
uralten Codex Barberinus, das Hody, De bibl. text. orig. 
p. 275, richtiger aber noch Montfaucon in den Hexapla zu 
Sacharja 12, 10 anfuhrt, liest gerade so wie der Cod. Vat. 
Auch die Väter, Barnabas in seinem Briefe Cap. 5 und Justin 
im Dial. c. Tryph. Cap. 53, sind von Matthäus abhängig. 

Die Septuaginta (Cod. Vat.) gehen hier einen ganz 
aparten Weg; sie übersetzen: „schlaget den Hirten und führet 
heraus die Schafe, und ich will meine Hand legen an die 
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Kleinen", und sahen also lediglich die Ankündigung eines 
Strafgerichts in den prophetischen Worten. Diesem unrichtigen 
Sinn dürfte die Volksbibel aus dem Wege gegangen sein, und 
zwar weit besser als Targ. Jon., welches durch seine um- 
schreibende Uebersetzung den Grundtext nur verdunkelt. 
Gemäss dem Itco^w der LXX wird die Volksbibel in '7p auch 
eine Thätigkeit Jehova's gesehen haben, denn auf das Schwert 
konnte diese Aufforderung sich nicht beziehen, weil dann das 
Femininum ''Sfl hätte stehen müssen (s. Jer. 47, 6). Die Auf- 
forderung „schlage" kann nach Hitzig nur auf Den gehen, 
der das Schwert führt. Aber die Volksbibel Hess die Auf- 
forderung ganz fallen und dagegen Gott sagen, was er thun 
will; das icaToc^o) entspricht dann dem dxa^u) der LXX.*) Solche 
Planirung der Satztheile lieben die Uebersetzer; so haben die 
LXX Gen. 41, 43: jjlj durch xaT^on^aev wiedergegeben, um die 
Tempora gleich zu machen; ebenso LXX Hos. 10, 4; Jes. 5, 
^- 6; 58, 6; 59, 4. 5. Nunmehr gab die Stelle einen Sinn, der mit 
«er Weissagung und Erfüllung sich deckt. Was die Feinde 
^tun nach der ersten Vershälfte von Sach. 13, 7, das thut zu- 
S*6ich Jehova; sie thun nur, was Gottes Rath zuvor bestimmt 
^t, dass geschehen sollte (vergl. Act. 4, 28). Das Schwert 
^ird erweckt, um den Hirten zu trefifen, aber der es eigentlich 
^^rt, ist Jehova selbst. Dass die Volksbibel so las, ergibt 
^^ch auch aus Marc. 14, 27, der wie Matthäus citirt, jedoch 
^it Auslassung des targumis tischen Zusatzes t^; %oi\k'fTi<;. Dass 
uie Evangelisten oder Jesus selbst gleichsam im Handumdrehen 
^en Urtext geändert und statt des Imperativs die 1. Person Sing, 
%^ebraucht hätten, ist unglaublich. Der Imperativ oder die An- 
rede an den Schlagenden hätte ja ebensogut in den Zusammen- 
hang gepasst. Man darf sich nicht so schnell befriedigt stellen, 
Avie es z. B. auch Hengstenberg (Christologie III, S. 535) thut, 
Venn er sagt: „Die Anrede an das Schwert löst der Herr in 



i).Aiich die arabische Uebersetzung hat hier die 1. Person Sin^., durch 
eine christliche Uebersetzerhand etwa beeinflusst. 
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ihren sachlichen Gehalt auf: ich werde schlagen". Kein Grund 
ist dafür ersichtlich; und der Zeitpunkt sehr schlecht gewählt; 
um neue Uebersetzungen einzuführen in den Jüngerkreis. Dass 
unsere Evangelisten besser StaoxopTcicOi^asTai (so liest der textus 
receptus) anstatt SiajxopictaÖi^aovTai bei dem Plui'al des Neutrum 
hätten schreiben sollen, ist nach Winer, 6. Ausg., §. 58, 3ß, 
unnöthig anzunehmen. 

Wir haben hier eine direct messianische Weissagung bei 
dem Propheten, welche Jesus als in jener Nacht, da er ver- 
rathen ward, erfüllt bezeichnet. Der „Hirte" im Grundtext ist 
der Messias, der „Nächste" Gottes, ^) der Gott ebenbürtig ist 
wie ein Israelit dem andern. Dieser Hirte wird von Gott ge- 
schlagen (was das erste Stadium des messianischen Geschickes 
bei Mose und den Propheten ist); seine Herde zerstreut sich, 
aber Gott wendet seine Hand zu den „Kleinen", zu den 
Elendesten der Schafe (nach Sach. 11, 7), d. h. Gott wird 
den Rest erretten, wie solches Jes. 10, 22 und die ganze Heila- 
geschichte in Aussicht stellt. Diese Vorankündigung Sacharja's 
trat buchstäblich ein, als die Kreuzigung den Meister traf, als 
seine Jünger sich zerstreuten, und er dann seine Hand ihnen 
wieder zuwandte nach der Auferstehung, besonders in Galiläa, 
dem Lande jener Kleinen. 

Matthäus 27, 9 f. 

N. T. : Kai SXaßov xd xpidxovxa dpyüpta, — dqv tijjl'iqv 
toö xsTt|X7](JL^voo, 8v ^xt(JLiQaavxo d-Tcö otcbv 'lapai^X, — ^^xal 
S8(oxav aöxd sl« xöv dypöv toö xepaix^coc, xaöd aovexa^e 

[JlOl KoptO?. D. h. : Und sie nahmen die dreissig Silberlinge — 
den Werth für den Geschätzten, welchen sie taxirt haben von 
Seiten von Söhnen IsraePs, — und gaben sie für den Töpfer- 
acker, gemäss dem, was mir der Herr verordnet hat. 

1) Die LXX haben dafür avBpa tcoX^tvjv pou, Hieron. yiram cohaeren- 
tem mihi. 
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A. T. Sacharja 11, 13: nXI'.T^^ iny^tJ^H ^^8 r]p\ ^f^^'l 

inn i|^^t?«j rp^rj n^^hp noi^m O'T^Sö ''^T-' ^^^ IT/^ ^1^ 

*^X1NT*^ iT|!T rr^S D. h. : Und Jehova sprach zu mir : Wirf s 
zum Töpfer — ein schöner Preis, auf den ich von ihnen 
taxirt bin! Und ich nahm die dreissig Silberlinge und warf 
sie in's Haus des Herrn — zum Töpfer. 

LXX : Kai sPics Kopioc 'Jtpoc [xs • xdÖsc olozooq bIq 
tö )(a)VSüX7jpiov, %(d o%B^o\icLi (Cod. AI. %. oxi^ai aöxo) 
el 86xt[ji6v eoxtv, 6v xpöicov sSoxtixdaÖTjv o-Tcsp aöx(bv. Kai 
ikßov xo6c xptdxovxpc dpYOpoö« (dpYOptoü^ Codd. 13) xal 
ev^ßaXov aozobi bIq xöv o&cov Küptoo el(; x6 /(ovson^ptov. 

D. h.: Und es sprach der Herr zu mir: Schicke sie in den 

Schmelzofen, und ich will sehen, ob vollwichtig dasjenige 

'St, worauf sie mich geschätzt haben. Und sie nahmen die 

dteissig Silberlinge und warfen sie in's Haus des Herrn, in 

^en Schmelzofen. 

Wir stellen zunächst fest, dass Matthäus nur die zweite 
^!älfte von Sach. 11, 13 wirklich citirt, nämlich von xai ^aßov 
^^, und dass die Worte: tyjv Tt[XY)v toü TeTtfXTQfjLdvou, ov eTifjLi^aavTO 
^izh üiwv 'lapoT^X eine Einschaltung aus der ersten Hälfte sind, 
^ie zur näheren Bestimmung der TpiocKOvra apYupta nachgetragen 
^urde. Wir bemerken ferner: Matthäus citirt aus Jeremia. 

Um der Genesis des Citats auf die Spur zu kommen, ist 
\^on der Auffassung der Worte bei den LXX auszugehen ; die- 
selben haben wenigstens den Werth eines Leuchtthurms in- 
mitten der Dunkelheit, die gerade auf dieser Stelle gelagert 
ist. Zu jener Zeit, als die LXX übersetzten, legte man sich 
den Sinn also zurecht : „Und der Herr sprach zu mir : schicke 
sie in den Schmelzofen, und ich will sehen, ^) ob es wie gute 
Münze angenommen wird, worauf sie mich geschätzt haben. 



*) Für "Hin vermutheten die LXX n^TJK von H^ „sehen", n^men dann 
Ip'n im fragenden Sinn und pnnktirten ^H^*^^. 
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Und sie (die Münzwardeine) nahmen die dreissig Silberlinge 
und warfen sie in's Haus des Herrn^ in den Schmelzofen (oder 
Probirtiegel)". Die LXX wandeln das Hl^j^lJ des Urtextes in 
die 3. Person um, weil sie sich zu *?J''7tpt$ durchaus kein 
anderes Subject als die dazu allein befugten Münzwardeine 
vorstellen konnten. Es ist dies eine sehr prosaische, aber 
doch mit dem Thatbestand übereinstimmende Umschreibung 
der Worte Sacharja's. Damit ist nun ein abgerundeter Sinn 
dem Verse abgewonnen. Jehova, erzürnt über die geringe 
Entlohnung, mit der man nach Ex. 21, 32 die Dienste eines 
Sclaven sich bezahlt machen konnte, ') trägt dem Propheten 
auf, das Geld in die Münze zu schaffen und untersuchen zu 
lassen, ob es wohl gute Münze sei. Es soll also, was das Volk 
und seine Oberen gethan, ruchbar werden; der Entlohnte 
nimmt das Geld nicht stillschweigend an, sondern es soll, was 
da geschehen, an die grosse Glocke gehangen werden. Auf 
die Münzstätte am Tempel weist der Beleidigte den Propheten 
hin ; dort solle er den schäbigen Lohn untersuchen lassen. Es 
soll Denjenigen, die den Lohn auszahlten, wieder unter die 
Augen gebracht werden, zum Zeugniss wider sie. Damit voll- 
zieht sich jener Kreislauf, der in der Weissagung und Erfüllung 
sich so wunderbar deckt. Das eine Mal, bei Sacharja, geben 
die Schafe, nämlich durch die Hand ihrer Führer, dem guten 
Hirten dreissig Silberlinge — und dieser, erzürnt über die 
Entlohnung, trägt das Geld zum Schmelzofen am Tempel, 
also zu jener Stätte, von der das Geld durch die Vermittlung 
der Volksführer hergekommen. Das andere Mal, in der Er- 
füllungsgeschichte, gibt das Volk durch die Hand der Hohen- 
priester dem guten Hirten Jesus dreissig Silberlinge — und 
durch eine seltsame Verkettung der Umstände (Judas' Reue) 
kommt auch dieses Geld zum Tempel zurück, von dem es 
ausgegangen. Insoweit bewahrte selbst die ungenaue Ueber- 



1) Vergl. Hitzig, Die kleinen Propheten S. 100 : „auch der schlechteste 
Sclave kostete immer doch 30 Bilberlinge = 43 Gulden rheinisch'*. 
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Setzung der LXX in groben Umrissen den merkwürdigen 
Kreislatif des in Verachtung gerathenen Geldes. 

Matthäus aber^ der mit beiden Füssen in der Zeit der 

Erföllung steht, konnte hier dem eigentlichen Sinn, den die 

LXX nur zur Koth und verkürzt wiedergeben, zu seinem 

vollen Rechte verhelfen. Er verwarf den Nothbehelf der LXX, 

wonach sie 1SCT für x<*>vsuTi4piov genommen, und stellte an der 

Hand der Volksbibel die eigentliche Bedeutung wieder her. 

Was also lange Zeit hindurch nur eine unbenannte Grösse 

geblieben und blos eine provisorische Deutung bei den LXX 

gefunden — das kommt jetzt zu seinem Rechte. Die Er- 

Mungsgeschichte schärfte den Jüngern die Augen, den Text 

auf seine eigentliche Bedeutung genauer anzusehen — und da 

&nden sie denn den geschichtlichen Hergang in der Prophetie 

Sacharja's deutlich vorgezeichnet. Die Priester nahmen den 

schnöden Preis der dreissig Silberlinge, auf den Jehova's oder 

semes Hirten Dienst taxirt war, und gaben ihn hin für einen 

Töpferacker. Dies der Kern der Weissagung, den sie rein 

Wausschälten. Die Prophetie empfing durch die Erfüllung 

^üie Keubelebung; sie feierte unter der Leitung des Heiligen 

Mistes ihre Auferstehung im Munde und den Schriften der 

Zeugen Jesu. Der Kothbau der LXX hatte ausgedient. 

Und nun fragt es sich, ob die Volksbibel nicht diesem 
'^erständnisB der Jünger Jesu vorgearbeitet habe? Wir können 
^Hs wohl denken, dass jene für x<*>^s^pio'^ das ohne Vocale 
^Qscbriebene 1SCV wieder einsetzte und dieses, wie auch die 
^lialdäische Uebersetzung und die Peschitä thun, im Sinne von 
^yiK nahm, d. h. Schatzmeister (von 1SCK). Man wird dann 
^iese Stelle in der Deutung der LXX auch weiterhin stehen 
gelassen haben, dass also das Geld in das Schatzhaus zurück- 
wanderte. Ferner ist anzunehmen, dass unsere Voiksbibel die 
I.1XX in dem Stück verbesserte, dass sie für 1!^ die Nota 
ruscus. fM las^) und sich damit das Zwischenglied der LXX 



>) Kexmikot 1, 109 liest HH für 'np'TT. 
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(>^at (jY.if^o\fm — uTCsp aüröv) vom Halse schaflfte. Sie las dann^ 
in grösserer Unterordnung unter den Grundtext, Worte, die 
im Griechischen wie bei Matthäus lauten: tijv Ttpiijv — ulöv 
'lapai^X, wobei das Sirizh ul&iv 'lapai^X eben echt targumisch lautet. 
Endlich Hess die Volksbibel am Schluss die Worte h^ TXfX] 
aus und las: *^Vn iT^ ttSt&KI — „und sie warfen es in's 
Haus des Schatzmeisters", um das ihr völlig Unglaubliche in 
echt targumischer Weise zu vermeiden, der Tempel selbst sei 
die Stätte einer solchen Entweihung geworden. 

Diese Textgestalt der Volksbibel fanden die Jünger vor; 
sie hatten nur für die Consonanten IStY das richtige Wort 
xspa[j.su(; wiedereinzusetzen und sich frei zu machen von der 
traditionellen Deutung — so hatten sie das so lange ver- 
dunkelte Gold der Weissagung gereinigt in einer Weise, dass 
es Allen entgegenblinkte und den rechten Weg des Verständ- 
nisses wies. Obgleich nun auch die Volksbibel und mit ihr 
die Jünger IXaßov und ^Scoxav in der 3. Person Plur. lesen, 
statt, wie der Urtext fordert, in der 1. Person — so thun sie 
nur, was die LXX sich auch erlaubt. In Jes. 29, 14 setzen 
die LXX das il^l^l^l um in die 1. Person, ebenso am Schlüsse 
das "n^Opi^; sie beziehen den ganzen Satz auf Gott, wozu 
das "»J^n zu Anfang genügenden Anlass bot. Solche Freiheit 
ist echt targumisch. Die Erfüllungsschrift (das Evangelium) 
retouchirt also die Weissagung des Propheten und präcisirt 
ihre dunkleren Striche ; und dabei war es nun ein Glück, dass 
der Evangelist in Uebereinstimmung mit der Volksbibel, also 
mit dem textus receptus, vorgehen und in aller Ruhe des 
Vortheils, den ihm dieser Text bot, geniessen konnte. Die 
Auseinandersetzung mit dem Grundtext war nicht seine Sache; 
er nahm, was ihm zur Hand lag. 

Jedoch die Worte: xaöa auve-ca^^v |xot K6pio?, womit bei 
Matthäus offenbar das Citat abschliesst, weisen uns auf eine 
ganz neue Quelle, aus der dies Citat geflossen sein wird. Es 
ist eine unerwiesene Voraussetzung, dass jene Schlussworte 
den Anfangsworten bei Sacharja 11, 13 entsprächen (so Meyer 
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im Comm.). Nein, das Citat^ das Matthäus vor sich hat, 
endete also. Woher hat er aber dieses also abschliessende 
Citat? Die Antwort ist einfach: aus Jeremia^ den er an der 
Spitze als Autor angibt. In der Volksbibel war demnach 
dieses Citat, das wir jetzt nur bei Sachaija finden, auch im 
Propheten Jeremia zu lesen. Solche Conglomerationen, und 
zwar nicht immer am unrechten Orte, fanden öfter statt, 
fiöm. 3, 13 — 18 findet sich ganz sachgemäss dem dritten 
Verse von Psalm 14 angehängt. Es ist dies das Werk eines 
spätem Diaskeuasten, dessen Streben dahin ging, den Text 
za vervollständigen. In Apostelgesch. 13, 22 ist das Zeugniss, 
das Qott über David ablegt, so nirgends zu finden, sondern 
auch aus dem Streben nach Vervollständigung des Textes ent- 
standen. Scheinbare Lücken auszufüllen, ist ja ganz eigentlich 
das Lieblingsgeschäft der Targumisten. 

Aehnlich steht es hier. Hinter Jeremia 19, 15 mag die 
Scene aus Sacharja von der Entlohnung des guten Hirten 
(Cap. 11, 12. 13) angehängt worden sein, weil es dem Dia- 
skeoasten ganz glaublich erschien, dass solches nach der Scene 
im Thale Tophet vorgefallen sei. Es war dann ein Diaskeuast, 
der bei Sacharja die Bedeutung des IStV richtig erkannte, es 
als „Töpfer" fasste und, weil er mit dem Töpfer an jener 
Stelle nichts anzufangen wusste, nach einer passendem Stelle 
suchte, wo gerade in Verbindung mit dem Töpfer solche das 
Volk beschämende Scene vorgefallen. Diese fand sich dort, wo 
Jeremia vor den Aeltesten des Volkes und der Priester, auf 
dem Acker des Töpfers stehend, die Flasche zerbricht zum 
Anzeichen dessen, dass also das Volk und die Stadt zer- 
scheitert werden sollten. Hier war die passende Gelegenheit, 
um den vom Tophet zurückgekehrten Jeremia um seinen Lohn 
fragen und denselben mit Entrüstung in den Tempel und weiter 
auf den Töpferäcker hinwerfen zu lassen. Die eingeschal- 
tete Stelle umfasste Sach. 11, 12. 13 und fing an mit den 
Worten: &^vJ$ "^ÖiQ^ d- ^-^ „und ich, der Prophet, sprach zu 
ihnen^. Es konnte nun scheinen, dass Jeremia diese Worte 
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aus eigenem Antrieb an die ihn begleitenden Aeltesten ge- 
richtet. Dem widerspricht jedoch, dass am Schluss noch die 
Worte stehen: xaöa ouv^-ca^sv |xoi K6pio<;, worin lag, dass auch 
Jeremia auf Gottes Befehl die Aeltesten auf die Probe gestellt 
und um seinen Lohn gefragt habe. 

Und eben dieses xa63j ouv^Ta^iv [j.ot K6piO(;, das wie Num. 
16, 40 (LXX) ziemlich locker angehängt ist, lässt uns wiederum 
Bedenken tragen, die Einschaltung bei Jeremia lediglich auf 
Rechnung eines Diaskeuasten zu setzen. Es kann derselbe 
nicht rein aus eigener Willkür diese Einschaltung vorgenommen 
haben. Der solchen Worten gebührende Respect, der durch 
die Herübernahme in den Context des Evangelisten nur noch 
vermehrt wird, zwingt uns^ die ganze Einschaltung als echt 
jeremianisch anzusehen. Gewährsmänner haben wir ausser 
Matthäus nicht dafür, wenn nicht etwa jenes Jeremiae apo- 
cryphum, dessen Hieronymus (Opera omnia, Tom. VII, p. 228) 
gedenkt, dafür gelten darf. Er sagt: Legi nuper in quodam 
hebraico volumine, quod Nazarenae sectae mihi Hebraeus ob- 
tulit, Jeremiae apocryphum, in quo haec (Sach. 11, 13) ad 
verbum scripta reperi. 

Aber das Zeugniss des Matthäus wiegt uns viele Manu- 
Scripte auf. Es sagt uns, dass diese Scene zum ersten Mal 
von Jeremia erlebt ward. Dass ein Prophet die Weissagung 
des andern wiederaufnehme, um daran seine Worte zu knüpfen 
oder um jene alte Weissagung für die Gegenwart wieder auf- 
leben zu lassen, das ist bekannt. Am bekanntesten ist, wie 
Jesaia Cap. 2, 1 ff. die Weissagung des nur um ein Weniges 
jüngeren Micha vom Berge des Herrn (Cap. 4, 1) wieder auf- 
nahm und sich damit zu ihr bekannte.^) Ganz so nimmt 
Amos 1, 2 ff. die Weissagung Joöl's (Cap. 4, 16) wieder auf, 
um sie fllr die Gegenwart aufrecht zu erhalten. Notorisch ist 
ferner und treffend von Kueper^) nachgewiesen, wie Jeremia 



1) Vergl. dazu Bleek in der Einleitung in das A. Test. S. 457. 
3) Jeremias libromm sacrorum interpres. 
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seine Weissagungen oft mosaikartig aus Worten älterer Pro- 
pheten zusammensetzt. Dass es nun unmöglich sei^ ein jüngerer 
Prophet (wie hier Sacharja) habe uns auf diesem Wege der 
Reproduetion auch ein und das andere Wort eines älteren 
aufbewahrt, das wir bei dem letzteren nicht mehr finden: 
wer dürfte das behaupten wollen? Sollte sich z. B. bei 
einem Jeremia kein älteres prophetisches Wort finden, welches 
in unserer kanonischen Sammlung abhanden gekommen, und 
das sich nur dadurch^ dass Jeremia es wieder aufnimmt, er- 
halten hat? — Wie steht es denn mit der Weissagung Henoch's 
im Briefe Judae (V. 14. 15) ? ') Auch hier bewahrt der Judas- 
brief Worte, die wir im Kanon nicht finden ; ebenso ist Judas 
V. 9 und Hebr. 12, 21 zu beurtheilen. Und so kann auch 
Sacharja die Stelle Cap. 11, 12. 13 aus Jeremia genommen 
oder in der Vision dasjenige abermals erlebt haben, von dem 
68 durch Ueberlieferung sicher war, dass Jeremia es factisch 
erlebt : die schmachvolle Entlohnung um den Preis von dreissig 
Silberlingen. 

Dieser Tradition folgend und sie bewahrend, mag die Volks- 
hibel die jeremianische Stelle, die hinter Jer. 19, 15 gehörte, 
'oit Fug und Recht aus Sacharja herübergenommen und dem 
Jeremia restituirt haben, ähnlich wie Judas die Weissagung 
Henoch's dem uralten Patriarchen wieder in den Mund legt, 
nachdem dieser Mund Jahrtausende für die Leser der Genesis 
geschwiegen. Das Gedächtniss für Worte Gottes ist in den 
Herzen des Volkes Gottes oft ein ganz wunderbares : keines 
dieser Worte fällt zur Erde! Zu seiner Zeit holt ein Prophet 
ßß aus dem verstaubten Winkel hervor — und setzt es wieder 
in sein Recht ein. Keine Klaue soll dahinten bleiben und in 
Aegypten umkommen! Auch jene oben citirten Stellen im 
Judasbrief V. 9, V. 14 und 15, ferner Hebr. 12, 21, dann die 
Namen der ägyptischen Zauberer mag die Volksbibel auf- 

») Vergl. V, Hofmann, Die heil. Schrift N. Test. VII, Abth. 2, S. 205. 
^8 ff.: man habe solche Thatsachen in den jüdischen Schulen erschlossen, 
^d zwar nicht ohne Berechtigung. 
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bewahrt haben. Deshalb^ weil es falsche mündliche Ueber- 
lieferungen gibt, brauchen nicht alle Ueberlieferongen unecht 
zu sein. Man hat hier mit der göttlichen Fürsorge, die über 
Gottes Wort wachte, zu rechnen. Das Protevangelium (Gen. 
3, 15) pflanzte sich Jahrtausende hindurch mündlich fort; 
ebenso die ganze Urgeschichte der Menschheit. Ueber das 
hohe Alter des Midrasch bringt Zunz, Die gottesdienstlichen 
Vorträge der Juden, S. 120 ff., Treffendes bei. 

Durch diese Auseinandersetzung wird zugleich eine crux 
interpretum beseitigt, welche in der Lesart lepsfxfoü (Matth. 
27, 9) lag. Diese zu beseitigen, recurrirte Lightfoot z. d. St. 
auf den Umstand, dass nach einer Tradition die Juden den 
Jeremia an die Spitze der Propheten gestellt hätten. Valckenar, 
Scholia in Luc. II, 38, recurrirte auf die alterthümliche Schreib- 
weise, wonach man dergleichen Namen verkürzt schrieb; da 
konnte Zpiou leicht in die Buchstaben ^Iptou verändert, und statt 
des urspiünglichen Zo/apiou ein 'Ispeixiou von irgend einem Ab- 
schreiber gesetzt werden. Dieser Lösungsversuch ist sehr 
geistvoll und wird von den neueren Philologen, besonders 
Cobet in Leyden, vielfach angewendet. Vergl. ein Beispiel 
bei Cobet, Mnemosyne IV, pars 3, S. 323, wo für Icecdai xtt^- 
[xara unter Vergleichung der alten Schrift '6G0HixaTa restituirt 
wird (ein anderes Beispiel gibt Cobet a. a. O., S. 70 D). Durch 
obiges Beispiel Cobet's würde sich etwa die Schwierigkeit er- 
ledigen, wie Marc. 2, 26 aus einem ursprünglich allein richtigen. 
'ABIMEAEX (so nach den LXX) durch Versehen ein ABIAeAJ^ 
werden konnte. Abjathar war dem Abschreiber aus der Ge- 
schichte geläufiger; nur die ersten Buchstaben waren aber iiB. 
seinem Manuscript deutlich ausgeprägt, und da rieth er als- 
bald auf 14ßiaöap. 

Matthäus 27, 46. 

(Vergl. Marc. 15, 34.) 

N. T.: 'HXt, 'HXt, Xs[ia aaßaxöavt; zoöz lattv, 0es 
[ioü, 0s^ [ioü, fva zi [is eyxaxsXt'icsc. 
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A. T. Ps. 22, 2: ^J^i^ffi nJS?«? 'hvü ^^«t 

LXX: '0 0e6c, 6 ösoc jxoü, icpoaxsc {^ot, tva ti eyxa- 
xsXwcsc [JA. 

Das Citat ist bei Matthäus und Marcus dasselbe, d. h. 
es fährt uns auf die gleiche Vorlage, die Volksbibel nämlich. 
In derselben standen die Worte präcis so, wie bei den Evan- 
gelisten, nur ohne Vocale: ^^DpatTT KöS ""hn ^hn^. Ueber die 
Aussprache der letzten zwei Worte konnte kein Streit sein; 
sie lauten bei beiden Evangelisten gleich. Schwieriger war 
die Entscheidung bezüglich des "»Sk ''Sk. Nachdem der Mund 
ftuf Erden verstummt war, der sie einst gerufen, so blieb das 
C^onsonantengerippe der Deutung offen. Matthäus, der Apostel 
Jesu, constatirt, dass die Worte „Eli Eli" gelautet. In der 
That ist es sehr gut möglich, dass der Gottesname El und 
fili (mit dem Suffix der 1. Person) bei der synagogalen Vor- 
*^8ung in der aramäischen Sprache beibehalten wurde und 
^^an der populären Aussprache dieses Namens, die Marcus 
^^^s bewahrt hat, aus dem Wege ging. Die populäre Aus- 
^J)rache lautet .'EXwf, analog dem syrischen ^ou^} (vergl. die 
^eschitä z. d. Matthäusstelle), indem man hlgi und D^1b^ bei 
Einzutretenden Suffixen in eins zusammenwarf, was bei den 
Suffixen der 2. und 3. Person ohnedies von jeher geschah. 
Aian sagte immer rpl^S^ und VIlT^K, nicht T[7lj(t oder iSjJ (vergl. 
'i'urpie, The old Test, in the new, p. 24). Also in der Schriffc- 
^prache und wenn man gewählter sprach, sagte man etwa 'HX{; 
"^enn man wie das Volk sprach, so sagte man in einer dem 
Syrischen sich annähernden Weise 'HXwi unser Herr hat 
^HXl, 'HX{ gerufen, also die ungewöhnlichere Aussprache ge- 
wählt, worauf auch der Umstand hinführt, dass die unter dem 
Kreuze Stehenden ihn nicht verstehen, sondern meinen, er 
rufe den Elias. Marcus jedoch deutete sich das ''Sk ""^K der 
Volksbibel nach Massgabe der populären Aussprache und 
gab es 'EXü){ wieder. 
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Die übrigen Abweichungen des Marcus von Matthäus 
kommen auf Rechnung der subjectiven Verdolmetschung. 
Marcus hat nämlich: 5 loriv iJ.e0epiJ.Y]V£u6(JLevov* 6 6e6^ (jlou, 6 6e6^ 
[jLOü, slq t( ix^atiXvjziq [j.e. Wir sehen daraus, dass er ganz frei 
sich diese Worte übersetzt, darin den LXX ähnlicher, dass 
er den Vocativ von QtSq vermeidet. Tischendorf liest in der 
Ed. Vni XejAflc, die gothische Uebersetzung hat XijjLöt gelesen, 
die Recepta las Xa[Aa; die ersten zwei Lesarten entsprechen 
der palästinensischen Landessprache. Der G-othe las sogar 
gut palästinensisch in seinem Manuscript (bei Matthäus und 
Marcus) mhakpani = atßoxöav^. 

Wir stehen hier übrigens an einer Stelle, wo es uns 
verstattet ist, das Ohr so nahe als möglich anzulegen und zu 
vernehmen, wie die palästinensische Volkssprache gelautet 
hat.*) — Doch gehen wir noch näher auf das Einzelne ein. 
Das Wort ^-ptaTaXeto ist ein sehr gewöhnliches bei den LXX; 
126 Mal steht es für das hebräische Sß^ und wird ausserdem 
für verschiedene hebräische Wörter gebraucht. Es war jeden- 
falls der hellenistischen Sprache auch sehr geläufig und wird 
daher selbständig von Matthäus für das hebräische Sß^ ge- 
wählt sein. Blickte Matthäus auf die LXX, so ist, abgesehen 
von T:p6<5y&q [jloi, die doppelte Setzung des fjioü, ferner die Um- 
stellung des |xi und die merkwürdige Bildung des Vocativs 
6ed unbegreiflich; die LXX nämlich haben gewöhnlich 0e6^ 
im Vocativ. So aber übersetzt Matthäus seine Volksbibel, au& 
der Jesus jenen die Himmel durchdringenden Ruf genommen, 
hatte, wörtlich. „Jesus sagt nicht ''JP?1P; sondern ''4Bj53t{^^ 
welches das Targumwort für jenes ist; er sagt es aramäisch^ 
nicht um von Allen verstanden zu werden, sondern weil dai» 
Aramäische seine Muttersprache war, aus demselben Grunde, 
aus welchem er betend Gott tK^'^ nannte" (Delitzsch). Die UXSi 
haben eine Doublette; zwei Uebersetzungen des ^^tH '^^t!i sind 



1) Ueber diese Sprache hat D. Delitzsch einen schönen Artikel im 
„Daheim^ Jahrg. 1874, Nr. 27, erscheinen lassen. 
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hier zusammeDgeflossen ; die eine lautet: 6 0£c?, 6 öes«; [jloj; die 
andere: 6 Seoq [jloü, xpoc/e? |xot (d. b.: „Mein Gott, sieh auf 
mich), als ob *^y^ im Grundtext gestanden hätte, wobei ein: 
„wende dich zu mir" ergänzt werden müsste. Ein von 
solcher Doublette freies Manuscript ist nicht bis auf unsere 
Zeiten gekommen. Es bleibt unentschieden, was zu Mat- 
thäus' Zeit in den LXX hier stand, da Matthäus hier selb- 
ständig vertirt. Symmachus und Theodotion lesen wie Marcus: 
ösoi; |xou, 6 0e6<; |xoü (s. bei Drusius und Montfaucon). Aquila 
übersetzt : lo^ups |xou, iT/ypi |xoü. Das %p6ay^eq [jloi der LXX kennt 
Keiner der Drei; in den Hexapla haben jene Worte den 
Obelus, d. h. sie stehen nach Origenes' Meinung nicht im 
hebräischen Text. Eusebius z. d. Ps. macht die gleiche 
Bemerkung. 



Bohl, AUtesti^mentl. Citate im N. Test. 
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DIE ALTTESTAIENTLICHEN CITATE 



IN DEN EVANGELIEN DES 



MAKCUS, LUCAS UND JOHANNES. 



6» 



Marcus 1, 2. 

(Vergl. Matth. 11, 10.) 



Marcus 1, 3. 

(Vergl. Matth. 3, 3.) 



Marcus 4, 12. 

(Vergl. Matth. 13, 14. 15.) 



Marcus 7, 6. 7. 

(Vergl. Matth. 15, 8. 9.) 



Marcus 7, 10. 

(Vergl. Matth. 15, 4.) 



Marcus 10, 7. 8. 

(Vergl. Matth. 19, 5.) 



Marcus 10, 19. 

(Vergl. Matth. 19, 18. 19.) 
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Marcus 11, 17. 

(Vergl. Matth. 21, 13.) 



Marcus 12, 10. 11. 

(Vergl. Matth. 21, 42.) 



Marcus 12, 19. 

(Vergl. Matth. 22, 24.) 



Marcus 12, 26. 

(Vergl. Matth. 22, 32.) 



Marcus 12, 29 — 30. 

N. T.: "Axoüs 'lapaif^X, K6pto^ 6 Osöc ri\km K 
sfc eaxtv, %at äLycLTziiGeiQ Koptov töv Osöv aoo e^ 8Xy] 

Stavota^ aoo xat e^ oXy](; rijc ta/ooi; aoo. 

A. T. Deut. 6, 4—5: nrti$ njiTi irnbx np] bx"l\p' 
:?I^ittj-b?5i ^t^w-b^ai W^-^9? T^'"^^ •^l'T f^» J 

LXX : 'Axoos 'lapaif^X, KoptOi; 6 ösö^ ')^[xä)V K 
sl^ eoxt; xat dya-Tui^asti; Koptov xöv ösov aoi) e^ oXtji 

8tavota(; aoo %al s^ oXtjc t^^ ^^X*^^ ^^^ ^^^ ^^ ^^''3 
8üvd[i£(D^ aoü. 

Der textus receptus liest bei Marcus wie oben angeg 
und Lachmaun nebst Meyer ebenso; die Auslassung t 
oXy)(; vqq öiavoia? aou ist durch keine erheblichen Codice 
glaubigt, und es ist Willkür, wenn Cappellus meint, 
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Worte seien ein Glossem aus Matth. 22; 37. Aioivoia ist 
eigentlich wohl eine Doublette zu dem ersten xapSCa; es ward 
aber dann zu einem festen Bestandtheil in der Tradition ^ so 
zwar, dass die Stelle yarürte, die man ihm anwies. Lucas 
versetzt es ganz an den Schluss; Marcus belässt es mit Mat- 
thäus an dritter Stelle und ist überhaupt in diesem Citat der- 
jenige, der das umfänglichste und getreueste Bild, das die 
Tradition von jenem grossen Worte sich machte, bewahrt hat 
(s. zu Matth. 22, 37). 

Marcus 12, 31. 

(Vergl. Matth. 22, 39.) 



Marcus 12, 36. 

(Vergl. Matth. 22, 24.) 



Marcus 13, 14. 

(Vergl. Matth. 24, 15.) 



Marcus 14, 27. 

(Vergl. Matth. 26, 31.) 



Marcus 15, 28. 

(Vergl. Luc. 22, 37.) 

N.T.: [Kai stcXtjpwöyj ri ypcL^ri 73 XiyooGa] Kai {xexd 

A. T. Jes. 53, 12: npi D'^ytt^B-niJl 
LXX : xai ev xol<; dv6{xoi<; e^oyiaÖT]. 

Eine Uebersetzung des alttestamentlichen Schriftwoii;es, 
^le unabhängig von den LXX entstanden ist. Auch die Volks- 
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bibel wird, wie das Hebräische, einfach die nota accus, ohne 
Artikel gelesen haben, während die LXX übersetzen, als ob 
D'^PC^BiTriKI im Hebräischen stünde. 

Diesen Vers lässt übrigens Tischendorf aus; er fehlt im 
Cod. Sin. A. B. C. D. X., findet sich aber in E. F. Gt, H. K. 
L. M. P. S. U. V. r. A. It. Vulg. und in der gothischen Ueber- 
setzung des Ulfilas (in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts). 

Marcus 15, 34. 

(Vergl. Matth. 27, 46.) 



Lucas 2, 23. 

N. T.: [Ka6(!)<; yiypaizzai sv vojxq) Kopioo oxt] Ilav 
äposv SiavoiYov (JiK^xpav äyio^^ zip Kopiq) xXTjÖT^asrai. 

A. T. Ex. 13, 2: DDT^9 ^^9 ni3?"'?9 ^^"tt^lp. 

LXX: 'Aytaaov |jloi Tcdv Tcpwxöxoxov Tcpcoxoysvs«; ^la- 

voi^ov Tcdaav {XTjxpav. 

A. T. Num. 18, 15: np^h anp? "lt?t<--0D1 "ipl?"'?? 

LXX: Kai Tcdv SiavoiYOV (JiTjxpav — oaa Tcpoa^ps- 
Pooot Kopiq). 

Der Evangelist hat die Numeri-Stelle in erster Linie im 
^edächtniss. Das Äpaev schaltet er zum besseren Verständniss 
^r den Leser ein. Für das rituelle Wort Q^p. (^^ xpoccp^pstv) 
'^t er schon im vorausgehenden Verse das verständlichere xapa- 
^cai gewählt ; hier setzt er das noch deutlichere aYtov tw Kup(<i) 
^^r^^(se':<xt. ein. Damit werden wir auskommen und nicht nöthig 
^ben, der Volksbibel in Num. 18, 15 ein ]']'\!>1p'' für ])Slp^ zu- 
zuschreiben. Der Sinn des xpoa^epeiv tw Kup{(j) kann in unserem 
^alle nur derselbe sein, wie (äeyiov tw Kupico xXr^ÖYJaeTai, und nicht 
^twa so viel als „opfern" ; denn es handelt sich im Grundtext 
^Uch am Menschen und unreine Thiere. Ueber das ^t2?^ ist der 
•"Evangelist hinweggegangen, um diese Stelle in abgekürzter 
*orm gebrauchen zu können. Sie war für den römischen 
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Leser fasslicher als die Exodusstelle. Wie hätte ein Römer 
welcher Theophil us doch war, die obenstehende Uebersetzun^ 
der LXX zu Ex. 13, 2 verstehen sollen? 



Lucas 2, 24. 

N. T.: [Kard xo slpr^iJisvov £V T(p v6|jl(|) KopiooJZsöYOc 
xpoyovwv 7j 86o voaao6<; 'jrspiaxspoöv. 

A. T. Lev. 12, 8: njl^ ^» W 1« oniT^ßt^ 
LXX: 86o Tpoyöva«; tj 86o voaao6<; icspiaxsp&v. 

Dieses Citat hält sich an die Volksbibel, welche in de: 
Stelle Lev. 12, 8, wie schon LXX in Lev. 5, 11, fiir ''Jp^ eil 
Wort = ^euY®? einstellen mochte, etwa 51t. Die Volksbibel liek 
es, eine Stelle nach der andern zu conformiren und so ein 
Gleichförmigkeit in den Parallelstellen hervorzurufen. De 
Gleiche lieben die LXX, z. B. Gen. 18, 16 (xal To[i6ppau; 
Nura. 12, 5 (tou [xapTupfou); Cap. 14, 18 nach Ex. 34, 7 (äXtqOiv - 
und xal afxapTCai;) ; ebendas. V. 23 (aXX' ^ la Tsxva auTöv u. s. i^ 
nach V. 31 ergänzt). Cap. 14, 10 wird ev tyj vstpdXy) nach anders 
Parallelstellen eingefügt; Num. 22, 5 vergl. V. 11 ; Num. 20, S 
vergl. V. 27. Mehreres dergleichen s. bei Toepler, De PentJ 
teuchi Alex, interpretat. §. 8, 4. 



Lucas 3, 5. 6. 

N. T. : lldaa «papay^ TcXyjpwöif^as'uai, xai Tcav 5po(; xal 
ßoovöc xa'jrsivcoöif^asTai, xai Saxai xd ax.oXid si<; soösiac 

aCOTK^ptOV XOÖ 0SOÖ. 
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A. T. Jes. 40, 4. 5: ^h^^"^. n](?53T "^Th^] ^"Vt ^T^^ 

-S3 ^K^i ni.T niM n^Mi tn^Rs'? d^d^ioi nw^»'? ni^yn n^^i 

LXX: Ildaa ^dpay^ 'jrXYjpcoÖT^asxat, xal Tcdv 5po<; 

sie Süöslav, %ai ri zpayeloL bIq Tzehia- ^y^olI otpÖT^asxai ri 
56^a Kopioo xal Stj^sxai 'jrdaa adp^ xö acotT^ptov xoö 0soö. 

Besondere Beachtung verdient hier der Schlussvers. V. 6 
ist der Schluss eines längeren Citats aus Jesaia, das Lucas im 
üebrigen nach den LXX wiedergibt, so zwar, dass er die 
griechische Form der LXX etwas feilt: er setzt in V. 4 durch- 
weg den Plural : axoXiöt — euösia^ — 'zpa.'/em — 68ou^ X£{a<;, wäh- 
rend die LXX den Singular mit dem Plural wechseln lassen. 
Von Interesse ist, dass Lucas Jes. 40, 5 nur zur Hälfte, und 
«war nach den LXX und der Volksbibel, anführt. Wie die 
LXX zu ihrer Ueber Setzung kamen, ist leicht zu sagen. Im 
Hebräischen scheint in der That Etwas supplirt werden zu 
müssen; tyjv 86§av Kuptoü wäre das zunächst Liegende gewesen 
— aber in ihrem Streben nach Mannichfaltigkeit suppliren die 
LXX To (jwTi^ptov TOü 06OU. Dass die LXX für I^^JI^T^ mit gewohnter 
Eilfertigkeit Hf^) lasen, ist möglich, aber nicht nothwendig 
anzunehmen. Durch cwiK^piov übersetzen die LXX gewöhnlich 
das hebräische n}f)^] (z. B. Ps. 98, 2) = Heil, Errettung, 
Seligkeit. In dieser Form passte es dem Lucas trefflich, um 
(nach dem Vorgange von Luc. 2, 30, s. Bengel dazu) auf Jesum, 
den (jwTifip, anzuspielen. Er ist das Heil in Person, der Spender 
alles geistlichen wie leiblichen Heiles. Die erste Vershälfte 
überspringt Lucas. 

Lucas 4, 4. 

(Vergl. Matth. 4, 4.) 
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Lucas 4, 8. 

(Vergl. Matth. 4, 10.) 



Lucas 4, 10. 11. 

(Vergl. Matth. 4, 6.) 



Lucas 4, 12. 

(Vergl. Matth. 4, 7.) 



Lucas 4, 18. 19. 

N. T. : [EöpcV xö'jrov o5 -^v YSYpajxfJisvov] ^* üvsöfia 
Kopioo st: £|jl£, oö sivsxsv g/piasv (jls cOayYsXiaaaöat 
7cx(D/ol(;, dTcsaxaXxsv |jl£ ^^ xYjpö^at al/iJLaXcoxoii; ätpsaiv xai - 
xoyXoli; dvdßXc(]^iv, dTcoarslXat Xc6paoa|JL£Voo<; sv dtpsast, ^ 
xTjpö^ai svtaoTov Kopioo Ssxxöv. 

A. T. Jes. 61, 1. 2: ^rii^ rip] ntr??p jy! •'^^ ntn:. ^^^i^ rjn^ 

LXX: MIvsö{xa Kopioo sx £[jls, o6 sivsxev ^/ptas 
|JL£ SüaYYsXtaaaöai irrcoyoii;, dit£axaXx.£ |jl£ idaaaöat xo6^ 
aüVX£Tpi[JL|JL£V00(; xTjV 7.ap8iav, x.7]pö^ai aiyjxaXwxoi«; d^satY^ 
xai xo^Xolc dvdßXstj^tv, ^xaXsaai sviaoxöv Kopioo Ssxxöv ^ 



Der Herr Jesus steht hier in der Synagoge zu Kapei 
naum, entfaltet eine ihm gegebene Buchrolle und liest darau.^^ 
vor. Welchen Text las er ? Er las die Volksbibel in palästE: - 
nensischer Landessprache. ^) Wir übersetzen zunächst di^E 



*) Vergl. meine Forschungen, S. 142 f., über die Vorlesung der Targ 
mim. Die obige ächriftstelle in althebräischer Sprache würde keine solc' 
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Matthäasstelle : „Der Geist des Herrn ruht auf mir; deshalb 
salbte er mich; den Armen das Evangelium zu predigen; er 
hat mich gesendet^ zu verkünden den Gefangenen^ dass sie los 
werden, und den Blinden, dass sie wieder sehen sollen ; die Zer- 
schlagenen in Freiheit zu setzen, anzukünden ein angenehmes 
(glückverheissendes) Jahr des Herrn". Die LXX und nach ihnen 
die Volksbibel übersetzen das TJ?;; durch ou etvexev, das nicht 
8. V. a. oTt „weil" bedeutet, sondern = Ivsxev toutoü oder Toiirwv 
steht, welches nur „deshalb" bedeuten kann (vergl. Matth. 
19, 5; Act. 26, 21). Die LXX nahmen fP5 also im Sinne von 
P'p'S' Der Sinn ist nun folgender: Der Geist des Herrn ruht 
auf mir; deshalb salbte er mich, d. h. den schon von der 
Geburt an mit dem Heiligen Geiste begabten Messias, begabte 
Jehova aufs Neue behufs Antritts seines Amtes mit dem 
Heiligen Geiste. Letzteres geschah bei der Taufe Jesu; es 
geschah nach dem Kanon, dass, wer da hat, dem wird ge- 
geben, dass er die Fülle habe (Matth. 13, 12). 

Was nun die Abweichungen zwischen dem Text des 
Lucas und dem Urtext wie der LXX betriflft, so sind sie so 
^trächtlich, dass Jesus jedenfalls ein Targum und nicht, wie 
^an bisher stets gemeint, den Urtext oder gar die LXX in 
^er Synagoge zu Kapernaum vor sich gehabt haben muss. 
^ach Tischendorfs Text ist der Satztheil, den der Urtext und 
^16 LXX haben : taaaaöa». tou^ oi)VTSTpi[jL[jL£vou(; tyjv xapStav (d. h. zu 
Völlen, die gebrochenen Herzens sind), im Text, den Lucas 
^Or sich hat, ausgelassen. Hinter rjfkdi^ avaßXetj^tv schaltet der 
•*ötztere Text die Worte : aizoc-zeXkai TeÖpaufffjLevoui; ev «(pdcet ein, 
^as an LXX Jes. 58, 6 (aTcocneXXe TeöpaucjfjLdvou? sv d(peast) an- 
klingt. Endlich statt xaXdcjai sviauTov hat der Text, der Lucas 
Vorlag, zu einem griechischen xY)pu§a'. Anlass gegeben. 

Wie erklären sich nun die Abweichungen in jenem Text, 
^©n Lucas vor sich hatte und den wir in der Volksbibel finden? 

■^tigeln in das Herz der einfachen Hörer geworfen haben, an denen Jesus 
^ seinem darauffolgenden Vortrage jene Hörer festhalten konnte. Er las 
^bnen eben die Stelle in der Volkssprache vor. 
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Cappellus, Quaestio de loc. parall. p. 537, sagt von de 
Herkunft der Worte y.ai tu^XoT? avaßXstj^iv Folgendes. Er meini 
dass das Sätzchen wtpXoT«; avaßXe^j^iv dem CtlpHM D'^^.IDJJ? ar 
Schluss von Jes. 61, 1 entspreche. Kimchi stimme für dr 
Bedeutung des Ctlpl^pB ^^^ oculorum apertio oder ÄvdßXetj/u;. W" 
fügen hinzu, dass auch Schultens im Comm. zu Prov. 20, "T 
jenem Worte die Bedeutung protuherante ade ermcat ocuM 
vindicirt. Endlich bemerkt Delitzsch, i) dass die Uebersetza d 
der LXX in diesem Falle untadelig sei. Es wäre demna^ 
D''*11DJ< von den mit Blindheit Gebundenen zu verstehe 
Cappellus meint sogar, die LXX hätten vielleicht 0^1.9 o^ 
Q''^MO in ihrem hebräischen Texte gelesen. Die zwei 
Möglichkeit nach Cappellus ist, dass das in Rede stehen.« 
Sätzchen ein Einschiebsel aus Jes. 42, 6 (LXX: avoT^ai o(pöa! 
[jLOu? TUfXöv) sei. Wir bleiben bei der ersteren Lösung, da 
niprtpÖ D'^^IDIÜf? durch xal TUfXoT? avaßXetj^tv („caecis ut videani 
nach Hieron.) von den LXX wiedergegeben ward. 

Um aber die Herkunft der dem Lucas-Text eigenthünc 
liehen Abweichungen zu erklären, statuiren wir Folgende J 
Der Uebersetzer der Volksbibel irrte hinter dem ^^Tj^lfi ^ 
auf das nächstfolgende Verstheilchen ^n*l D^ÜtJ^? ^^p^; weg 
halb also zunächst ein Theil des Verses fehlte. Ein Spätere^ 
schrieb an den Rand eine zweite, sehr freie Uebersetzung voi 
ÖlprrpÖ D''TlDSf 7; nämlich : axoTTSiXat TeöpauafjLSvou? ev a^eaei, wöbe 
er zugleich eine ihm geläufige Reminiscenz aus Jes. 58, < 
passend anbringen zu können vermeinte. Diese Doublett 
nahm nun ein Dritter unbesehen in den Text auf, indem e 
sie für das im Vorigen ausgelassene Glied hielt. Aehnlic 
erklärt sich schon Grotius (zu den Worten dxoarsTXai TsöpaudfjLs 
vou; dv a^scei) das Entstehen dieses weder in den LXX, noc 
im Urtext begründeten Verstheiles. Endlich entnimmt Luca 
aus der Volksbibel ein x.Y]pi3^ai, weshalb anzunehmen, dass die 
selbe das Verbum ^*lp für das xaXsaai der LXX restituir 

1) Vergl. seine vortreff liehen Talmudischen Stadien in der Zeitschril 
für Luth. Theol. von Delitzsch und Guericke 1876, 4. Heft, zu Luc. 4, IS 
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hatte; das Lucas sich nun passender als die LXX durch 
xTQpu^at („durch Heroldstimme verkünden") verdolmetschte. 
Das Jubeljahr ward durch' s ganze Land von Herolden mittelst 
Posaunen angekündigt; daher ist bei Jesaia das Bild ent- 
nommen (s. Grotius). 

Nachdem der Herr Jesus diese Worte verlesen, setzte er 
sich, nach der jüdischen Gewohnheit, um über die Stelle zu 
lehren. Das Thema seiner Rede ist der Nachweis, dass heute 
diese Schrift vor ihren Ohren erfüllt ist, indem sie die 
Stimme Dessen vernehmen, von welchem Jesaia dort geweis- 
sagt hat. Gewiss eine direct messianische Fassung der Pro- 
phetenworte Jesaia's! 

Lucas 7, 27. 

(Vergl. Matth. 11, 10.) 



Lucas 10, 27. 

(Vergl. Matth. 22, 37.) 



Lucas 18, 20. 

(Vergl. Matth. 19, 18. 19.) 



n 






Lucas 19, 46. 

(Vergl. Matth. 21, 13.) 



Lucas 20, 17. 

(Vergl. Matth. 21, 42.) 



Lucas 20, 28. 

(Vergl. Matth. 22, 24.) 
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Lucas 20, 42. 43. 

(Vergl. Matth. 22, 44.) 



Lucas 22, 37. 

(Vergl. Marc. 15, 28.) 



Lucas 23, 46. 

N. T. : Eic /clpdi; goo 'jrapaxiösjxai zo 7cvsö{xd [jlo 

A. T. Ps. 31, 6: vn TpSK ^T;? 

LXX: Elc, xslpdi; aoo 7capa9if^ao|iat xö 7cvsö{xd {jlo cj. 

Der textus receptus liest xapaÖ'K^aofji.ai, was wohl nach d e xn 
Vorgänge der LXX geändert ist. Von Tischendorf wird Tcap^c- 
Ti6eiJ.at nach den besten Codices und Ueber Setzungen empfohl^:^!» 
Nach dem Grundtext ist das Präsens sogar näherliegend a^^s 
das Futurum der LXX (s. Hupfeld zu Ps. 31, 6). Jesus spracu^h 
obige Worte jedenfalls in der palästinensischen Sprache, ur:^^ 
erst Lucas hat dieselben sich verdolmetscht. 



Johannes 1, 23. 

(Vergl. Matth. 3, 3.) 

N. T.: [^^ri\ 'Eya) (pcov^) ßoöivxoi; £V xijj sp^^jAtp* 

Eö66vaT£ n^v 686v Koptoo, xaöo)«; sficsv 'Haatac 6 Tcpo- 

A. T. Jes. 40, 3 : ntj^! nj.T "r^*^ 13© n^lüja «mp '^Ip 

LXX: OcoVY) ßo(bVTOC £V nj] epif^iicp- 'ETOt|JLdaaTS xyjv 

oö6v Koptoo, söösta«; Tcotsixs xdc xptßooc xoö ösoö tjijläv. 

Das parallele Citat bei Matthäus bietet iTOtfjLceaaTe für das 
^oenstehende suöuvaTe. Es ist schwer zu entscheiden, welches 
^^rbum der Täufer gebraucht hat, ob HSB oder lUff^y Verba, 
^ie übrigens auf die gleiche Grundbedeutung des Glatt- und 
^erademachens zurückgehen. Vielleicht hat der Täufer in 
diesem speciellen Falle, gegenüber den Abgesandten des 
^ynedriums, wirklich aus dem zweiten Hemistich das Verbum 
ilP'' heraufgenommen, indem er die parallelen Glieder des 
J^saianischen Wortes nicht streng auseinanderhielt. Solche 
Verschiebungen sind bei mündlichem Citiren ja leicht denk- 
bar. Zugleich sehen wir aber hieraus, dass dieses Evangelium 
^cht von einem nach der Schablone arbeitenden Falsarius, 
Bondern von dem minutiös genau referirenden Evangelisten 

Bö hl, Älttestamentl. Citate im N. Test. 7 
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Johannes geschrieben ist. Ein Falsarius hätte die Antwor 
des Täufers so wiedergegeben, wie sie bei den LXX siel 
gefunden. In den Fällen, wo die Evangelisten dieses jesaia 
nische Wort auf Johannes anwenden, citiren sie genauer, unc 
da erhält nSÖ stets die ihm eigenthümliche Bedeutung vor 
sTOifjLa^stv oder xaTaoxsual^etv (auch Matth. 11, 10; Luc. 7, 27). 



Johannes 2, 17. 

N. T.: [oxt yBypoL\L\i.i^ov saxtv] '0 Zriko^ xoö oüxoc 

A. T. Ps. 69, 10: ''iri^?^ "^Pi^Z mi\? "'S 

LXX: "Ott 6 C'^Xoi; xoö oh.oo aoo xaTStpays |X£. 

Das Verbum xaia^aYSTat, welches die überwiegenden 
Zeugen für sich hat, ist auch bei den LXX und Apocr. an- 
zutreffen und wird als Futurum zu xaTsaOio) von den Gram- 
matikern angesehen. Stephanus im Thesaurus s. v. (payo) be- 
merkt u. A. Folgendes dazu. Phryn. p. 327 ed. Lob.: ^cxr^o\kan 
ßocpßapov * XeYs ouv eSofjLat y,al xaT£5o{JLat * touto y^P 'Attixov. Quem 
sequitur Thom. M. p. 265. Hoc futurum (paYO[ji.ai, quantum me- 
mini, nusquam nisi in versione V. T. Alex, et in libris N. T. 
reperitur. Exemplum temporis praesentis, quod quidem certum 
videri posset, non nisi unum inveni, Sirac. 36, 18: icav ßpo)[Aa 
faYSTat xoiXia. Doch Dan. 1, 12 (Cod. Vat.) ^aYc^i^eöa (Cod. AI. 
(paYojjLsöa) ist Conj. praes. Es steht nichts im Wege, dass wir 
auch hier wie in der Sirachstelle und Dan. 1, 12 das vjxzoufi-' 
Y£Tat [Jt.£ als Präsens nehmen und übersetzen : „verzehrt mich". 
Die LXX haben genauer nach dem Urtext xaTecpaYs [xe. Der 
Evangelist aber übersetzt die Stelle nach der Volksbibel und 
wendet sie präsentisch an, was in den Zusammenhang besser 
passt, da die Jünger sich den Herrn mitten im Streit des 
Lebens vorstellten, als sie diese Schriftstelle auf ihn anwandten. 
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Das xaie^aYe der Recepta ist eine leicht erklärliche 
Correctur nach den LXX; wir ziehen die schwerere Les- 
art vor. 



Johannes 6, 31. 

N. T.: [xaÖcoc eaxtv Ysypajxjxsvov] "Apxov sx xoö 
oöpavoö ^8(!)xsv aöxolc (payev^. 

A. T. Ps. 78, 24: 1Ö^ }0} D^l!j;;>-}ni 
LXX: Kai äpxov oöpavoö ^Scoxsv aöxoic. 

Die Volksbibel hat das f^D^/ des ersten Hemistichs von 
V. 24 am Schluss supplirt, weil ihr mit IÖ7 abzubrechen allzu 
abrupt erschien; ein Beispiel s. LXX Jes. 44, 20 (Xheie ein- 
gefiigt, parallel dem yvöSi im ersten Hemistich). Die Ergänzung 
^ös f?b^7 empfiehlt sich auch durch Ex. 16, 15, wo es im 
Urtext ähnlich lautet: „Dies ist das Brot, das der Herr euch 
zu essen gab". Es ist das eine beliebte targumische Text- 
conformirung. Auf Rechnung derselben sind auch die Worte 
^ov i% TOü oupavoü zu setzen statt dcpxov oupavou der LXX. Ex. 
16, 4 hiess es D'ISJt^rrp ODb OP^ "» WÖ '3??, LXX : iSob iy«^ 
^ uiuv dtpTOü<; h. toü oüpovou. Dem entsprechend übersetzte die 
Volksbibel wie hier Johannes angibt: d'pTov ex toü oupavou. 

Mithin haben wir die Ausflucht des Cappellus, Grit. sacr. 
P* 63, Johannes setze ex und (payeiv aus Eigenem hinzu, 
nicht nöthig. 

Johannes 6, 45. 

N. T. : ["Eattv YsypaiJUJLevov sv zoIq Tcpotpi^xati;] Kai 
^<3ovtat TcctVTSi; SiSaxToi Osoö. 

A. T. Jes. 54, 13: r\p\ n^ö^ T-^'^^] 

LXX: Kai Tcdvxai; zofx; oio6<; aoü StSaxTo^«; Osoö. 

7* 
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Dieses Citat ist auch im Targ^. Jon. nicht an die voraus- 
gehenden Worte angeknüpft^ wie im Grundtext und bei den 
LXX geschehen ; sondern als selbständiger Satz behandelt. 
Nunmehr war ein Verbum nöthig. Das Targ. übersetzt : „Und 
alle deine Söhne lernen die Thora Jehova's" ; der Evangelist 
setzt mit demselben Recht Icoviat ein und lässt die Abhängig- 
keit dieses Satzes von dem vorigen fallen. Ob die Volksbibel 
nicht etwa *?T';j^"^9 anstössig fand, weil alsdann die Väter lee» 
ausgingen? Vielleicht verbesserte sie in bester Meinung un^ 
las JiriTS- Dieses JiriTj würde grammatisch in Abhängigkei 
von dem Verbum *'l?llÖtJ? in V. 12 zu stehen kommen. Inde r: — ^ 
aber das Citat im Evangelium aus seinem Verband herau^^iB. 
genommen wurde, ward die Ergänzung eines Verbums, laovr ^t 
nämlich, nöthig. 

Solcherlei Verbesserungen, die in bester Meinung unt^x*- 
nommen werden, hat die Alexandrinische Uebersetzung melB-x- 
fach. Z. B. Num. 20, 19 schien es den LXX unpassend, da^es 
Israel nochmals darauf angedrungen, auf der Heerstrasse (Aie 
V. 17 die königliche Strasse hiess) durch Edom zu zieh&xi j 
flugs verbessern sie Tcapa to öpO(; TcapeXeuaofjLsöa (nppÜJ etwa s. v. 
1^5^ sei. ^Ilil) und finden diese Verbesserung so schön, 
sie sie nochmals am Schluss des Verses als Lückenbüsser 
das nicht verstandene n^^i^tjl *'^i*T9 einstellen. Ein ander^^ 
Beispiel gibt die Volksbibel selbst in jenem Citat, welcti.^* 
Petrus (1. Bf. Cap. 4, 8) uns bewahrt hat. Hier war 
Uebersetzer der Grundtext zu absolut in seiner proverbial« 
Kürze ; er schrieb daher für : alle Frevelthaten , welche 
Liebe zudecken soUe^ viele oder eine Menge (D^) von Frev©^' 
thaten. 

Dass für Jehova auch wohl der Gottesname Elohim stehÄ^j 
ist targumische Manier, und die LXX haben der Volksbib^-* 
hier schon den Weg gewiesen. Für Griechen klang StSaxt^ - 
0cou besser als 5t8axTot Kup(ou. 
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Johannes 7, 38. 

N. T.: '0 'jriaTSOCDV sie i\Li (/.aöax; swcsv ri yp(t^^) 

D. h. : Wer an mich glaubt — wie die Schrift sagt — Ströme 
lebendigen Wassers werden aus dessen Innern fliessen. 

A. T. Prov. 18, 4: Wi hm «^^ '^ ^3*1 Ü'^J^^ &ts 

Jitp^i;^ ^Ipüp D. h.: Tiefe Wässer sind die Reden eines 
ManneS; ein quellender Bach, ein Born der Weisheit. 

LXX: T8(Dp ßa66 \6yoQ ev /.apStcf. dvSpoi;, 'jroxajxöc 

8s dvaiCTjSost xai X/JY'i^i Cö>'^<^- D. h. : Ein tiefes Wasser ist 
die Rede im Innern des Mannes, ein Fluss quillt daraus hervor 
und eine Quelle des Lebens. 

Die Worte titjYyj ?a)^<; entsprechen dem hebräischen ^Iplft 
D"''.0, und so lesen wirklich einige hebräische Handschriften 
= Prov. 10, 11 ; 13, 14. Wir schicken voraus, dass ava7nQS6st 
ein Schreibfehler für avaictBuei ist, nach Lagarde, Anmerkungen 
zur griech. Uebersetzung der Proverbia z. d. St. 

Dass in dem Citat bei Johannes auf Jes. 58, 11 oder 
Sach. 14, 8 gesehen worden, ist eine pure Ausflucht. Jedoch 
ist eine Parallele bisher nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Nur Hody, 1. c. p. 244 vermuthet schon Prov. 18, 4. Wir 
glauben nun, als einziger Ausweg aus dieser Verlegenheit 
bleibt nur die Annahme, dass unser Herr nach der Volksbibel 
citirte. Von dieser steht uns fest, dass sie eine Familien- 
ähnlichkeit mit den Septuaginta hatte, indem sie ursprünglich 
aus ihr in die Volkssprache Palästina's übersetzt worden ist. 
Nun finden wir bei den LXX zu Prov. Sal. 18, 4 folgende 
Stelle: T5o)p ßaöu X6yO(; h xapBia avSpo?, TuoTafjLb«; hk ava-Tcirj^uei xat t^qy^ 
^iiü^q. Dies denke man sich nun in die Volkssprache übersetzt, 
80 ist für •mphia, (das Innere) leicht KJip5 oder Jp^ hergestellt, 
(vergl. LXX zu Prov. 22, 18), was im Hebräischen den Bauch, 
aber auch blos das Innere eines Dinges bedeutet. 
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Bei der Retroversion der palästinensischen Worte in's 
Grriecliische durch Johannes ergab sich nun leicht xoiX(a, indem 
ihm xap$(a nicht so zur Hand sein mochte. Die zweite Vers- 
hälfte nahm nach dem Vorgang der LXX die Volksbibel etwa 
so: ein Fluss quillt hervor und eine Quelle des Lebens, was 
dann bei Johannes zusammengezogen ergibt: (aus dem Innern) 
fliessen hervor Ströme lebendigen (Quell-) Wassers. Zum Ver- 
ständniss der ersten Vershälfte bemerken wir nur noch, dass 
der tt^''J){ des hebräischen Urtextes und auch der (i^/i^p der LXX 
den Mann, wie er sein soll, den vorbildlichen Weisen be- 
deutet (vergl. Prov. 18, 20; 19, 22; 20, 5). Der Weise ist 
aber im Sinne des Evangeliums der Griaubende, 6 7ui<jt£6(i)v et«; dpie. 

Wenn nun Johannes als Commentar zu jenem Worte 
Jesu V. 59 hinzufügt: dies aber sagte er bezüglich des Geistes, 
den die an ihn Glaubenden empfangen sollten, so ist hiezu 
eine Stelle des Midrasch rabba zum B. Ruth (Cap. 2, 9 zu 
den Worten D"'*l]p5n ÖStf^*!) von Wichtigkeit. Zu den Worten: 
„Trinke, woraus die Knaben schöpfen", bemerkt der Midrasch: 
trinke aus dem, was der Heilige Geist geschöpft. Dieser ganze 
Midrasch Ruth ist eine Fackel, die das liebliche Buch mit 
messianischem Lichte übergiesst. ^) Das Wasser ist in den 
Krügen wie in den Glaubenden vom Heiligen Geiste bereitet, 



Wir geben noch folgende Proben, aus denen erhellt, dass dem 
Midrasch die Wirksamkeit des Heiligen Geistes wohl bekannt ist. Midrasch 
Rabboth zu Ex. 36, 8, von den Baumeistern der Stiftshütte redend, fragt: 
Woher stammt alle diese Weisheit? — Vom Heiligen Geiste Gottes (HTi 
ÜVhH). „Ich schuf einen Künstler" (Jes. 54, 16), der mit dem Glühen des 
Metalls — mit der Schmelzarbeit — umzugehen vermag; das ist Bezaleel 
aus Juda, dem der Heilige Geist und der Geist des Gebetes (Deut. 33, 7) 
verliehen sind und die Macht der Sündenvergebung. — Israel macht ein 
goldenes Kalb, da kommt der Mann aus dem Gottesschatten (Bezaleel) und 
wirkt die Vergebung und die Sühne durch das Mischkan (Stiftshütte). — 
A. a. O. : ,)Der Geist Gottes schwebte auf den Wassern **, das war der Geist 
des Messias (Levit. Babba). In Bereschit JSabba zu Gen. 1, 2 heisst es: dass 
dem König Messias, entsprechend den in Prov. 3, 19. 20 namhaft gemachten 
drei Eigenschaften, der Geist des Herrn, der Geist der Weisheit, der Klug- 
heit und der Erkenntniss verliehen sei. 
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und es wartet das Wasser nur darauf; dass es geschöpft oder 
a^isgegossen wird. Nunmehr gewinnt die Meinung von J. Braun 
in seinem Werke: „Vestitus sacerdotum Hebraeorum" neues 
Licht, dass Jesus bei diesen Worten auf die grossen Wasser- 
k.Tüge geblickt habe, die zur Reinigung im Tempel dastanden. 
Wie aus diesen Krügen das Wasser hervorströmt, also 
-werden aus dem Grlaubenden Ströme lebendigen Wassers auf 
Veranstaltung des Heiligen Geistes hervorfliessen. Jesus liebte 
es, seine Gleichnisse aus dem Bereiche natürlicher Vorgänge 
zu entnehmen, damit dasjenige, was er lehren wollte^ den 
Hörern um so besser veranschaulicht werde. Demgemäss be- 
diente er sich hier der Wasserkrüge, die vor Aller Augen da- 
standen. 

Johannes 8, 17. 

N. T.: [Kai sv xcp v6|Jicp 8s t(p 6|ji£xsp(j) yiypaTZzai] 
8ri 86o dv6p(67C(i)V ri [Jiaptüpta öcXitjOtjc sattv. 

A. T. Deut. 19, 15: Tii^hp "§-*?? 1« O^P "Jt? "©"S? 

LXX: 'Em axöiJiatoc 86o [Jiaptüpcov xal sict atöiJiaxoc 
^ptmv [xapxapoöv atTjastat 'jrav p'^|Jta. 

Dies ist schon kein Citat mehr, sondern ein aus der 
3^nstischen Regel abgeleiteter Gemeinplatz. Statt iid aT6[xaT0<; 
^^^ l4.apTupü)v sagt der Herr Suo avOp(i)xt«)v i^ [xapTup(a, und statt 
^ffsiai Tuav prjfxa sagt er aXr|öi^<; ioriv. Dass solche Freiheit ganz 
S^ßWöhnlich und zulässig ist, leuchtet Jedem ein. 



Johannes 10, 34. 

N. T.: [06x lattv yBypoL\L\Li'^o'^ ev icp vöjxcp üjxäv 
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A. T. Ps. 82, 6: Dip» ü'^rih^ "PlÖlgt •»»jt 

LXX: 'Eyco bItzcl' 9sot eats. 

Dies Citat steht völlig im Einklang mit den LXX. Jesus 
sprach es aramäisch aus, und griechisch konnte es wohl kaum 
anders lauten, als die LXX schon dies Citat übersetzt hatten. 
Das Citat braucht also nicht aus den LXX abgeschrieben 
zu sein. 



Johannes 12, 14. 15. 

(Vergl. Matth. 21, 5.) 

N. T. : [xa6(6(; eattv Y2Ypa|Ji|Ji£Vov] Mri ^oßoö, Boyd- 
nrjp SwDV Ihoo 6 ßaaiXsüc aoü Ip/exat xa6if^[Jisvo(; im 
TüdöXov 8voo. 

A. T. Sacharja 9, 9 : oSt^^n^riS Tli? p'*"« IKIÖ 'b"^) 

LXX : Xalpe arpoSpa, öüyatsp 2w6v, xTjpoaae, öö^a- 
tsp 'lepooaaXif^jJL- l8o6 6 ßaatXs6c ^p/exat aot Stxatoc xal 
aobC(ov, aötoc Tzpq.bi^ xai eTutßeßTjxoöc stüI ötüoCöywv xai 
TüdöXov veov. 

Wenn es richtig ist, was wir zu Matth. 21, 5 bemerkten, 
dass die Volksbibel das von den LXX gleich Anfangs miss- 
verstandene ^P^^'n (hier durch xi^puace, Rieht. 7, 21 durch la^- 
[xavav übersetzt) zu verbessern trachtete und ein Wort wie 
xyjp6a(j£T£ oder elxaTe (Matthäus) setzte, so gewinnen wir über- 
haupt Licht für obiges Citat. Der Uebersetzer der Volksbibel 
fasste den 9. Vers bei Sacharja als ein an Jerusalem gerichtetes 
Trostwort auf: „saget der Tochter Zion". Demnach ermässigte 
er das xoLXpt a^oSpa in ein [jly) (poßou, denn freilich Freudlosigkeit 
setzt auch der Prophet bei Jerusalem voraus, wenn er es so 
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ae in V. 9 anredet. Sodann liess die Volksbibel aramäische 
orte iblgeU; denen bei Matthäus entspricht: skate WrfoxBp etc. 
iese Worte lässt Johannes aus und pflückt aus der propheti- 
ihen Stelle nur die Worte heraus, die zu dem Punkt des 
eitens auf dem jungen Esel in Beziehung stehen, welches 
eyer ein Messianisches Kennzeichen (nach Sacharja 9 näm- 
Li<h) nennt. 

Mit den Schlussworten iid tccjXov 5vou deckt sich ziemlich 
enau das Targ. Jon.: jriK ^3 h^V ^P% ^^^ dass der Evan- 
^list das 13 der Kürze halber auslässt, wogegen Matthäus 
hat, weshalb wir es auch in der Volksbibel vermuthen 
Genüssen. Was das Reiten auf dem Esel und dem Eselsfüllen 
ixn Sinne des Propheten sagen will, bringt erst die Erfüllung 
zur Klarheit. Dieselbe hat, wie Delitzsch treflfend sagt (zu 
R. 22, 19), scheinbar Identisches nach beiden Seiten des 
synonymen Ausdrucks hin verwirklicht. Jesus ritt demnach 
&uf dem Eselsfallen, und die Mutter ging zui* Besänftigung 
des Thieres mit. Jesus thut damit Etwas, was wider die Natur 
^st, bedeckt es aber für die Augen des Fleisches durch die 
Natur. Sein Thun ist wunderbar. 



Johannes 12, 38. 

N. T.: [Iva 6 Xöyoc 'Haatoo roö Tzpo^rizoo 'jtXtjpoöOyJ, 

X^<öv Kapioü ttvt dcTCSxaXa^Or^ ; 

A. T. Jes. 53, 1 : 'Ji'hv np] X?nt1 «OV^tf^*? p»«!! ^0 

LXX: Küpte, ttc sTutateüas t'g dxov] t^jjlcöV; xai 6 
ppa^^tcov Koptoo xtvt diuexaXö^OTj ; 

Ein Citat, das einmal — bei Johannes ausnahmsweise — 
S^nau den LXX folgt. Sie stimmen auch darin überein, dass 
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beide dem Urtext ein Kupie yoi*anschicken, ein Zusatz, den 
sich die LXX auch sonst gestatten, und der auch Rom. 10, 16 
sich findet. 



Johannes 12, 40. 

(Vergl. Matth. 13, 14.) 

N. T.: [Atd zoözo o6x 7j86vavto tootsüsiv, oxt icdXtv 
ewuev 'Haatac] Tsxü^Xcoxsv aötcbv xoac htpBaX\Lob(Z xat 
STüobpoöasv aötoöv nrjv xapStav, tva [jitj rScoatv xolc ö<p9aX- 
|jLolc, xai V075a(oaiv ttj xapStqj:, xai atpa^p&atv, xal Idaojxat 

A. T. Jes. 6, 10: vj^gi nsM r;?^!^! nj3 090-3^ Iö«^3 
: iS «9^1 3t;^5 pa: la^^i pp?^^ rjt^s^ rj^S n^y-]$ pt^o 

LXX: 'E7üa/6v673 y^p ^ xapSta xoö Xaoö xo6roo, xal 
tolc Äotv a6t(bv ßapeoöc '^xocioav, xal xo6c ö^ÖaXjxoöc 
exd|jL[jiüaav, \Lri tüoxs rScoai xolc ö^pOaXiJiolc, xal xotc d>alv 
dxoüacoat, xai x'g xapStoj: aüvcbat, xal eiciarpetj^oöat, xat 
ldao[jiat a6to6c. 

Der Evangelist verdolmetscht sich hier die Volksbibel in 
seiner Weise. Während nun die LXX die unpunktirten Verbal- 
formen JÜtrn ^33n für ein praet. Hofal und ptTH etwa für ein 
praet. Kai ansahen (nach Cappellus, Quaestio de loc. parell. 
p. 535 und oben S. 43), so nimmt unser Evangelist sie fiir 
einfaches Hifil: er hat verblendet, er hat verstockt, nämlich 
Gott, Im Grund text ist es der Prophet selbst, der das Herz 
des Volkes verstecken soll (wie ähnlich Jer. 1, 10); nach 
Johannes thut es hier, wie bei Pharao, Gott selbst (vergl. 
Ex. 10, 1 : ioYJJipuva auiou ty)v xapBiav). 

Merkwürdig ist die Voranstellung der Augen bei Johannes. 
Wenn wir auf Marc. 4, 12 (vergl. Luc. 8, 10) blicken, so 
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hmen wir auch hier eine Inversion der Glieder des 9. Verses 
Jes. 6 wahr, zu welchem der 10. Vers nur eine verstärkende 
W^^iederholung bildet. Marcus citirt: ßX^Tuovrs«; ßXeTuwaiv xat pitj 
*)aiv, xat ^o6ovT6(; ^o6a)(Jtv xal [x^ (juviwatv. Bei solcher Inversion 
^r Glieder folgte er der Volksbibel, die dazu offenbar be- 
ugen ward durch die besser gewählte Aufeinanderfolge der 
lieder in V. 10 (auch im Urtext: [xt^tuots ßwai toT<; iq^OaXfxoTi;, 
Ott ToTc; (bfftv äxoOawffi, xal tt] xap5(a auvöai etc.). Nehmen wir nun 
as obige Citat des Johannes hinzu, so bekommen wir noch 
ine andere, analoge Rectificirung der körperlichen Organe: 
Tu^Xwxev aiiTÖv Tob<; i^6aX[ji.ob(; xal dx(i)pü)a6v auTÖv t/jv xapSCov, mit 
uslassung des mittleren Gliedes doxXi^püve auTwv Tot wTa. Dass 
dieses Glied von Johannes übergangen wurde, mag seinen 
Grund darin haben, dass er im Vorigen (V. 38) aus Jes. 53, 1 
die Taubheit des Volkes bereits getadelt hatte. 

Wir bekämen nunmehr auf Grund der Citate bei Johannes 
^md Marcus, wozu noch Matth. 13, 13 und Luc. 8, 10 kommen, 
folgende Textgestalt der Volksbibel heraus, wobei eben der 
Urtext nach der in diesem selber (V. 10^) eingehaltenen 
-Reihenfolge der Glieder richtiggestellt erscheint. 

Volksbibel Jes. 6, 9: BX67uov6(; ßX^xsie xal [xt] iSyjTe, xat 
*^6ovT6(; ÄxoGeie xai [xyj (jüv^ts* 

V. 10: TST^^Xwxev ai>T(ov toü(; i^OaXixobc; xat iarxXijpüve auTa)v la 
**^oc %a\ d7ca)pü)a6v auTcov ty)v xap$(av, tva [jlyj iSwaiv toT<; i^OaXixot?, xat 
*x.Oüff(i)at Tot(; a)a{v, xai vonjcwatv tyj xapSta, xat aipaf öciv, xai laffofxat auTo6^. 

Matthäus (13, 14) und Lucas (Act. 28, 26. 27) schreiben 
Wer die LXX aus; aber dass Matthäus die Reihenfolge der 
^olksbibel wenigstens kannte, möchten wir aus Cap. 13, 13 
^ohliessen, wo er, obwohl bereits unter dem Einfluss des aus 
^^n LXX entnommenen Citats, gleichwohl schreibt: 8ti ßX^7uovT6<; 
®^ ßXdxoüffi xat dixo6ovT6(; oux dxoOouatv ohZk ouvtouaiv. Auch Lucas im 

Evangelium (Cap. 8, 10) hat dieselbe Reihenfolge : tva ßX^7uovT6(; 

^■'3 ßXsTcwatv xai (ixo6ovT6? j;.^ auviwdtv. 
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Johannes 13, 18. 

Tov &ptov eTCTjpev e'jr' £|Ji8 nrjv Tcxepvav a6xoö. D. h.: I>, 

mit mir das Brot isst, erhob wider mich die Ferse. 

A. T. Ps. 41, 10: a,"?;? 'b^ h'^p ^ÖO^ Ssi» D. t 

Der mein Brot isst, hat wider mich die Ferse erhoben. 

LXX: '0 £a6t(i)V äprooc jxoo £[JL£YdXov£V £ic' e/ju 

7Ct£pVta{x6v. D. h. : Der mein Brot isst, hat grosse List a:^ 
mir verübt. 

Johannes geht unabhängig von dem Grundtext und deü 
LXX zu Werke. Vom Grundtext und den LXX weicht er 
darin ab, dass er schreibt: „der mit mir das Brot isst"; von 
den LXX allein darin, dass er das Bild vom Aufheben der 
Ferse nicht auflöst, sondern genauer übersetzt. Wir denken 
uns, dass die Volksbibel kaum vom Grundtext abwich, und 
dass Johannes lediglich unter dem Eindruck des Mahles 
welches Joh. 13 stattfand, die Worte so gewandt habe, dasfi 
er sagt: „der mit mir das Brot isst". Bei diesem Mahl taucht« 
ja Jesus einen Bissen in die Schüssel ein und Hess Judas mü 
sich zugleich essen (V. 26). Wer mit Einem das Brot ass, w» 
im Morgenlande im Bunde mit dem BetreflFenden (Jos. 9, 14^ 
Wenn der Gast nun (wie in diesem Falle Judas) bei eines 
Ueberfall mitthat oder den Gastherrn verrieth, so konnte e 
füglich einem Thiere verglichen werden, welches Miene mach- 
gegen den es von seinem eigenen Brot fütternden Herrn au- 
zuschlagen. Ueber das Weitere vergl. meine Zwölf Messia." 
Psalmen S. 361. 

Johannes 15, 25. 

N. T.: [Iva ttXtjpwÖ'q 6 Xo^oc 6 sv zip v6|Ji(j) aöz 
YSYpa[JL[Ji£VO(;] oxi eixioTjadv [xe 8(op£dv. 
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A. T. Ps. 69, 5: D?I1 ^»JtT 
LXX : Ol {itaoövtsc |Jis Soöpsdv. 

Ein aus seiner ursprünglichen Fassung herausgebrochenes 
CJitat, welches dem Fluss der Rede bei Johannes einverleibt 
^v-orden. Die Quelle ist der messianische Psalm 69. 



Johannes 19, 24. 

N. T. : [tva ^ TP^?'^ luXr^poöGifj] At£|Jiepiaavto ta 
^[idxid jJLOü eaütolc, >tat im töv t[jiatia{i6v jioo IßaXov 

A. T. Ps. 22, 19: S^lü ib^r. '«^3*?"^^ ^i? '^^ V^^' 
LXX Ps. 21, 19: Atejxeptaavxo td i\Ldzid jioo eao- 
toic, >tai s'jri xöv ijxaxtajiov jjloü ^ßaXov xX^pov. 

Dies Citat ist nach den LXX geformt. Delitzsch zu der 
oben citirten Psalmstelle sagt: An Christus haben sich 19* 
luid 19**, die anscheinend Gleiches mit gewechselten Worten 
*agen, buchstäblich erfüllt: das Theilen der D''^J3 dadurch, 
dasB die Kriegsknechte seine tiAoria in vier Theile unter sich 
^heilten, das Looswerfen über den tt^oS dadurch, dass sie den 
X^Tcov appaq^o^ nicht theilten, sondern verloosten. 



Johannes 19, 36. 

N. T. : [tva 1^ yp^^^ luXYjpoöO'g] 'Oatoöv o6 aovrpt- 
P'*5 Ostac a6töö. 

A. T. Ex. 12, 46: 13-n3t2^p-kb D^?l 

LXX: 'Oaxoöv od aovxpttj^exe dir' aOtoö. 
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A. T. Num. 9, 12: 13n*T5t^^ k^ 0^51 

LXX: Kai öaroöv oö aüvrpttj^ooatv aic' a6xoö. 

Die Exodusstelle liest auYzpi^&zt, die Numeristelle auvTptipouau 
Versuchte nun die Volksbibel eine Ausgleichung beider über- 
lieferten Formen, so war die Form, in welche beide aufgingen, 
die bei Johannes zur Verwendung kommende: 6<7touv ou ouvrpi- 
ßn^aeTai. Dieses Passivum setzte er in beiden Stellen und so 
fand es der Evangelist. Bei Gesetzesstellen wird solche Con- 
formirung der einen Textstelle nach der andern den Ueber- 
setzern besonders passend erschienen sein (s. oben zu Luc. 2, 24). 



Johannes 19, 37. 

N. T.: [exspa Ypa^Yj Xsysi] ''OtJ^ovxat sie Sv e^exsv- 

TTjaaV. D. h. : Sie werden anblicken, den sie erstochen haben. 

« 

A. T. Sacharja 12, 10: nj^^^-^t?» m "'^8 l^'^m 

D. h.: Und aufblicken werden sie zu mir, den sie durch- 
bohrt haben. 

LXX: xal STZi^Xi^o^zai 'jrpöc {xe, dv6' (ov xatcop/ifj- 

aavto. D. h. : Und sie werden auf mich blicken dafür ^ dass 
sie (mich) verspottet haben. 

Wie hier der Apostel, so haben auch Apoc. 1, 7 ; Ep. 
Barnabae Cap. 7 und Justin gelesen, zum Theil auch Theodo- 
tion : %(x\ ^TutßXetj^ovTai TCpb<; [xe siq Sv e^sxsvcridav (gemäss dem Zeug^ 
niss des Syro-Hex.). 

Was das schwierige "'^j^ anlangt, welches auf Jehova sich 
bezieht, so lasen es die LXX noch, ebenso gaben es Aquila 
und Theodotion, Peschitä und Vulg. wieder. Die Volksbibel 
mochte, gleichwie ihr Sach. 11, 13 die Worte h^ HJH^ anstössig 
waren, so auch hier das ^^^ als anstössig weglassen, und so 
fand es Johannes. Mit dem dvö' wv xaTtopXKJffavTO der LXX 
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d des Targ. Jon. wird der Uebersetzer der Volksbibel nichts 

zufangen gewnsst habendi) und so restituirte er das von den 

XX in Folge einer verzeihlichen Buchstabenvertauschung 

p^ statt 1p1) verunglimpfte Wort des Grund textes; er las 

ieder 1Hp% was nun Johannes^ dann Aquila, Theodotion und 

• jmmachus richtig durch e$ey.6VTr)aav wiedergaben (vergl. Cap- 

^llus, Grit. sac. p. 54). Hitzig schreibt zu der Stelle Sach. 

2, 10: „Mordanfall auf Jahve**, einzig hier im A. Test., 

ist aus einem richtigen Gedanken einfach abgeleitet. Hitzig 

erklärt die Stelle einfach aus der Identificirung des Sendenden 

xnit dem Gesandten, und führt zum Beweis eine wohlfeile 

rabbinische Regel an : iniÜS Q"]^ h^ IfflSt^, nicht lülü?, wie 

Hitzig citirt, d. h. : „der Gesandte des Menschen ist wie er 

selbst". Wie aber dann, wenn Einer, Jesus Christus, die 

Befugniss hatte, sich, als den Eingebornen vom Vater (Job. 

1; 18), mit Jehova zu identificiren ? Wie dann, wenn Christi 

Geist (nach 1. Petr. 1, 11) in Sacharja wirksam war und den 

■Propheten drängte zu dieser allerkühn sten Anschauung von 

Einern „Mordanfall auf Jehova"? Wie dann, wenn endlich der 

Sohn Gottes auf Erden kam und diesen „Mordanfall auf Jehova" 

*^ seiner Person zur vollen Darstellung kommen liess? 

Das Targum Jeruschalmi, von dem Lagarde in der Ein- 
*öitung zu seiner Ausgabe des Reuchlin'schen Codex der Pro- 
pheten etliche Reste mitgetheilt, sieht hier eine Durchbohrung 
^^8 Messias. Es gibt folgende interessante Umschreibung von 
^ach. 12, 10: „Ich will wohnen lassen über dem Hause David's 
^d den Einwohnern zu Jerusalem den Geist der Prophetie 
'^d des rechten Gebets; und darauf wird der Messias, der 
^ohn Ephraim's,2) ausziehen, Krieg zu führen mit Gog; und 

^) Cyrill im Comm. zu den zwölf Propheten S. 783 C beginnt mit dem 
*vö' ü)v xaT(üp)(^iijaavTo der LXX einen neuen Satz: „statt dass sie gespottet — 
^«rden sie über ihn trauern". 

2) Auf diesen, der auch Ben Joseph heisst, laden die Juden alles Das- 
Jenige, was in den messianischen Weissagungen an Leiden und Tod erinnert, 
^d reserviren dagegen für den Messias Ben David die Herrlichkeit und den 
^i«g. Der Eine führt Kriege und stirbt, der Andere lebt in Ewigkeit. 



112 il- t)ie altiestamentlichen Oitate im ETangelimn des ^ohAnntfs. 

Gog wird ihn tödten vor dem Thore Jerusalem's. Und 
werden nach mir sehen und zu mir beten, darum d 
die Völker durchbohrt haben (K'^ÖÖp )'lp'^ «Ö SitDÖ) 
MessiaS; den Sohn Ephraim's; und werden trauern über 
wie der Vater und die Mutter trauern über einen einz: 
Sohu; und werden sich betrüben über ihn, wie sie sich 
trüben über einen Erstgebornen". Dieses späte Targum 
also das richtigere Verständnisse dasjenige; welches auch 
Apostel bewahrt haben^ wieder aufgenommen, wohingegen 
ältere Targ. Jon. hier mit den LXX im Finstern tappt. 



III. 



DIE ALTTESTAMENTIiCHEN CITATE 



DER 



APOSTELGESCHICHTE. 
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Apostelgeschichte 1, 20 a. 

N. T. : [ysYpaTCtat yotp ev ßtßXcp tJ^aX|JL(&v] reVYjOTQXo) 
'JcaoXtc aötoö ^pTjiJioc, xal jiT) ^ata> 6 xaxotx&v ev aörrj. 

A. T. Ps. 69, 26: :3t|?^ \T-*?8 OiT^CI^ ^^^} t2^yiO''r7J:\ 
LXX: FsVYjÖif^xa) t] ^luaoXic aüxcbv yjptjijkdijisvtj, xai 
colc axTjvobixaatv aötöv jjltj äaxo) 6 xatotx&v. 

Was die erste Schwierigkeit betriflPt, dass in obigem 

it ^TuauXi^ auTou statt auTcjv steht, so fallt diese Aenderung 

rus zur Last. Die Rede desselben spitzt sich zu in dem 

it aus Ps, 109, 8 (vergl. V. 21 : Set oüv), und schon hier (bei 

69; 26) steht er unter dem Eindruck, dass Judas gemeint 

daher das Citat in den Singular umgesetzt erscheint. 

Dass ferner das ev toT^ (7XY]V(i)(xaai ausgelassen und statt 
Ben einfach ev auttj mit Zurückbeziehung, auf SxäüXk; in 
crem Citat steht, ist eine Freiheit, die sich die Uebersetzer 
nehmen. Es konnte jenes ev toT(; (jxr)V(i)[jLaat auxöv als über- 
sig erscheinen, wie z. B. Justin, Dial. c. Tryph. Cap. 53 
z wie Matthäus liest: xdia^ov tov Tuoifxeva, xal SiaoxoprctaOi^aovTat 
rpößaia, aber am Schluss nicht Tfi<; TCo([xvr)(;, wie Matthäus, 
dem abgekürzt auioD gelesen hat. Ersteres erschien seinem 
¥ährsmann als überflüssig. Ebenso mochte der Volksbibel 
JOS ev ToT<; (jxY3V(i)[jLa(jiv auiwv als überflüssig erscheinen und sie 
;te statt dessen ein Fürwort. 



8* 
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Apostelgeschichte 1, 20 b. 

N. T. : [xai] Ttjv eiutaxoTUTjv a6toö Xaß^xo) Stspoc. 

A. T. Ps. 109, 8: nöst ni?*: in*^i5§ 

LXX: xat nrjv eiutaxoTTTjv aöxoö Xdßot exepoc. 

Das eingeklammerte xal dient blos zur Verbindung dieses 
Citats mit dem vorigen. Das von Tischendorf gelesene XaßeTw 
des Apostels, wogegen die LXX Xaßoi haben; ist noch genauer 
nach dem Grundtext, woselbst das Futurum für die 3. Person 
des Imperativ sehr wohl genommen werden darf (Gesenius, 
§. 127, 3 c). Das eTcioxoTcuj der LXX passt sehr gut, um auf 
das Apostelamt des Judas angewendet zu werden. 



Apostelgeschichte 2, 17 — 21. 

N. T. : [toöxo eattv zb £tprj|jLsvov 8td toö Tzpotprizoo 
'loöT^X] ^^Kat laxat ev zclIq ea/axatc i^iispatc, Xsyst 6 Osoc, 
ex)(£(b diüö TOÖ '3rv£6[Jiax6(; [jioü eiui iraoav adpxa, xai icpo- 
^Tjxsüaooatv ot otot 6|X(bv xai at Goyatepec 6jiö)V, xat ot 
veavtaxoi 6|jiö)V opdastc StJ^oviat, xat ot 'jupeaßütspot 6{iä>v 
evüTCVtotc evo'jrvtaaOiijaovtai • ^^xatys eiul to^c 8o6Xoo(; [jloo 
xai sttI tdc SooXai; |jloü sv zoXq i^iiepatc exetvatc sx/ecb 
dirö TOÖ 'jTVeüixaxoc (aoü, xai Tüpo^Yjtsüaooatv. ^^Kat Scoaco 
Tspata £V t(p oöpav(p dvo) xai oYjiJiela sttI r^c T*^*; xdtco, 
af[JLa xai Tuöp xai dt[i.i8a xairvoö. ^^'0 '^Xioc [xexaaxpa- 
(priGBzoLi sie axoroc xat i^ OcXt^vt] sie afiia, 'jrpiv '/j sXÖstv 
i^|jL^pav Küpioci TTJV [xsydXYjv xat eTTt^pav^. ^^Kat ^axat icac 
Sc edv STTixaXsaTjtat to 5vo|xa Kopioo aoöOiijasxat. 
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A. T. Joei 3, 1—5: "bj? "TTivr)^ ijiBt|#^ jmnK n:o'! 
Dpnina pbbci! nibbo d^jj^i 0701351 0733 ik:?)1 ^W^^ 
*?jiat&K ni^nn o^'^ja nin|its^n-bp) nn^^ri'h)^ oav ♦i^T w^^tn 
: |ü^ ni^brii Ü8I D*^ )^n)jM D%t{^3 D^ii?iö ^piri;t ^ : ^ni^i'ns 
:ni3ni bn^n nt^T or kis ^39^ di^ nnvii *?it?n^ *?j8.t. ts^w«?* 

LXX: ^^Kai satai [xetd taöta xal sx/ecb dicö toö 
xvsüfxatoc [xoo d'Tct 'Tcdaav adpxa, xal icpo^Yjteöaoüatv ot 
ofoi 6[xÄv xal at ÖOYat^pec öjxcbv, xai ot icpeaßütspot 6[xö)V 
evüTcvca evoicvtaaÖT^aovtat, xai ot vsavtaxot ofxcbv opdastc 
StJ/ovtar *®xal sici to6c 8o6Xoüc [xoü xal eici tdc 8o6Xac 
£V rate ')^[xepacc exetvacc ex/sö) dicö toö icvsofxatöc [xoo. 
'^^Kai 8(6a(!) tspata ev o6pav(j>, xal eicl xtjc T'^C oclfia xal 
%op xal dT|Jit8a xaicvoö. ^^'0 '^Xtoc [xsTaarpa^pT^astat sie 
oxotoc xal 1^ OcXt^vt] sie alixa 'icplv eXöslv nrjv 'i^ixepav 
Küptoo n?)V [xeYdXYjv xal s'ict^paVTj. ** Kai larac irac Sc dv 
ixtxaXeaTjtat tö 5vo[xa KopCoo acoöigasTac. 

Als erste Divergenz zwischen dem N. T. und den LXX 
tritt uns entgegen p^'^ÜJ^J, was die LXX genau, das N. T. 
durch Iv 'zaiq e(jy(di(X'.q ii\Lipai^ wiedergegeben (= Jes. 2, 2). Kimchi 
bei Lightfoot z. d. St. sagt, diese zwei Formeln p"''1fji^ und 
Ü"?3yj ri''^t;!83 tV'O) bei Jes. 2, 2 bedeuteten dasselbe. Wir 
haben in dem obigen Citat der Apostelgeschichte einen Beweis 
dafür aus der Volksbibel. Ferner ist Xi^ei 6 0s6<; von der 
Volksbibel eingeschaltet, was aus Joel 2, 12 (LXX: xat vüv 
XeYst K6pto; 6 Qeoq ü|jlo)v) nach Targumistenart eingefügt ist, 
welche Einschaltung hier sehr passend ist, indem man im 
Grundtext das Subject erst noch ergänzen muss. Das der 
Verbindung dienende xa{ vor ex^ew (bei den LXX) fehlt im 
N. T., wo ex^ew die Rede Gottes fortsetzt Weiter hat das 
N. T. die TupsffßuTspot als die letzte Classe, auf welche der 
Heilige Geist fallen werde, genannt, wogegen die LXX ganz 
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nach dem Grandtext die Jünglinge zuletzt nennen. CappelluS; 
Grit. sacr. p. 66; nimmt lediglich eine Metathesis an; wir 
denken aber wie Rom. 11; 3 (s. z. d. St.) an eine targomische 
Umstellung, und zwar hier der Glassen^ wobei das Alter mass- 
gebend war. Drei Altersstufen (Kindes-, Mannes- und Greisen- 
alter, vergl. 1. Joh. 2, 12. 13) und zwei Rangclassen (Frei- 
geborne und Knechte) unterscheidet der Prophet ganz deutlich 
(s. Hitzig zu Joel 3, 1). Die SouXoi und SouXai sind Knechte 
Israelis nach dem hebräischen Text; daher das N. T. xaCYe 
übersetzt : „ja selbst über diese Geringen wird der Geist aus- 
gegossen". Für xaCye stand in der Volksbibel etwa ^tg\y wozu 
man vergl. Kohel. 3, 13 und die LXX dazu. Die Suffixe der 
2. Person in V. 1 forderten auch V. 2 zur Setzung von Suf- 
fixen heraus, und die LXX konnten nicht widerstehen, diese 
vermeintliche Lücke im Grundtext auszufüllen ; sie setzten (jlou 
zu hodikouq hinzu, was dann im N. T. consequenter Weise auch 
zu eid Tai; So6Xa<; hinzutritt, wohl nach dem Vorgang der Volks- 
bibel. V. 18 am Schluss ist im N. T. xal 7cpo9iQTs6(jouffi hinzu- 
gesetzt, ein ganz targumischer Zusatz nach der Analogie von 
Joel 3, 1, wo das Gleiche von den Söhnen und Töchtern 
gesagt war. Auch ist Act. 2, 19 der Zusatz von dcvo) und xocto) 
zu Himmel und Erde, weiter das zu Tipaxa parallel gesetzte 
Wort oYjfjLeia aus dem targumischen Bestreben, deutlich zu sein, 
zu erklären und alles das aus der Volksbibel abzuleiten. End- 
lich dass V. 20 Tcplv -Jj steht, bei den LXX blos xptv, ist eine 
rein stylistische Verschiedenheit. 

Lucas, der nicht bei jener Rede anwesend war, hat sich 
den Text aus den LXX und der Volksbibel zusammengesetzt. 
So allein lässt sich die Textgestalt in Act. 2, 17 ff. auf 
genügende Weise erklären. Ohne solche schriftliche Vorlage, 
wie die Volksbibel war, lässt sich die Entstehung der oben 
angeführten Divergenzen zwischen dem N. T. und den LXX 
nicht denkbar machen. 
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« 

Apostelgeschichte 2, 25 — 28. 

N. T,: [AaoiS ydcp Xeyec sie aotov] üpoopcojxYjv töv 
K6ptov svcöTctöv [xoü 8td icavtoc, 8u ex Se^iä)V jxoo earcv, 
tva [XTQ GoXeüöä). ** Atd toöto TjoypdvÖTj jxoü tq xapSca xat 
'fjYaXXcdoato ig YXöiaod {xoo, Itt 8s xal i^ adp$ {xoo xata- 
axTjvcoaet sie' sX'icCSt, "5tt oöx syxataXsttj^stc r/jv tj^o/igv 
|ioü sie 4^Tfjv, oöSs ScDOStc töv 8at6v aoo tSslv 8tay6opdv. 
^'Eyvcoptadc [xot &8o6c C^o'JjC, 'luXTjpcöoscc [as sö^poaoVYjc 
[leid toö icpoo(&icoü aoü. 

A. T. Ps. 16, 8—11: 'r^^H ^3 Töip ''^IJjb njn^ ''Wt? 

^jnin" tiint? niKn^ ^Ten iad"^^ ^iKt;^^ '^f^i 3T^o->tb 

:^''jf-n^ nin^tp P3te^ d?i:! mk 

LXX : IIpoa>p(!)[X73V töv Koptov svcoictov [jioü 8td icav- 
x6(;, Ott sx Ss^ccbv |Jio6 sativ, tva [xi^ aaXsü6ö>. ^ Atd toöto 
YlotppdvÖY] 1^ xapSta [xoo xat TjyaXXtdoato i^ Y^diood [xoo, 

§tt 8s xat 1^ odp$ [XOO xataoxYjvcoost sie' sXicCSt, ^® 8tt o6x 
syxataXsttj^stc ti^v tj^o/igv [xoü sie dÖTjv, oö^k Scoostc töv 
Sotov aoü ISstv Stayöopdv. " 'Eyvcöptodc (xot 68o6c Cö>'^C, 
ic^pcoostc [xs s6«ppoo6v73C [xstd toö icpoocoicoo ooo. 

Das Citat ist genau Dach den LXX. Diese lasen oder 
besser vermutheten statt ^ty^^V? ein Wort, welches dem chal- 
däischen ^ty^^p „prospexi^^ (Num. 24, 17) entspricht; vergl. 
die Wurzel HSfe^ mit ihren Derivaten bei Roediger in Gesen. 
Thesaur. Für blosses bs übersetzen die LXX, als ob ^h^ti 
„üa ut non^^ dastünde. Anstatt ''Itt^; welches ein poetischer 
Ausdruck für „Seele" (vergl. Gen. 49, 6 ; Ps. 7, 6) ist, geben 
die LXX sofort das eigentliche Wort ^ij, was zu den von 
uns sogenannten ökumenischen üebersetzungsformen gehört. 
Das wichtige t[''TOI!|I haben die LXX in Uebereinstimmung 
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mit der sonstigen jüdischen Tradition, die auch in der Pankta- 
tion des Ktib sich geltend macht, als Singular geÜEisst; mit 
welchem Recht, das habe ich in den Zwölf Messian. Psalmen, 
S. 23 nachgewiesen. Diese Tradition von so bedeutendem 
Alter sollte mehr wiegen als alle billigen Ausflüchte der 
neueren Ausleger. Die meisten hebräischen Handschriften und 
alle alten Uebersetzungen haben den Singular. Die Masorah 
sagt dazu: ** ist überflüssig. Auch Hitzig zieht den Singular 
vor. Weitere Beachtung verdient, dass die LXX flO?^ durch 
Sio^Oopi übersetzen; vergl. Hiob 17, 14, wo auch Ewald „Moder" 
übersetzt. Aus der Uebersetzung dq aBY;v entnehmen wir den 
Sinn: „Du wirst meine Seele nicht verlassen auf dem Wege 
zum Hades (vergl. Act. 8, 40 und Winer, §. 50, 4). Es ist 
dies eine Breviloquenz, die wir im Deutschen etwa so auflösen 
müssen: „Du wirst meine Seele nicht verlassen, dass sie in 
der Richtung auf die Hölle verharre (und so derselben anheim- 
falle)". Dem entspricht das Folgende: ouSe ^dxsetq tov 5at6v aoü 
lieh BtafOopav. Die Seele Christi war in der Richtung auf den 
Hades, als sie am Kreuze litt und sich vom Leibe trennte; 
aber Gott überliess sie nicht an die Hölle. Dieser Sinn der 
griechischen Uebersetzung deckt sich auch genau mit dem 
Grundtext: „Du wirst meine Seele nicht der Hölle preis- 
geben" (s. meine Zwölf Messian. Psalmen S. 21 f.). Endlich 
ward J?3te^ von den LXX in sehr freier Weise verbal gefasst, 
statt als Nomen, aber dadurch dem Verständniss griechischer 
Ohren abermals nähergerückt. Der Apostel ist dieser vortreff- 
lichen Uebersetzung der LXX, wohl auch im Einklang mit 
der Volksbibel, genau gefolgt. 



Apostelgeschichte 2, 34 — ^35. 

(Vergl. Matth. 22, 44.) 
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Apostelgeschichte 3, 22 — 23. 

N. T.: [Mcoöoijc [Jtsv ewcev] 8xt icpo^ijxTjv 6[xlv dva- 
axK^oei K6ptoc 6 0e6c 6|j.a)V ex t(bv dSeX^cöv 6|Jiä>v coc 

s[ii • aÖTOö A'i^ooaeoBB xard icdvra oaa dv XaXif^oTj icpöc 
6jjLac. ^'''Eatac 8s icaaa ^o/i^ '^rtc sdv [xi^ dxo6aig toö 

Tcpoyijtoo execvoü sSoXeöpsoÖT^astat ex toö Xaoö. 

A. T. Deut. 18, 15. 16. 18. 19: '?|''0»Ö •?I9ni?Ö K''5J 

:n35X8 ^tj^«-b? n» Di:i''!?K n;ni . . . ^lö? d.tD8 aii^o D.nJ? ffpK 
-:5it^ ''öt^^s ^3T "it^^j^ n;iT^^ Pöt^rK^^ ^t;^^? v^^^t^ nvji ^' 

LXX: npoyK^XTjv ex t&v d8eX«pd>v aoo a>c e|Jie dva- 

<3Tifjast 001 Küptoc 6 öeöc aoo, aöroö dxooaeaÖs. *^' Katd 
'^dvia 5aa . . . ^^IIpo^T^nrjv dvaangoo) aoxolc extcbv dSeX- 
9<&v a6tä)V ÄOTcep oe, . . . xai XaXif^ast aöxotc xaÖöxc dv 
^vtstXo)|j.at aöt(j>- ^^xal 6 dvÖpcöicoc 8c edv [xyj dxo6oiQ 
5oa dv XaXi^oif] 6 icpo^T^TTjc exelvoc eicl t(j> 8v6|xaTt [xoo 
^ö) exStxTQOCD e$ aöroö. 

Das Vorausgehen des Sit vor TrpofpTQTriV etc. im obigen 
Citat ist rein stylistischer Natur. Wegen der Anrede hat der 
Apostel ferner statt des aou und aot der LXX den Plural üfjiwv 
^Jid GpiTv gewählt. Das t[51^j51SJ; welches leicht überflüssig und 
^^rch t[''|;JJjÖÖ ersetzt erscheinen konnte, lässt er aus nach dem 
Vorgange der LXX und auch wohl der Volksbibel; ja des 
■Nachdruckes halber stellt er ex twv dc§£X(p(i)v Ojxwv ox; i[Li an eine 
spätere Stelle. Um den Zusammenhang, der im Grundtext 
^^ffällig unterbrochen wird durch die Einschaltung von V. 16 
^'^d 17, nicht zu stören, greift der Apostel sofort in V. 19 
*^lnüber: auiou axoücJsorOs .. . xat^c iravia oaa äv XaX/^ffY) xpb^ 
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ufjL««;. Die von uns herausgehobenen griechischen Worte dienen 
nur zur Anfullung des (bco6ae(;6e; sie geben an^ worauf das Ohr 
gerichtet sein soll. Sodann folgt V. 19 in der Form, wie sie 
die Volksbibel dem Apostel an die Hand gab: lorat ik icäsa 
tpüj^Yj f|Tt(; eav [jl^ axoüUY) . . . i^dkebp&j^csxcci Ix tou Xaou. Die von 
uns ausgelassenen Worte toö 7:po<pi^TOu 6xe{vou stellen wir aui 
Rechnung des Apostels, der compendiös verfahrt und die 
Worte des Grundtextes und der LXX: Saa dtv XaXi^aY) 6 wpo- 
(fiiVfic; lx£Tvo<; iizl tw ovifjLait [xou, welche die VolksbibeJ gleich« 
falls gelesen haben wird, auslässt. 

Wie kam aber der Apostel oder sein Gewährsmann, d5 
Volksbibel, dazu, den 19. Vers des Grundtextes so warn 
zuformen, wie es unser Citat angibt? Sie las also — u^ 
nochmals das Abweichende hervorzuheben — Itjrai ^k waora (J/ü^ 
. . . e^oXeöpeuÖT^asTat ex toü Xaou. Was zunächst die Lesart tJÄ>"^ 
fiir ^^^ anbelangt, so hat sie nichts Absonderliches; beLo 
sind in der Thora Synonyma, und das Einschalten von ta 
ist auch den LXX geläufig (z. B. Lev. 17, 11). t2^p; wurd 
übrigens durch den BegriflF e^oXeOpeuBijaeiai ex toö Xaou nocJ 
ausdrücklich erfordert. Auf diese üebersetzung von U^*I*W 
1ÖJ?Ö des Grundtextes kam die Volksbibel wohl durch das 
bei den Targumisten nicht ungewöhnliche Unterlegen anderer* 
Vocale; statt löpO vocalisirte der Uebersetzer 1ÖJ?Ö. Nua 
brauchte er nur einen Schritt weiter zu gehen und ID^I in 
der Bedeutung „rächen, strafen" zu nehmen (s. Gen. 9, 5), dann 
kam der Satz so heraus, als ob da stünde lÜD^IS? nil^^pj*]. Er 
deutete sich demnach den Schlusssatz so : „Ich werde strafen, 
so dass er von seinem Volk wegkommt". Die Volksbibel folgt 
bei der Fassung der Schlussworte: „Gott werde den Un- 
gehorsam bestrafen", im Sinne von „Ausrottung", jedenfalls 
der Tradition. Ausrottung ist aber so viel als Tod durcb 
Gottes Hand, falls nicht ausdrücklich die Todesstrafe ausser- 
dem in die Hände des Richters gelegt wird, wie Ex. 31, 14 
Aben Esra deutet Deut. 18, 19 das 1ÖJ?Ö t2^^1^ auf Tod durch 
Gottes Hand, und wenn auch die Gemara zu Sanh. 9, 6 diese 
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Strafe noch von der Ausrottung unterscheidet, so ist das wohl 
blosse spätere juristische Distinction. Nehmen wir unsere 
Stelle ernst; d. h. lassen wir den Apostel auf eine traditio- 
nelle Uebersetzung sich gründen, dann ist sie ein deutlicher 
Beweis , dass die Strafe der Ausrottung auf solche Fälle aus- 
gedehnt wurde, die natürlich nur durch Gottes Hand geahndet 
werden konnten. Indirect erlaubt uns dann diese Stelle, die 
Ausrottung und den Tod durch Gottes Hand zu identificiren. 
Dies thun denn auch Raschi, Aben Esra, Kimchi, und von 
den Neueren Rosenmüller, Saalschütz, Mos. Recht, S. 476 ff., 
Delitzsch zu Gen. 17, 13. 14. 



Apostelgeschichte 3, 25. 

N. T.: [Xsycov 'icpöc 'Aßpad|ji] Kai ev rcp oir^pixari 
ooü svsüXoYYjÖT^oovtat 'icaoat at TzcLzpicd ttjc YTjC. 

A. T. Gen. 22, 18: tpljio ^!ia ^5 ^:;^» »l^rini 

LXX : Kai evsüXoyTjÖT^aovtat ev t(j> aicep|jiatt ooo 

^dvta td ^ÖVY] r^c Y^C 

Wir werden zu Gal. 3, 16 nachweisen, dass die Volks- 
bibel etwa las: vejübarekun bedü zaräk hol zaräjat arak, d.h.: 
jjUnd es sollen gesegnet werden um deines Samens willen alle 
Samen (Nachkommen) der Erde". Onkelos übersetzt pj?*!! 
(— ox^pp.aTa) für fllH^l^l!}, d. h. 7:aTpta(. Wollte nun Lucas den 
poetischen Ausdruck arcipfjiaTa vermeiden, so konnte er ganz 
{[at TCoiptaC wählen, was Gen. 12, 3 allein richtig und besser 
als das fuXa{ der LXX ist. Das £v ko aTu^pfiiaTi aou ist nach der 
messianischen Fassung dieser Stelle im Munde des Petrus 
nicht collectiy zu nehmen, sondern von einem Einzelnen: 
ndarch deinen Nachkömmling'^, nämlich den Messias, gerade 
wie Gal. 3, 16 (so Meyer z. d. St.). Auch die Rabbinen legen 
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P^T in Gen. 4^ 25 von dem König Messias aas; z. B. Ji 
ben Simon in Midrasch Rabba zu Ruth 4^ 14; yergl. 
Nähere zu Gal. 3; 16. 



Apostelgeschichte 4, 11. 
N. T.: Oötöc eartv 6 Xiöoc 6 eSooöevTjöetc 09' ö[i 

A. T. Ps. 118, 22: tnj© t2^K^^ nji^rj D''3ian iiDijt^ji 

LXX Ps. 117, 22: Atöov 5v d7C£?Soxt[xaaav ot olxol 

Dies ist kein Citat, sondern Anwendung von Psal 
Worten auf jenes grosse Ereigniss, das vom Psalmisten 
weissagt ward : auf die Verwerfung Jesu. Aus dieser i 
Wendung erklären sich von selbst die Aenderungen. L 
20, 17 kennt, wie die Synoptiker (Matth. 21, 42; Marc. 12, 1 
den stricten Wortlaut des Citats. 



Apostelgeschichte 4, 25 — 26. 

N, T. : [6 8ta at6|Jiatoc Aaül8 icacSoc ooo eiici 
"Iva tt £«pp6a$av ^övtj, xal Xaoi eixsXexTjaav xevd; 'icapsa 
aav Ol ßaatXelc r^C yvjc ^oci ot äp/ovrsc aüVT^/ÖTjaav 
tö aÖTO xatd toö Küptoo xal xara toö Xptatoö aütoö. 

A. T. Ps. 2, 1—2: :pn"«.T. D''I9^^*I D':« lün ' 

LXX: "Tva rt s^poa^av Iövtj, xai Xaol eixeXenrj' 
xsvd; icapsanrjaav ot ßaotXsic rijc yt^c xat ot äp/ov 
GOVT^/ÖTjaav Siel xö aüto xatd toö Kopcoü xai xatd 

Xptotoö aoxoö. . 
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Dies Citat ist treu nach den LXX; die wiederum den 
Grandtext ganz gut wiedergeben. Merkwürdig ist die ab- 
weichende Abtheilung von V. 26 in der Peschitä, woselbst 
mit auvT(5xÖY)aav ein neuer Satztheil beginnt^ was durch ein vor- 
gesetztes xai angezeigt wird. Im A. T. lesen die Peschitä und 
die arabische Uebersetzung in Ps. 2, 2 ebenso. Auch dies ist 
targumische Erleichterung; die ßaatXeT^ und äpypY:eq sollen 
durch diese Lesung des Textes als zu Einem Zweck ver- 
sammelt bezeichnet werden. Es würde sich gewiss der Mühe 
verlohnen^ in der Peschitä. den targumischen Zusätzen und 
Aenderungen nachzugehen^ die durchaus nicht auf aparten 
Lesarten beruhen. Man vergleiche z. B. gleich Act. 4, 27 in 
der Peschitä; wo der Zusatz : in wrhe hdc sich findet. Cap. 3 
ist hinter V. 1 immer Süp-ecov statt neTpo<; gebraucht (vergl. 
8, 14). Auch die Versetzung des Wortes louSawt in Act. 2, 5 
ist targumische Freiheit, die sich der Uebersetzer nimmt. 
Act. 10, 48 ist „Jesu Christi^' der Deutlichkeit wegen hinzu- 
gefügt. In Act. 12, 1 wird zur Erklärung beigefügt: is qui 
^gnominatiLS est Agrippa, Aehnliches an vielen anderen Stellen. 



Apostelgeschichte 7, 3. 

N. T.: [xal sficev icpöc aötov] ''ESsXös ex t'^c yyjc 
^00 %cd vfj^ oüYYsvstac aoo , xal 8söpo sie ti^v yTjv 'JJv äv 

^Ot 8£t$(0. 

A. T. Gen. 12, 1: ^»nSÖ i?'i? [^^^^'^^ ^^. ^^^'^] 

LXX : [Kai ewcs K6ptoc x<i> "Aßpa[x] "E^eXöe ex rijc 
T'Sjc Qoo xal ex rijc aüYyevetac aoü xal ex toö otxoo toö 
'^ottpöc ooü, xal 8eöpo elc nrjv yvjv 'JJv äv cot 8ei$(0. 

Das Bsüpo ist kein Zusatz der LXX, sondern eine Wieder- 
gabe des TJp, welches für npp genommen ward (s. Ex. 3, 10 
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und Gesen. Thesaur. p. 378 zu ilpp). Stephanus lässt in seinem 
Citat die Worte xal ex toD 6ho\j toü TCaTp6(; orou aus, und zwar 
mit Absicht. Die Uebersetzung, welcher er folgte, schloss sich 
der Berechnung des Codex Samaritanus an. Nach diesem 
Codex war Tharah 70 Jahre alt^ als er Abram zeugte, und 
starb, als er 145 Jahre war und Abram demnach 75 Jahre 
geworden und nach Kanaan auszog. Gemäss Act. 7, 4 Hess 
Gott wirklich Abram erst nach seines Vaters Tharah Tode 
nach Kanaan auswandern. Daher ist der Patriarch thatsäcUich 
nicht aus seines Vaters Hause ausgegangen, sofern dieser 
bereits gestorben. Die Hand des Targumisten, die wir in der 
Volksbibel wiederholt erkannt haben, strich demnach auch die 
Worte xal ex toü olxou tou -^raTpo«; aou, weil sie bei der einmal 
recipirten Berechnungsweise des Cod. Sam. eine offenbare 
Unrichtigkeit enthielten. Mit Zuhülfenahme der Volksbibel 
erledigt sich ganz einfach auch diese crux interpretum, die 
seit Augustin (De civitate Dei 1. XVI, Cap. 15) die Ausleger 
aufs Aeusserste beschäftigt, ohne dass sie etwas Stichhaltigfes 
darüber zu sagen wussten. 

Weshalb nun die Volksbibel der samaritanischen Be- 
rechnungsweise, die auch von den LXX abweicht, bei Tharah 
sich anschloss, das zu erforschen liegt ausser unserm Bereich. Es 
geschah aber thatsächlich ! Diese Rede des Stephanus ist übe^ 
haupt wichtig für die traditionelle Auslegung der Geschichte 
an verschiedenen Punkten des A. T. (z. B. V. 16. 20. 22.439' 
Es ist schon von diesem Gesichtspunkte aus mehr als wahr* 
scheinlich, dass Stephanus ein geborner Jude war. 



1) Auf ähnliche Einwirkungen der Tradition wurden wir schon oheo 
S. 77 hingeführt. Dass auch Josephns und die Targumim der Tradition Zu- 
tritt verstatten, zeigt Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, S. 120. 
Wie enorm Josephns der Tradition Einfluss gestattet, hat das Werk ^^^ 
S. van Dissel, Flavius Josephns met het geschiedverhaal des Byhels '^^ 
geleken, nachgewiesen. Wir fügen hinzu Apok. 2, 1 4, wonach die VerleitoD? 
IsraePs durch den Balak vermittelt erscheint, wovon die Geschichte schweig*« 
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Apostelgeschichte 7, 6 — 7. 

N. T.: ['EXdXTjoev 8s oötcoc 6 Oeoc] 5tt lorat xö 
spfjia aoToö icdpoixov sv yv] dXXoxptof., xal SoüXcoaooatv 
tö xal xaxcbaoüotv änrj xexpaxoata • xal tö ^övoc (^ edv 
:>Xs6aoüatv xpivcb syco, sficsv 6 Oeoc, xai [xetd taöta 
sXsüoovtat xai Xatpsoaoüacv [xot sv t(j> toicq) to6t(p. 

A. T. Gen. 15, 13—14: D!:i'? kS j^T^? Tjgni «TH? ^3"^? 

iiär. "^^ "'la.Tns D35 tnjt;^ riiWD PS")» onk »pi Din^^i 

LXX : ''Ott icdpotxov ^orat tö a'7cep[xa aoo sv yq o6x 
4, xai SoüXcoaoüotv aotooc xat xaxcoaooacv aotooc %al 

.icstvcooooatv aötoüc tstpaxoata ^nrj • x6 8s lövoc (p sdv 
üXs6ocoat xptvä) syco • [xstd 8s taöta s^sXsüoovrat (58s 
red dicooxsüTjc icoXX'^c. 

Die Worte to (jxspfjia aürou statt to aTCspfxa aou der LXX 
id aus der indirecten Rede des Citats im Munde des 
ephanus zu erklären. Ferner setzt Lucas statt oux l^ia das 
88er griechische dtXXorpCa. Stephanus selbst redete hier natür- 
h in der Landessprache (s. meine Volksbibel S. 9). Das 
ttter vorkommende auTO statt aüroü? erklärt sich bei Lucas 
cht aus der Zurückbeziehung auf oicepfJLa. Das eiTuev 6 Qe6q 
eingeschaltet entweder von Stephanus oder von LucaS; 
d zwar zur Erleichterung des Verständnisses. Die letzten 
orte: xat XaTp£6(70ü(7{v [jloi h tw töitw to6t(i) sind von einem 
Tigen Diaskeuasten in Gen. 15, 14 aus Ex. 3, 12 ein- 
Bchaltet. Es waltete das Bedürfniss ob, einen Richtungs- 
nkt für das bn| ^515 ^l^itl anzugeben. Die LXX gingen 
r Volksbibel schon mit der Einschaltung von wBe, d. h. 
ieher", voraus, welches aus V. 16 herübergenommen, wo 
r Grundtext n^H hat. Die Volksbibel legt nun auf Ver- 
lassung des a>§e der LXX Jehova auch noch die weiteren 
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Worte aus Ex. 3^ 12 in den Mund : xal XaTpe6(7cua(v |aoi h tu 
t67:(i) toutü). Sie wollte gleich hier das Moment der Verheissimg, 
woran man letztere laut Ex. 3; 12 als göttlich prüfen sollte, 
genannt wissen. Aehnlich schalten die LXX am Schluss toi 
Jos. 6 die Stelle aus 1. Kön. 16, 34, die von Hiel's Wiede^ 
aufbau Jericbo's handelt, ein. Für a)§e der LXX setsst dk 
Apostelgeschichte dv tw t6tcü) toutw, weil ersteres durch das 
eingeschaltete XaTpe6aou(7i ganz unbrauchbar geworden. AaA 
ist die Bedeutung ^hieher^ in der klassischen Gräcität an- 
gezweifelt. 



Apostelgeschichte 7, 26 — 28. 

N. T.: [Tig ts eictoüaig i^[xspqf. ä^öyj aöxotc [iqo- 
(jisvotc, xai oüVT^Xaosv a6To6(; etc stpT^VTjv eliccov] "AvSpec, 
dSsX^ot date • Iva tt dScxslte dXXif^Xoüc; *' ['0 8s dStx&v töv 
icXTjatov diccoaato aöxöv eiictov] Tt? oe xateanrjoev dp/ovi* 
xal StxaonrjV e^'i^iJi&v; ^^Mtj dvsXslv [xs a6 öeXsic 8v Tp6ico^ 
dvslXec e/ösc tov AlyoicTiov ; 

A. T. Ex. 2, 13—14: D^tJ^J» ''Jt? T^irj) ''JtS^Ö D1»3 «Sl 

LXX : 'E^sXödbv 8s xt] i^ix^pqp ng Ssotspq: 6p^ 86^ 
ävSpac 'Eßpatoüc StaicXTjxtiCoiAsvooc, xal Xsyst tcp d8t--- 
xoövxr 8td ti o6 xüicxstc tov icXtjoiov; ^*'0 8s swrs- zii o ^ 
xatsotTjasv dp/ovxa xal Stxaati^v sy' i^[X(bv; [xy] dvsXeS^^ 

[xs o6 ösXstc 8v tpoTcov dvslXsc /^^^^ '^^'^ Alyü'Tcttov ; 

Es ist nicht schwer, für die gänzlich abweichende Lesai** 
der Apostelgeschichte im Original eine Unterlage zu findeii' 
die oben in V. 26 eingeklammerten Worte sind in dieser Fottß 
Eigenthum des Stephanus. Darauf muss in der Volksbil)^' 
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SU Ex. 2y 13 ein Satz gestanden haben^ als dessen Unterlage 
NiT D"»j{3 D''*13P D''U^3K erkennen; das kann heissen: „Sollen 
liebräische Männer streiten?" wobei das Fragende durch die 
Betonung in den Satz hineingekommen ist (s. oben ein ähn- 
liches Beispiel S. 8). Dies hat Stephanus treflFlich wieder- 
gegeben durch : öcvSpe(;, d§eX9o{ eore • Tva t( ötBaeTTS dtXXi^Xoüi;. Dass 
die Volksbibel für D''*1SP geradezu pHK gebraucht habe, ist 
sehr wohl denkbar, wenn wir erwägen, wie schwer es schon 
den LXX fiel, das ihnen anstössige 'EßpaTot zu gebrauchen ; wo 
es angeht, da umschreiben sie es, oder vermuthen ^SP „Knecht" 
dafür; vergl. Gen. 14, 13 (6 izepivriq)] 1. Sam. 13, 3. 7; 14, 21; 
29, 3 ; Jona 1, 9. 

Uebrigens liegt hier der Fall einer doppelten Ueber- 
setzung vor. Die Volksbibel wird beides gehabt haben: 1. 6pa 
& Mp'xq oBek^ohc; [jLaxo[JL^voü<;, und daneben als Doublette 2. 'AvBpe^, 
«SeXipot eore • tva ti «BtxeTTe aXXiiJXouc. 

V. 27 hebt Stephanus mit einleitenden Worten an, die 
»ein Eigenthum sind. Der Schuldige bei diesem Handel ward 
•ö Mose zum Verräther, ein erster Judas Ischarioth (vergl. 
^. 35: 5v TQpv^aavTo). Das nun folgende Citat stimmt überein 
^it den LXX. Wo Lucas, unbeschadet der Volksbibel, in die 
puren der LXX einlenken kann, da thut er es. Auch das 
öu den LXX zur Verdeutlichung eingeschaltete xU(; acceptirt 
* in der Form iyßi<;* 

Apostelgeschichte 7, 32. 

(Vergl. Matth. 22, 32.) 

*^v Qoo, 6 Osöc 'Aßpaa|Ji xai 'laaax xal 'laxcoß. 

A. T. Ex. 3, 6 : pCiy. M^g^ 011^5» 'rh^. T^^ 'üh^ "Pi^ 

LXX: 'Eyco £l|Jit 6 Oeö« toö icarpöc aoü, Osöc 
Aßpad|x xai Osoc 'laadx xai Oeöc "laxcoß. 

BOhl; AlttestamentL Citate im N. Test. 9 
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A. T. Ex. 3, 15: vhvi D0^58 Vh^ D^päJJ vnb|J n^rr 

LXX : K6ptoc 6 Oeöc zm icatepcov ü[xä)V (Cod. AI.), 
Oeoc'Aßpadfx xai Oeöc 'loadx xai Oeöc 'laxdiß. 

Die Volksbibel hat V. 6 nach V. 15 in dem Punkte 
accommodirt, dass sie twv Tcat^pwv aoü schreibt, was auch durclu 
den Cod. AI. und Ed. Compl. der LXX, sowie durch Act. 3, 1^ 
unterstützt wird. Dass vor loraax und laxwß das 6 Qeoq oder 0e6^ « 
ausgefallen, wird der in diesem Falle sehr verzeihlichen Citinr 
art zuzuschreiben sein. Was so oft wiederholt und allbekan 
ist, schleift sich am Ersten ab. Der textus receptus liei 
beidemal 6 6e6<;. 



Apostelgeschichte 7, 33 — 34. 

N. T.: [Ewc£V 8s a6t(p 6 K6ptoc] Aöaov tö 67z6hri[su€. 
TÄV ico8(bv 000' 6 ydp xoicoc e^' cjSi saxTjxac 773 dyia sotcS' 
'*'I8(bv efSov xYjv xdx(ootv toö Xaoö [xoü zoö sv AlYÖirxcf 
xai xoö at£vaY|jLoö aöxÄv Tjxooaa, xat xateßYjv s^eXeofto^ 
aÖTOüc • xai vöv Ssöpo dicoatetXco ae sie AÜYO'Tctov. 

A. T. Ex. 3, 5. 7. 8. 10: ^3 ^^n bpö ^^b?r^«? 

''jlp-nij 'Ti"»'! riKT' : wn t2^"ip-n»i8 rb? 'löip ni^s ^^vf^ Dip^s 

LXX: ^ Aöaat to üicöSvjiJia sx xäv ico8(bv aoo • 6 yÄ-] 

xöicoc ev (p aü iaxTjxac y*^ dyta sottv ''18(bv sfSc»" 

Ti^v xdxcoocv toö Xaoö [xoü toö sv AiY^icxq), xai rijc xpac-> 

y^C aÖTä)V dxT^xoa . . . ^xai xatsßvjv s^sXsaÖat a6to6c . - 
^® xai vöv Seöpo d'rcooxetXa) os Tzpbi Oapad> ßaotX^^ 
Alyoictoü. 
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Aenderungen von rein stylistischer Natur sind: XDaov statt 
Xwai, ferner töv xoBwv statt h, twv xoSöv; letzteres ist ein Hebrais- 
DQus, den Lucas vermeidet. Ferner ist blos I<rnrjxa<; gesetzt statt 
<jv !(jTt3Ka(; (LXX), wo ja ad ganz überflüssig war und somit 
stuch vom Cod. AI. ausgelassen ist. 

Wenn aber Lucas weiter orTsvaYfjLoO statt xpauY>j<; (LXX) 
liest, so hat jedenfalls die Volksbibel an Stelle des HpPit ein 
^on p3K abgeleitetes Wort gebraucht; „Seufzer" ist n[!?J^ im 
Hebräischen. Das Schlusswort 6t<; Avy^tov ist eine Zusammen- 
ziehung des weitläufigen 7:pb(; ^apao) ßaaiXsa Ah{\)T:'zo\j und kann 
immerhin dem Redner selbst in den Mund gelegt werden, ohne 
dass diese Lesart gerade in der Volksbibel ihren Grund hätte. 



Apostelgeschichte 7, 35. 

(Vergl. V. 27.) 



Apostelgeschichte 7, 37. 

N. T. : UpotprfTji 6[xlv dvaoxT^aet 6 Oeoc ex xäv dSsX- 

A. T. Deut. 18, 15: ^^ D^p: ^Sb? ^^IJ8Ö ^3^150 K^53 

LXX : Hpo^T^xTjv sx xäv dSsX^pÄv aoo (oc £[i£ dva- 

^'^ast Got Küptoc 6 Osoc aoü, aöxoö dxoüasaÖe. 

Das obige Citat ist nach Tischendorf; der textus receptus 

^^^st genau wie 3, 22. Wir können uns ein verkürztes Citat bei 

^^^er so allgemein bekannten Stelle im Munde des Stephanus 

^ohl gefallen lassen; dazu kommt, dass die oben angegebene 

^^Ibständige Form des Citats schwerer zu erklären ist, als der 

9* 
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von dem textus receptus gebotene, nach 3, 22 conformirte Text 
Die schwerere Lesart ziehen wir vor. Diese Prophezeiung 
(Deut. 18, 15) war jedenfalls eine der geläufigsten in der d^ 
maligen Zeit (s. 3, 22. 23). Auch die Verheissungen habe 
ihre Zeit und Stunde im Reiche Gottes ; bald stand diese, bju^ 
jene dem Herzen der Gläubigen näher. Hebr. 6, 13 wird nra 
Abramis Verheissung Wucher getrieben; Paulus in Rom. 
geht auch nicht über Abram hinaus. Man richtete sich eber 
nach dem Fassungsvermögen der Leser und nach dem, w&0 
jenen geläufig war. Gleichwohl gibt es noch mehr Ver-^ 
heissungen im A. T., als das N. T. wörtlich anfuhrt, aber 
es war keine Zeit, sie alle anzubringen; auch mochte kein 
genügendes Verständniss für die allerälteste, vorpatriarchalische 
Zeit den Aposteln entgegenkommen; endlich wissen wir nicht 
Alles, was in der mündlichen Predigt mitgetheilt wurde. In 
ihren Schriften begnügten sich die Apostel mit den späteren 
Trieben des Baumes der Verheissung, welche aber den vollen 
Nahrungssaft der stets unverletzt gebliebenen Wurzel (des 
Protevangeliums Gen. 3, 15) in sich aufgenommen hatten. 



Apostelgeschichte 7, 40. 

N. T. : IIotYjaov yjixIv Beobc, o? icpoTcopsüaovxat ^^[xcbv 
6 ydp M(oöaY3(; o5xo(;, hc, s^T^Yaysv i^ixdc sx yri(; AIyütcxoü - 
00% 0L8a[xsv xt Ysyovsv a6x(p. 

A. T. Ex. 32, 1 oder 23: tt^; ^^K üVh^ W^-ntPJS 

■njp M|?T, tkh D^.TSö y^m "^SO ^^^ ^'^^ ntj>ö np5 ira$" 

LXX: üotYjaov i^[xiv Beobc, o? ^poicopsüoovxat ^^[jl&v^ 
6 yoLp McoöaYjc oöxoc 6 äv6p(o^0(;, S(; s^Tjyaysv i^ixac s 
Y^C AtYO^xoo, 067t 0L8a[xsv xt Ysyovsv aoxq). 
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Die Worte 5 avOpwTco; sind in der Apostelgeschichte aus 
stjlistischen Gründen ausgelassen; es klang für griechische 
Ohren zu schleppend. Das Verächtliche, was in den Worten 
liegt, hat unsere Stelle gleichwohl gewahrt (vergl. 6, 14). 



Apostelgeschichte 7, 42 — 43. 

N. T. : [7ta6(bc yi'^paizzoLi £V ßtßXcp xcbv irpo^T^rcov] 
jVIy] GtpdyicL Ttal öoatac TcpoarjVSYxars [xot I-ctj xsaaspd- 
•i^^VTa SV z^Q spTj|JL(p, ofTtoc 'lopai^X; **Kal dvsXdßsxs xyjv 
oocYjvi^v xoö MoXö/ Ttai x6 datpov xoö 6soö 'Pscpdv, xo6c 

'TÖTcooc oöc STCotif^aaxs Tcpoaxovslv aoxolc; xai [xsxotxtco 

^fxac SITcTtStVa BaßoXcbVOC. D. h. : Ihr habt mir doch nicht 
Schlachtopfer und Opfer vierzig Jahre lang dargebracht in 
der Wüste, Haus Israel? Und (sogar) nähmet ihr das Zelt 
des Moloch und den Stern des Gottes Rephan auf (eure 
Schultern) — die Bilder, die ihr machtet, ihnen zu dienen ! 
Und ich will euch wegschaffen über Babylon hinaus. 

A. T. Arnos 5, 25—27 : "I^IÖS ''!?-D]?t?3n HPIJÜJI ÜV^^S 

i^^'?1? D. h. : Habt ihr Schlachtopfer und Speisopfer mir 
&^bracht in der Wüste vierzig Jahre, Haus Israel? Vielmehr 
*^J*tiget ihr den Sikkut, euren König, und den Kijun, euer 
ßild, nämlich den Stern eures Gottes, den ihr euch gemacht! 
Und ich will euch gefangen wegführen fern nach Damaskus. 

LXX : Myj a^dyta mt Ooatac irpoaTjvsY^axs [xot, 
^Ixoc 'lapaif^X, xsaaapdxovxa sxyj sv x-^ epK^fJiq); ^^Kai dvs- 
Kdßsxs xYjv G^TjVTjV XOÖ MoXö/ %ai x6 daxpov xoö ösoö 
0[jt(bv 'Patcpdv, xo6c xöirooc aöxAv oQc sicotT^aaxs saoxolc* 



13^ m« Dio alttostamentlicben Citate 

Die Meinung ist: Ihr wollt mir doch nicht geopfert haben 
in der Wüste? Soll das Opfer heissen, wenn ihr dabei ^ wie 
es am Tage ist, so viel Götzendienst getrieben ? — Es ist ein 
Wort heiliger Ironie. 

Vergegenwärtigen wir uns nunmehr die Abweichungen 
der LXX, mit denen Stephanus in der Substanz des Citats 
übereinstimmt, vom Grundtext. Der Grundtext ist V. 26 nach 
den neuesten Forschungen Schrader's etwa so zu übersetzen: 
„Und ihr trüget den Sikkut (Sakkut)/) euren König, und den 
Kijun (Kewan), euer Bild,^) nämlich den Stern eures Gottes, 
den ihr euch gemacht". Schrader hat in den Stud. und Krit. 
2. Heft, 1874 nachgewiesen, dass Sakkut und Kewan (j^= der 
Feste, Zuverlässige) Namen fles Saturn seien, jenes auf den 
Inschriften gefundenen Stiergottes, des vornehmsten aller 
Planetengötter Assyriens. Er hiess auch noch Moloch = 
Sandan = Herkules. Die LXX nennen Moloch und Raifan 
als die zwei von Israel verehrten Götter. Sie sind nach dem 
Bemerkten mit ihrer Uebersetzung Mokox zu Anfang des VerseE 
sehr glücklich gewesen, wie denn auch Aquila MoXxojjl (d. i 
der Ammonitische Götze) übersetzt. Der dem Kijun ent- 
sprechende Gottesname heisst bei den LXX Tai<pav oder im 
N. T. *P£(pdv, was kaum davon verschieden ist; vielleich 
vocalisirte man zu ihrer Zeit noch den jetzt als p*3 vor uns 
stehenden Namen in dieser Weise. Die masorethische Punkta- 
tion folgte alsdann einer späteren Tradition über dieses 
Namen. Der Grund, weshalb R statt K gesetzt ward von de« 
LXX, ist nicht anzugeben; Chion lautet dieser Name bes 
Aquila und Symmachus, während Theodotion d[xaupo)(jtv , d. hi 
„Dunkelheit" (von Hll^ ''^ i^i/.aupwaev) übersetzt. Wenn wi: 
von den LXX die Vocalisation e—a (fj'''!); vom masorethi. 
sehen Text dagegen die Consonanten p''D adoptiren, so kommen 

1) Schon das Targ. Jon., Kimchi, Sal. B. Melech und andere jüdischf 
Ausleger sahen in diesem Wort das Nom. propr. eines Idols. 

2) DD''öbat, wofür K. 89. 128. 150. 175 Döbx lesen, dürfte ein plur 
emphaticus sein; wir übersetzen „euer Bild". Vergl. Jer. 46, 15 ('<ibir6chaj. 
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wir auf Kewan^ den Saturn, welchen auch die alten Araber 
(nach Pococke, Specimen Hist. Arab. p. 140) verehrten und 
Kaiwänu nannten. Auch die Peschitä hat Kewan. Die Form 
Raiphan der LXX soll nach Ath. Kircher, Lingua Aegypt. 
restituta p. 49, den Michaelis in den Supplementa p. 1225 
vertheidigt, eine koptische Form des Gottes Saturn sein. 
Wäre das richtig, dann hätten die LXX sich einer ihnen 
näher liegenden Form für den in Asien Kewan genannten 
Gott bedient. Genug, Moloch-Refan ist der Saturn. 

Aber die Abweichung der LXX vom Grundtext schneidet 
noch tiefer ein. Sie legten sich den Text mit grösster Freiheit 
zurecht, um sich nur irgend einen Weg zu bahnen (s. For- 
schungen nach einer Volksbibel S. 122 f.). Sie lasen: M1D 
B3^*^bK f^D und zogen das übriggebliebene D5''öblt zum Fol- 
genden, also: „Ihr trüget die Hütte (DISO etwa -^ Dl3p ^) 
des Moloch und den Stern eures Gottes Raifan ; ihre Bilder, 
die ihr euch gemacht". In der Substanz ist hier nichts am 
TJrtext geändert; wir haben die zwei Götzennamen Moloch 
und Raifan als Bezeichnungen Saturn's auch im Text der LXX 
aufbewahrt erhalten, und nur über die Accidentien, woher sie 
nämlich die (j^yjvt] des Moloch und die tutcoi auxöv statt uijlöv 
laben, Hesse sich noch etwa streiten. Wer nun über das Ein- 
zelne rechten wollte mit den LXX, den müssen wir zur Ruhe 
weisen. Wir müssen eben den guten Willen für die That 
annehmen; die LXX übersetzten hier, wie oft, so gut sie es 
vermochten. Stephanus aber war an die den LXX folgende 
Tolksbibel gewiesen — er konnte nicht im Angesicht des 
Todes auch noch so nebenher den Text der Volksbibel oder 
gar der LXX verbessern wollen. 

Wichtiger für unsern Zweck sind die Abweichungen, 
die zwischen den LXX und dem Citat der Apostelgeschichte 

1) Ebenso nimmt es Symmachus. Aquila übersetzt auaxiaa^ou; , was 
,eine Schatten gebende Bedeckung"* bedeutet, etwa = „Schirm^. Theodotion 
Übersetzt xfjv opaaiv von HDt? „anblicken** (vergl. Jes. 2, 16: Dl'Dt^, d. h. „was 
lieblich anzusehen isf*). 



136 lU. Die alttestomentlichen Citate 

ausserdem noch stattfinden. Da ist nun die in Apost. 7^ 42 
stattfindende Versetzung des oao(; 'l(jpix:iik an das Ende des 
Verses, während die LXX es hinter [xo{ einfügen, im An- 
schluss an den Grundtext , wenn nicht etwa lediglich des 
Wohlklangs halber geschehen. Ferner hat die Volksbibel am 
Schluss von Amos 5, 26 ein xpooxuvsTv eingeschaltet, um den 
Zweck der Anfertigung der Götzenbilder anzugeben. Haupt- 
schwierigkeit aber macht in der Apostelgeschichte das Baßu- 
X(5vO(; statt Aa[jLaaxou der LXX. Hier hat oflfenbar die Volks- 
bibel dem Stand der Dinge zu ihrer Zeit Rechnung tragen 
wollen und auf das babylonische Exsil reflectirt. So erhielt 
das Wort des Amos die rechte Zugkraft und elektrisirte die 
Hörer. Dem Stephanus diese Aenderung in den Mund legen 
wollen, hiesse ihn der Eflfecthascherei zeihen. Er hätte durch 
derartige Künste seinen Zuhörern ein gerechtes Aergerniss 
bereitet, und seine Rede würde dadurch an Kraft sehr ver- 
loren haben. 

Wir bemerken zum Schluss, dass bei solchen Fragen, 
wie sie Gott hier im Urtext thut, nicht ängstlich nachzuforschei 
sei, ob die Kinder Israel gar keine Opfer in der Wüste Goti 
gebracht, wie denn Winer §. 57, 3 meint, der Prophet halx 
eine von der im Pentateuch enthaltenen verschiedene Traditioi -i 
befolgt. Es sind das in heiliger Entrüstung geäusserte Fragen - , 
wonach all' der Opferdienst Angesichts des hartnäckig gehegte] 
Götzendienstes nicht in Anrechnung kommt ; denn freilich voi 




einer andern Seite betrachtet war in der Wüste, unter Mos^ ^ 
doch die reine Lehre weit stärker als der Götzendienst. Aehm— / 
lieh gab es in Jakob's Hause auch noch Götzen (Gen. 35, 4), 
und die Kinder Israel unter Josua mussten auch noch ermahnt 
werden, die fremden Götter, die unter ihnen waren, wegzuthun 
(Josua 24, 23). 

Das Rechte sah schon Hengstenberg, Die Authentie des 
Pentateuches I, S. 109, welchem Keil beistimmt. „Der Prophet 
entreisst dem Volke die Stütze ihrer falschen Sicherheit 
(V. 21 — 24), das Vertrauen nämlich auf die Brandopfer und 
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Speisopfer" u. s. w. „Es sei dies (laut Vers 25) ebensowenig 
ein wahrer Gottesdienst zu nennen^ wie die oflfenbare Abgötterei 
in der Wüste. Darum (V. 27) wie dort das äusserlich ab- 
göttische Volk das heilige Land nicht betrat, so werde jetzt 
clas innerlich abgöttische aus dem heiligen Lande heraus- 
geworfen werden." Eine Notiz, die von diesem in der Wüste 
geübten Gottesdienst zeugt, finden wir, ausser dem Dienste 
des goldenen Kalbes, auch Lev. 17, 7: „und nicht sollen sie 
ferner opfern ihre Opfer den Seirim, denen sie nachhuren" 
(vergl. noch etwa Deut. 4, 19; 12, 8). Uebrigens bemerkt 
Hengstenberg, a. a. O. S. 118, mit vollem Recht, dass ja eine 
grosse Lücke zwischen dem zweiten und vierzigsten Jahre 
des Zuges durch die Wüste im Pentateuch statthabe, wo die 
Geschichtsschreibung pausirt, und uns Nichts von dem Thun 
und Treiben der dem Aussterben geweihten Generation mit- 
getheilt wird. 

Was den Dienst des goldenen Kalbes anbetriflft, so behält 
MLeier, Geschichte der poetischen Nationalliteratur der Hebräer, 
1856, S. 28, noch immer Recht, wenn er sagt: „Wir finden 
nirgends den ägyptischen Götzen- und Naturdienst, am wenig- 
sten den Thierdienst (in Israel). In Aegypten verehrte man 
^^r einen lebendigen Stier; das goldene Kalb ist eine echt 
®^Biitische und kanaanitische Form des Naturdienstes und es 
stellt den Baal vor". Auf das Gleiche kam auch der Kälber- 
^iöiist Jerobeam's hinaus. Unter D''*l''|p^ in Lev. 17, 7 möchten 
^'^ir einen Plural wie D''1tj?, was „Herren" bedeutet und parallel 
^^xn Worte 7^3, D v^S steht, verstehen. Wir übersetzen es 
^^rch „die Schrecklichen" von der Rad. ^P^T „horruit^^. Es 
^^^d Götter des semitischen oder kanaanitischen Naturdienstes 
Sreijieint. Wenn nun Amos diesen Göttern hier Namen gibt, 
^^ bereichert er aus der besten Quelle unsere Kenntniss des 
^Itsemitischen Götzendienstes. Wir lehnen somit Hengsten- 
^^rg's Ansicht, wonach Amos eine Anbetung ägyptischer 
Götzen den Israeliten in der Wüste imputire, ab (vergl. 
^' a. 0. S. 110 — 112). Es ist und bleibt aber sehr schwierig. 
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die Amosstelle religionsgeschichtlich auf genügende Weise 
auszulegen. Vielleicht gab der Prophet Amos^ wenn die obige 
Ansicht Schrader's Recht hat, den in der Wüste verehrten 
Göttern zeitgemässe Namen, damit man zwischen den damab 
und jetzt (zur Zeit des Arnos) verehrten Göttern die nötWge 
Parallele ziehen möge. 



Apostelgeschichte 7, 49 — 50. 

N. T.: [xaödöc 6 icpocpT^nrjc Xeyei] '0 oopavoc )f^ 
6p6vo(;, ri hk yTj 6iroir68tov x(bv tcoSäv (jloo* irolov obfi 
ot%o56|JL73a£X£ [xot, ^syst K6ptoc, 73 tCc xotcoc t^(; xaxaicat 

A. T. Jes. 66, 1—2 : nr^ ^^^ Dl3 H^nj ^Kp? Wötjf 

LXX: '0 oöpavoc [xoo 8p6vo(;, mt 1^ 773 oicoicoSi« 
xö)V TcoS&v [xoo* TTolov OLxov ol%oho\LrioBzi (JLOt; xai TCOt^ 
TOTTOc T'^(; %ataira6a£c6c (xoü; ^Ildvxa yotp xaöxa sirotTjo^ 

1^ /Stp (JLOO. 

Das [Jt.01 6p6vo<; ist entstanden aus selbständiger Verdi 
metschung der Volksbibel, ebenso die antithetische Wendui 
1^ Be pj statt des einfach verknüpfenden xal ii y^ der LXÜ 
Das "ki-^v, Kupioi; ist ~- nilT! DK3 und nach Art der Targumist« 
eingeschaltet. Auch die Worte ^ liq T6iro<; weisen auf sei 
ständige Uebersetzung, wobei die Volksbibel als Modell vorla 

Am deutlichsten tritt diese Selbständigkeit in den Schlos 
werten hervor: ou^'t i^ x^ip |ji.ou £7co{y3(j£v xavTa Tauia. Dass e 
assertorischer Satz zuweilen in einen fragenden vom Uebe 
Setzer umgewandelt wird, ist häufig bei den LXX (z. ] 
Richter 15, 13). So mag auch hier die Volksbibel verfahre 
haben. Das Targ. Jon. liat die Frage wenigstens im zweit< 

Giiede : pS''K Sd riKTiH K^H mnj; "n^nii pb^K bs n''1, d. h 
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„Das Alles hat meine Kraft gemacht — sind nicht geworden 
diese Dinge alle?" Denken wir uns nun, dass die Volksbibel 
das zweite }''b''K bs wegliess, so kam der Satz heraus: „Alle 
diese Dinge hat meine Hand gemacht — sind sie nicht ge- 
worden?" was für die Rückübersetzung in's Griechische den 
obigen Satz ergab: dhyl ii "/eip jxou ^luoCtjciev Tcana xauTa; 



Apostelgeschichte 8, 32 — 33. 

N. T.: ['H 8s ir£pto/7] xtjc ypa^'^c '^v dvsYtvcöoxsv -^v 
aütrj'ßc 'Tcpößatov stti a^aYTjv '/j/Ot], %al (oc a|JLVÖ(; svav- 
xtov xoö %£ipavxo(; aütov ä^pcovoc, oöxcoc oü% dvotYst rö 
arojjia aotoö. ** 'Ev zr^ rairstvcoast aöxoö t^ ^ptatc aoxoö 
i^pÖY]- X7]V 8s ysvsdv aoxoö zIq Str^YT^aexat; oxt aLpsxai 
dxö X7JC YYj(; ig C^öTj aüxoö. 

A. T. Jes. 53, 7—8 : n^jy ^»^ Sö^si h^v ni^h nt?3 

LXX: 'ß(; icpoßaxov siri a^aY^jv ^ötj, xal coc dixvoc 

ivavxtov xoö Ttstpovxoc dcpcovoc, o5x(oc oüx dvotYSt 'i^o 
OT6|xa. ® 'Ev xi^ xaicstvcoast t) xptatc a6xoö '^jpÖTj • xyjv Ysvsdv 
Qtöxoö xtc StYjY^^^etat ; 8xt afpsxat diro x^c y"^? '^ C<ö7] 
aäxoö. 

Dieses Citat stimmt, abgerechnet unbedeutende Ab- 
weichungen, mit den LXX. Der Eunuch las die in Aegypten 
Verbreiteten LXX, und wurde wohl auch griechisch belehrt von 
Philippus. Calvin sagt: „Vel Graecum volumen eunuchus 
liabuit, vel Lucas suo more lectionem tunc usitatam (wir 
würden sagen : die Volksbibel) retulit". Das x6ipavT0(; auxbv des 
N. T. liest auch der Cod. AI. LXX, und es ist, als mit dem 
Urtext stimmend, für echte Lesart der LXX zu erklären. 



140 ni. Die alttestanientlicheii Citate 

Ebenso hat der Cod. AI. auioiS hinter (jT6[i.a, wie der Grund- 
text; das war auch etwa die Lesart der LXX zur Zeit des 
N. T. Freilich mag es sein, dass jene Verbesserungen nach 
dem Grundtext durch die spätere Hand eines Diaskeuasten 
angebracht wurden, und dass der Cod. Vat. der LXX immer- 
hin die urälteste Lesart des alexandrinischen Uebersetzers 
bewahrt hat. V. 33 steht ev rfi Taiueivwae». auxoO im N. T. Der 
Text, dem das N. T. folgt, las also I^Jf^O, und so erklärt 
sich leicht, wie lO^t^lÖ mit Uebergehung des präfigirten Ö 
als Subject zu Y^pörj gefasst und mit einem Suffix versehen 
werden konnte. Der Sinn ist: „In seiner Bedrängniss wurde 
sein Gericht aufgehoben; wer will (nun) sein Alter über- 
schlagen, d. h. schildern, wie lange es dauert?" Eine bewun- 
dernde Frage liegt hier vor, wie Prov. 30, 4 (was ist sein 
Name und welches der Name seines Sohnes?). „Denn hinweg- 
genommen von der Erde wird sein Leben." Nach den LXX 
strahlt schon hier die Erhöhung des Messias nach dem Leiden 
durch, und es steht nichts im Wege, den Grundtext ähnlich 
zu fassen. Wir übersetzen denselben: Aus dem Bedrängniss 
und dem Gericht ward er hinweggenommen. Hier steht ni?? 
in dem emphatischen Sinne von Gen. 5, 24, welche Stelle 
Hupfeld (zu Ps. 49, 16) die classische und vorbildliche nennt, 
nach deren Vorgang Hpb in dem specifischen Sinne von „Auf- 
nahme zu Gott und in den Himmel" gebräuchlich geworden. 
(s. Hupfeld zu Ps. 73, 24) ; man vergleiche noch 2. Kön. 2, 9- 
Diese Auffassung des Grundtextes ist ausser von den LXXl 
auch durch die Vulg. befolgt: „de augustia et iudicio sublatuai 
est"; wozu Hieronymus sagt: „de tribulatione atque iudicioi 
ad patrem victor ascendit". Aehnlich Calvin: „In humilitatci 
eius iudicium eins sublatum est," d. h.: „quum oppressus- 
videri posset, pater eius causam asseruit". Man vergleiche! 
ferner Joh. Heinrich Michaelis in der Biblia Hebraica z. d. St. .•: 
„exemtus et ad dextram maiestatis assumtus est". Sie ist 
überhaupt die kirchlich recipirte und auch von Hengstenberg, 
Christologie H. S. 324, vertheidigt worden. 
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Das flpTlto^ ''0 ni^TD^I übersetzen wir: Wer will sein 
Alter, die Dauer seiner Regierung überschlagen? wer wird 
das können ? Auch das Targ. Jon. fasst ^H als die Tage des 
!Biifessias: „wer kann die Wunder, die uns in seinen Tagen 
gpeschehen, zählen?" Man vergleiche Calvin und Vitringa 
z- d. St. nit? steht hier mit dem Accusativ in der Bedeutung 
-v^cn „sinnen über etwas", wie Ps. 145, 5; die LXX fassten 
OS im Sinne von 160; was sie zu Hab. 1, 5 durch ixSitjYswOai 
^w^iedergeben. Das Wort Y^vsa fassen wir als den nach einem 
ISönig genannten Zeitraum (s. Stephanus Thesaurus s. v. Y^^sa). 
Zu dieser Uebersetzung passt nun das folgende ''5 ^i« s. w. ganz 
g"!!!: ^denn hin weggenommen ist von der Erde sein Leben, ob 
des Frevels meines Volkes (traf ihn) die Strafe", mithin nicht 
kraft eigener Verschuldung. Lucas citirt nur die Hälfte dieses 
Schlusssatzes: „Denn hinweggenommen von der Erde wird 
sein Leben" ; demnach entzieht sich sein in, seine ^svei oder 
Zeitalter aller Berechnung. Wir haben also hier eine ähn- 
liche Apostrophirung der Leser bezüglich des Messias, wie sie 
Prov. 30, 4 in Bezug auf Gott zu lesen ist. 

Unsere Treue gegen die Uebersetzung der LXX hilft 
^ns in diesem Fall, wie oft, zur richtigen Erfassung des Ur- 
textes. Man sollte sich nicht so beeilen, die LXX, zumal wo 
das N. T. ihnen folgt, bei Seite zu lassen und seine Fündlein 
au die Stelle zu setzen. Das Wort: ohV o^' aveu ^t öeou ist 
^lus wiederholt bei Uebersetzungen, welche die LXX uns be- 
w-ahrt haben, eingefallen! Wir bemerken noch, dass Hierony- 
ttins den Urtext nach den LXX übersetzt: „generationem eins 
quis enarrabit?" Calvin sagt zu V. 33: „Ideo in summa rei 
^Oü multum diflfert Graeca interpretatio a Prophetae verbis". 



Apostelgeschichte 13, 22. 

N. T.: [(p Ttai swrsv [xaptüpT^aac] Eöpov AaüiS xöv 

^^ ÖsXiQiJLaxd [xoo. 
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A. T. Ps. 89, 21: ^*^5J? n^ 'WVP 
LXX: Eöpov ÄaoiS tov 8oöX6v (jloo. 

A. T. 1. Sam. 13, 14: in?^9 tr>^8 lS nj.T tr^j55 
LXX 1. Kön. 13, 14: Ci^n^ast Koptoc saütq) äv- 
GpcoTcov Ttatd zip xapStav adtoö. 

A. T. Jes. 44, 28 : üb^l ''3fai:i-bp1 

LXX: Ttal icavta xd ösXT^ixaxd (jloo icotK^ast. 

Echt targumisch sind die Zuthaten der Volksbibel ^ 
der Stelle Ps. 89, 21, wie wir Aehnliches weiter unten 
V. 47 bezüglich der LXX zu bemerken haben werden. 
Apostel sagt: Gott habe Zeugniss abgelegt über David 
dabei Folgendes gesagt; worauf denn das wichtige Zeug: 
Ps. 89, 21 nach seinen Anfangsworten citirt wird. Im Ott 
text und bei den LXX finden sich nur die Worte : eupov Aok^i 
Tov 3ouX6v [xou. Echt targumisch ist nun die erste Zuthat: i 
TO'j le9(7a{; es ist das ganz aus der Sachlage heraus hinz^ 
gefügt, sofern Samuel, als er den neuen König suchen solltO; 
an Isai von Gott verwiesen wurde. Dieser Zusatz: xbv tov 
Isjaai findet sich ebenfalls Ps. 72 a. E. ; 2. Sam. 23, 1, unol 
ist dort wie hier kein gerade ehrender Zusatz, weil Isai ein. 
unbekannter Mann war (vergl. 1. Sam. 17, 58). Auch Jes. 
11, 1 ist die Abstammung von Isai als ein Moment der 
Niedrigkeit, in welcher der Messias erscheinen wird, erwähnt. 
So steht nun auch hier tov tou Iscrcia^, sofern David, als Gott 
ihn fand, eben nichts mehr war, als Sohn des Ackerbauers 
Isai. Die zweite Zuthat: avBpa x,aTa tyjv xapS(av [aoü ist aus 
1. Sam. 13, 14 hiehergezogen, um Den, welchen Gott gefunden, 
in das gebührende Licht zu stellen. Das blosse eupov Aaüfö 
erschien der Volksbibel zu kahl als Anfang dieser pracht- 
vollen Vision, weshalb sie Worte aus 1. Sam. 13 hereinzog. 
Endlich lenkt die Volksbibel mit den letzten Worten: ^q icoii^oei 
xavra Ta OeX-i^iAaia [jlou zu der Psalmstelle zurück, indem sie 
hiemit das Wort ''^tJ^ umschreibt. 1*^^ ist der, welcher in 
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Abhängigkeit von Jemand handelt, hier also von Gott, woraus 

die Umscbreibung h^ •;coii(5ff£i iravia xa OeXYJjJiaTd [jlou sich erklärt. 

Als Modell für diese Umschreibung diente dem Uebersetzer 

etwa Jes. 44, 28, wo es neben "»J^h nichts als eine Umschreibung 

von '^'lyS ist. 



Apostelgeschichte 13, 33. 

N. T. : Ttoc [JLOO sl a6, s^o) aif^[xspov YSYSVVYjxd ob. 

A. T. Ps. 2, 7 : '^'t^'lb) 01*5 ''3l|t n;;)« "3? 

LXX: Ttoc [xoo sf a6, syo) ai^ixspov YSYevvTjxd as. 

Qanz nach den Septuaginta. Diese haben das hebräische 

^?J durch Y^vvav wiedergegeben, ein Wort, das für das Zeugen 

der Männer gebräuchlich, aber >taTaxpY)(jTtxo)c auch den Weibern 

beigelegt wird. Umgekehrt setzt Homer öfter tCxtsiv von 

Männern (s. die Beispiele bei Vigerus, De Idiotismis, 8. 222). 

Ebenso ist ^TpJ gewöhnlich „gebären", also von Frauen gesagt; 

®8 kommt jedoch auch von Männern vor (Gen. 4, 18 ; 10, 8 flf.) 

^ der Bedeutung „zeugen". In der Poesie kann also T?^ sehr 

^oM „zeugen" bedeuten, und es wäre Pedanterie, die LXX 

Wer zu tadeln und den Aquila, der ^t£x6v ae hat, vorzuziehen. 

-'-'le LXX sind an solchen Stellen, wie die obige, die Leiter 

^xuer sehr alten Tradition, die wir uns nicht rauben lassen 

Börden. Die Kirche baute auf diese Stelle das Dogma von der 

^^igen Zeugung. Das „Heute" des Psalms fällt natürlich mit 

^^iia Zeitpunkt, da Gott zu dem König redet, zusammen. Diese 

^^de fand statt, als Gott den König einsetzte auf Zion; aber 

^^^ sagt doch etwas Anderes noch, als: „heute habe ich dich 

S^Salbt". Nach dem Hebräerbrief declarirt diese Stelle den 

"^^ssias als das, was er ist; vor aller Welt wird ihm der Name 

^^esprochen, der diesem Könige kraft der Zeugung von jeher 

^^Bteht. Es nützt nichts, sich mit Hupfeld auf klassische 

"Analogien (BioyevYj^;, BioTpefr^i;, ^loq uio«; bei Homer) zu berufen ; 
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diese Thatsache schwächt nicht die im Psalm erwähnte That- 
sache ab^ dass der Messias Sohn Gottes ist und heute gezeugt 
mit dem Erfolg, dass wirklich die Heiden sein Besitzthum, 
und die Enden der Erde sein Eigenthum geworden (V. 8). 
Die Grösse des Erfolges fordert jene allertiefste Auslegung 
des Namens „Sohn" und der Bedeutung des Wortes „zeugen", 
wie sie eben Origenes und Athanasius gegeben. Man kann 
wohl allerlei Ausflüchte machen, aber beruhigen kann der 
das Ganze von Weissagung und Erfüllung überblickende 
Exeget sich nicht dabei. Die einzig richtige Auslegung er- 
scheint uns die kirchliche, die ich auch in meinen Zwölf 
Messianischen Psalmen z. d. St. vertheidigt habe. Eine ähn- 
liche Auslegung von Ps. 2, 7, wie die hier gegebene, findet 
sich im Midrasch Tehillim z. d. St. R. Huna sagt: „Wenn, 
seine (des Königs Messias) Stunde kommt, sagt der Heilig 
(gelobt sei er) zu ihm : Es liegt mir ob, mit ihm einen 
zu schliessen, und darum sagt er: Heute habe ich die 
gezeugt". 



Apostelgeschichte 13, 34. 

N. T. : [o5x(oc SLpYjxsv 8xt] 8(6a(o 6{jlIv xd oata Äaüt 
xA mazd. 

A. T. Jes. 55, 3: nn "IPCl D^IP nn? 05^ HQ^l,? 

LXX: %olI 8ta67^ao|JLat 6|jliv StaÖT^xYjv al(ovtov, x« 
oata AaotS xd irtaxd. 

Der Apostel citirt aus der prophetischen Stelle nur s 
viel, als ihm für seinen Zweck nöthig erscheint. Aus n^^pl 
entwickelt sich nach Hengstenberg, Christologie II. S. 38 
von selbst der Begriflf 8(*)(jü), denn auch D^5 mit folgendem 
hat hier den Begriflf des Gewährens, ohne dass eine gege 
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seitige Uebereinkunft stattfände (ebenso Jes. 61, 8; Jer. 32, 40; 

Ezech. 34, 25; Ps. 89, 4). 

Die Onijrj sind nach Vergleichung von Ps. 89, 50 und 
2. Chron. 6, 42 die Gnadenbeweise, die Jehova dem David 
zugewendet hat (s. Hofmann, Weissagung und Erfüllung II. 
S. 173). Die genaue Uebersetzung für dies Wort wäre IXeo(;, 
wie auch die LXX es sonst übersetzen. Hier aber geben sie 
es durch Saia wieder, was nach griechischem Sprachgebrauch 
„durch das göttliche Gesetz und allgemeine Uebereinkunft 
geheiligte Sachen" bedeuten kann (s. Steph. Thes. und Pape's 
Lexic. zu S(JtO(;), also hier: „durch den göttlichen Bund ge- 
heiligte und in ihm begründete Güter des Hauses David's". 
Die Heiligthümer oder die dem Hause David's von Gott zuge- 
wendeten heiligen Güter will Jehova aus freier Gnade geben. 
Gemeint sind mit diesen Gütern die Verheissung des Davids- 
sohnes (2. Sam. 7), die ewige Dauer des Reiches und Thrones 
David's (ausser Ps. 89 s. Ps. 45; 72; 132) u. a. m. Diese 
Güter heissen D'')HpK3, d. h. „zuverlässig", wie Jes. 33, 16 die 
Wasser „gewiss" heissen, d. h. solche sind, die die Erwartung 
öicht trügen (Jes. 58, 11). Griechisch heissen diese Güter 
^iCTot in dem Sinne, wie Homer, IL XXII, 262, von 5p^ia lutoTa 
^'^det. Wenn die Gnaden, welche David zugewendet sind, 
^lierschöpflich wie ein fons perennis sind, dann kann die 

• 

Jösaianische Stelle wohl dienen, den Messias, der Verheissungen 
Ziel und Krone, als Sieger über den Tod und die Verwesung 
Einzustellen. Den Gegenstand dieser Verheissungen kann der 
^^d nicht gefangen halten ; sind diese Verheissungen gewiss, 
^Q-nn auch die Ewigkeit des Messias, sowie seine Rückkehr 
^^s dem Tode, wenn er demselben anheimgefallen. So auch 
Hofmann 1. c. S. 173 f. und Meyer z. d. St. 



Apostelgeschichte 13, 35. 

(Vergl. Apostelgesch. 2, 25 — 28.) 



Bohl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 10 
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Apostelgeschichte 13, 41. 
N. T.: [zh £lp7j|JL£Vov ev zoIq icpo^T^raK;] "Bstc ^ 

£pYdCo|JLat sya) sv talc ig|jL£patc 6|JLa)V, äpyov S o6 |x'" 

A. T. Hab. 1, 5: SjTb-'s innpri IHl^ßm 1lO''5ni D':la3 1»- 

LXX: "Bsts Ol ^axa^povr^xai %al kizi^Xi^azB, xa 
öaüfjidaats 6ao[xdata %ai d^pavtaör^xs • Stoti sp^ov syö 
£pYdCo|JLat ev xalc Yjixepatc 6[X(bv 6 o6 |X7] TutaxsoaYjrs ed. 
xtc s^StYjY'^xai. 

Stellen wir zuerst fest, dass die LXX 1. für D'JiaS et^ 
D''n)lD conjicirt, schwerlich aber gelesen haben; 2. haben s3 
das ^niSpp des Grundtextes in doppelter Uebersetzung vo 
räthig: a) steht dafür 6au|ji.d(jta als Verstärkung zu OaufxacjaT 
6J fand ein späterer Diaskeuast es für nöthig, dem IHp 
durch a<pavt(jOr^T£ noch besonders zu seinem Recht zu verhelfö 
Die Volksbibel zählte sich nun die Wörter ab, fand eins zu vi 
und Hess das STuißXecj^aTs, was ohnehin durch tSeis genügend vc 
treten war, statt des eingeschlichenen d^avtcÖYjTS fort. So beka 
sie den obigen Text des Lucas heraus. Das 6au[jLacia ist fc 
Lucas auch noch weggelassen, ob aus Rücksicht auf e 
besseres Griechisch, oder weil die Volksbibel es nicht ha»^ 
(man sehe den ähnlichen Fall bei 5tcou<; in Hebr. 8, 10, ver* 
mit Jer. 38, 33 der LXX), das ist nicht zu entscheiden. 



Apostelgeschichte 13, 47. 

N. T. : [svxexaXxai r^[xiv 6 K6pioc] Tsöswd as ^ 
^(oc s8vö)V xoö etvat ae stc acoxr^ptav lax; sa/dxoo x^c "f^ 
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A. T. Jes. 49, 6: rWi^"*!? '^n^lü^ nrrf? O'M niK^ '^I'^PPJI 

Echt targumisch ist die Zuthat der LXX: dq StaO-^jxr^v 
Ydvoü(;, was aus V. 8 heraufgenommen und der Stelle Cap. 42, 6 
conform gemacht worden. Der Cod. AI. liest idöeixa statt Bs- 
Bwxa, also wie Lucas. Wir denken uns, dass die Volksbibel 
die weiteste Form : SsSwxi as tlq BiaÖK^XYjv y^voü?, xeöeixa ae et«; ^(5; 
£Övü)v hatte, wovon Lucas, vielleicht in Erinnerung an den 
Grrundtext, nur das zweite beibehielt. Das hebräische '^i^lpItT') 
schien den LXX umschrieben werden zu müssen, da der hier 
redende Gott nicht der Erlösung bedarf, und so lassen zwei 
Hebräische Mss. und die arabische Uebersetzung das Suffix 
auch aus. Die LXX geben ganz passend dafür : tou eTva{ ae et^ 
ffu>Tif)p{av; ebenso Lucas. Uebrigens ist das Gebot des Herrn 
(V. 47 in den Act.) im Sinne Pauli nicht als an die Apostel 
gerichtet zu denken, sondern Paulus betrachtet hier dasjenige, 
was dem Haupte gesagt ist, als inclusive auch den Gliedern 
geltend. Christus und die Seinen werden hie und da gleich- 
gestellt, und was von dem Einen gilt, wird auf die Anderen 
bezogen; so werden 1. Cor. 2, 16 der Herr und seine Jünger 
hinsichtlich der Unerforschlichkeit ihres Thuns gleichgestellt. 



Apostelgeschichte 15, 16 — 17. 

N. T.: [xa6a)C yiypcLTzzcLi] Msta zclözcl dvaatpstj^o) 

^'^XT^v, ^' Stucdc av sxCTjtT^acoatv oi v^azalonzoi zm dv6p(6- 
''^^v tbv Küpiov %al Tüdvta td Iövt], £9' obc, s'irtxs^XTjtat zb 

10* 
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A. T. Arnos 9, 11—12: TH riSip-n^ D-jDIJ wnn Dl»3 

AaütS xTjV 'ireTctcoxülav, xai dvoixoSoixT^ao) td icsictcDXOxcr: 
a6r^C, %at td xateaxa[x[X£Va aOxTjc dvaangaco xat dvotxo 
8o(xiga(o aüD^v xaöctx; af rj(X£pai toö atä)VO(:, ** 07üo)(: sxC 
DQocoatv Ol xatdXot'irot täv dv6p(67ü(ov xal icdvta za ÜB 

ey' oö(: £7ütx£xXr^tat zb ovojid (xoü sie' aüTo6(:, Xsyst Küpt 
6 icotÄv icdvta zaöza. 

Dies Citat ist nach der Volksbibel. Diese empfand d^^{ 
Bedürfniss, gleich von vornherein deutlich hervorzuheben, dsk« S£ 
die Hütte David 's nicht zum ersten Male aufgerichtet war— J, 
und daher übersetzte sie, als ob da stände: ''ilb'^pl^ 31t2Ö^J 
(vergl. 2. Kön. 20, 5), d. h. wörtlich griechisch: avacrcpstpo) a*«al 
avoixoSofjLYJaa). Nunmehr war eine Verkürzung des Folgend- ^n 
sehr naheliegend, weil drei eigentlich tautologische SäfciBe 
folgen. Die Volksbibel übersprang also die Worte der LXIZS 
xal dvotxoSoixi^aü) la xeTuroMtcTa aüTyj(;, und übersetzte weiter so XI 
ständig: xal la y,aTec7,a{jL{jL£va aurrj? dvotxoooixYiaa) statt dvaai/jaw 3L' 
LXX, wie schon kurz zuvor; endlich xal dvopöü)aa) aÜTTjv st;^ 
avoixoBo(jLYic(*) der LXX. Das D/1P ''Ö*'? erschien überflüssig iL" 
ward demnach ausgelassen, nachdem in jenen an die Spi^ 
des Satzes gestellten Worten avoLcxpi^b) xal dvoty.oSc|ji.i^c(*) AL 
schon enthalten war, was in diesem „wie in den Tagj 
vorlängst" liegen konnte. 

In V. 17 haben wir eine Cardinalsteile für die Uebere 
Stimmung der LXX und Volksbibel in Hauptstellen, weh 
wir schon in den Forschungen S. 181 f. in Betracht zogen i 
als Ausgangspunkt der Beweisführung wählten. Wir sagf 

„Versetzen wir uns einmal auf das Apostelconcil (Act. 
Hier sind die Säulen des jungen Gebäudes vereint ; Paulus 
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Barnabas stehen in ihrer Mitte. Da soll nun die schwierige 
Frage, wie weit die Heiden auf das Gesetz Mosers zu ver- 
pflichten seien, entschieden werden. Das Wort Gottes wird 
zur Hand genommen. Wird da nun erst deliberirt, nach 
welchem Bibeltexte die genannte Frage zu entscheiden sei, ob 
nach dem Targum in der Landessprache oder nach den helle- 
nistischen Septuaginta? Glücklicher Weise nicht! Die Bibel 
wird von Jacobus, den man nicht für einen Hellenisten halten 
wird, citirt. Aber aus seinem Munde fliessen Worte der LXX, 
und nur diese. Ja gerade die vom Grundtext abweichen- 
den Worte der LXX sind in dieser Rede das in die Augen 
springende Beweismoment. Der Herr will die verfallene Hütte 
David's wieder aufrichten — damit der Ueberrest unter 
den Menschen den Herrn suche, und alle Heiden, über 
die mein Name genannt ist (V. 16. 17). Dass dieser Septua- 
ginta-Text gebraucht ward, geschah nicht aus Accommodation 
an die Hellenisten; dieselbe war hier gar nicht am Platze. 
Denn es galt ja hier vor Allem, mit den Hebräern in's Reine 
zu kommen, die diese ganze Frage mit argwöhnischen Augen 
verfolgten. Es war hier auch nicht der Ort, um den Knoten 
zu zerhauen durch Herbeisuchung einer durch die LXX 
garantirten Uebersetzung. Man konnte auch nicht die Hebräer 
in der Versammlung dadurch zur Ruhe weisen, dass man 
ihnen bei etwaigen Bedenken über diese Form des Citats 
lange Reden hielt über den Werth der LXX, wie etwa die 
Exegeten neueren Datums zu thun lieben. Es gibt hier nur 
ßin Entweder — Oder. Entweder war die Frage, welches der 
textus receptus sei, durch die lange Gewohnheit zu Gunsten 
der LXX schon entschieden — oder die LXX durften hier 
Glicht citirt werden, blos damit man um so schneller die vitale 
IVage nach der Verbindlichkeit des göttlichen Gesetzes für 
die Heiden zur Entscheidung bringe. Dass also ein Jacobus 
die Septuaginta citirt, sollte uns genügen, dieselbe und resp. 
die Syrische Bibel, die Schwesterversion der LXX in ara- 
mäischer Sprache, für den textus receptus zunächst in Palä- 
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stina zu halten. Denn dass Lucas aus Accommodation an 
seine Leser diese angezogene Stelle aus Arnos nach den LXX 
gegeben, kommt uns als ein arger Nothbehelf, ja als eine 
petitio principii vor, die wir endlich durch die hier angestellten 
Untersuchungen aus der Welt schaffen möchten. Man hat sich 
lange genug bei den Gegnern des Wortes Gottes Duldung 
erbettelt mit solchen Phrasen wie: die LXX war eine pro- 
videntielle oder epochemachende Uebersetzung, die Apostel 
waren genöthigt, sich ihrer zu bedienen. Es fragt sich eben, 
ob die neutestamentlichen Autoren die Wahl hatten, sich den 
Septuaginta unterzuordnen oder nicht, und ob, wo sie Kritik 
zu üben scheinen an den Septuaginta, ihre Lesart nicht viel- 
mehr auf deren alter ego, der Syrischen Bibel nämlich, ruhte. 
Denn eben in d e r Lage befanden sich die genannten Autoren, 
dass sie, die hebräisch dachten und griechisch schrieben, auch 
eine doppelte Uebersetzung vor sich hatten: eine syrische, die 
ihren Gedanken entsprach, und eine griechische, die dem Aus- 
druck ihrer Gedanken, der eben in einer Weltsprache zu ge- 
schehen hatte, zu Hülfe kam. Die Syrische Bibel war das 
Regulativ für diese Autoren, und die LXX das Modell, wonach 
sie ihren Gedanken eine griechische Form gaben. Die Ab- 
weichungen der neutestamentlichen Citate von den Septuaginta 
erklären sich nun vortrefflich aus diesem Uebergange von dem 
einen Sprachgebiet in das andere, von dem syrischen in 
das griechische. Bei diesem Uebergang geschah es, dass der 
nach der Syrischen Volksbibel sich richtende Gedanke den 
Wortlaut der LXX zum Oeftern modificirte. Denn so ähnlich 
wie beide Versionen sich auch sahen, sie deckten sich doch 
nicht vollständig." 

Erwägen wir noch kui'z, wie die LXX auf ihre eigen- 
thümliche Deutung des Textes verfielen. Im Grundtext lautet 
V. 12: „Auf dass sie in Besitz nehmen den Ueberrest Edom's 
und alle Völker, über die mein Name genannt wird, spricht 
der Herr, der dieses ausrichtet". Die LXX übersetzen da- 
gegen: „auf dass suche der üeberrest der Menschen und alle 
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d.ie Völker, über die mein Name genannt wird, spricht der 
Elerr, der dies Alles ausrichtet". Die Volksbibel ergänzt sehr 
3a,chgemäss als Object des Suchens tov Küptov und lässt wavTa, das 
ELXich der Grundtext nicht hat, aus, wahrt also bis zum Schluss 
ilire Selbständigkeit bei aller Abhängigkeit von den LXX. 

Cappellus, Grit. sac. p. 261, meint, dass die LXX für 
das zweite "^ in It&T''' ein 1 gelesen, verführt durch die Aehn- 
lichkeit der Buchstaben. Sofern aber die Möglichkeit eines 
graphischen Irrthums bei 1 und "^ sehr zweifelhaft, ist besser 
«tnzunehmen , dass sie mit sehr vielen Handschriften bei 
Kennikot WT gefunden und W'1*T' vermuthet haben. Was 
ferner die Uebersetzung des Dl*1K durch avöpwTrot anbelangt, so 
hat dieselbe darin ihren Grund, dass der Text der LXX an 
dieser Stelle D*1K mit Auslassung des Vocalbuchstaben 1 bot, 
was der Uebersetzung avOpwTuoi natürlich Vorschub leistete. Die 
Schreibung der inneren Vocale hing vormals mehr oder weniger 
von der Willkür ab (s. Wellhausen, Der Text der B. Samuelis, 
8. 17 f.). Wir müssen schliesslich bemerken, dass die LXX 
mittelst ihrer Uebersetzung einen vom Grundtext nicht durch- 
aus verschiedenen Sinn in den Text des Amos eingetragen 
haben. Ein Suchen der Heiden nach den Gnadengütern 
IsraeFs ist aus Jes. 2, 1 ff.; C. 14, 1. 2; Mich. 4, 1 ff. zu 
entnehmen: dies Element finden hier die LXX. Nach dem 
Grrundtext ist die Sache umgekehrt, dass Israel nämlich die 
^Gfia Abraham schon verheissene Weltherrschaft antreten, damit 
^^Un den Völkern zum Segen gereichen und sie mit Jehova 
"^kannt machen werde. 

Apostelgeschichte 23, 5. 

N. T. : [yiypaizzcLi ydp] "Ap/ovta toö Xaoö goo o6x 

A. T. Ex. 22, 27 : tni^ri ^h ^©p? ^'^;) 

LXX Ex. 22, 28 : 'Ap/ovta toö Xaoö aoü 06 xaxcbc 
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Der Cod. AI. der LXX liest wie das N. T. : oux ipe' 
xaxö^. Vielleicht ist das also die ursprüngliche Wortstellua 
der LXX. 



Apostelgeschichte 28, 26 — 27. 

(Vergl. Matth. 13, 14. 15.) 

N. T. : [xö nvcö[xa zb aytov sXdXTjasv 8id 'Haa^ 

toö Tüpo^K^toü . . . Xsyov] HopsüÖTjxt '3rpö(: tov Xaöv xoöt 
xat sliüov. 

A. T. Jes. 6, 9—10: njn D^^ 'Dnö^J "^^P 
LXX: Ilopsüör^xt xal si'irov x(j5 Xa(j5 to6t(p. 

Die Introduction zu dem zu Matth. 13, 14 und Joh. 12, 
besprochenen Citat ist im N. T. ein wenig verschieden ^ 
derjenigen der LXX, die genau mit dem Grundtext übero 
kommt. Diese DiflFerenz ist aber nur stylistischer Natur 1:1 
hier mehr zufallig. 



IV. 



DIE ALTTESTAMENTLICHEN CITATE 



IN DEN 



PAULINISCHEN BKIEFEN 



UND IM 



HEBEÄEKBRIEF. 



Römer 1, 17. 

N. T.: [xa6a)(; Ysypa'irxai] '0 8s 8txatO(; sx icbxcox; 

A. T. Hab. 2, 4 : n.:ri''. 1nJ1ö^il3 p-^^l^l 

LXX: '0 8s 8ixatO(; £x 'irbtccoc (xoü CriaazcLL 

Der Ausdruck i^ ex xicieo)^ Btxaioauvt) (Cap. 10, 6) und ig 
xwff6^>Y) TYJj; TUidTeo)«; (Cap. 4, 11), sowie der Umstand, dass in 
I. 3, 12 der Ausdruck lL,'fiae,iai sv auToT<; dem ^^aeicm in V. 11 
:enübersteht und also die Glaubensgerechtigkeit mit der 
Jrkgerechtigkeit contrastirt wird, lässt keinen Zweifel über 
ili Meinung an unserer Stelle. Der hirjxio^ iy. moreüx: ist ihm 

Begriff, und Ci^as-rai zeigt an, was für ein Glück dem 
ubensgerechten zu Theil wird. Der Gerechte also, der den 
üben als Exponenten seines auf Christi Verdienst ruhenden 
en Verhältnisses zu Gott hat, wird leben. Somit eignet 
1 auch das Citat aus Habakuk, um zu erweisen, dass der 
cifische Inhalt des Evangeliums, nämlich Sixatocjuvr; öeou, mit- 
t des stets gleichen Kanals dem Menschen zufliesst : nämlich 
telst des Glaubens; ex xtaxeüx; ei; TuiaTiv, aus Glauben per- 
irt, zu immer neuem Glauben Anleitung gebend — also 
»'eist sich diese Btxatocüvy) 0eou,* diese iustitia, quae a Deo 



1) Vergl. für den Genitiv Marc. 11, 22; 2. Cor. 11, 2. 
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efficitur (mediante Christo) et ut Dei opus Deo placet et 
satisfacit. 

Setzen wir nun erst Paulus mit Habakuk auseinander. 
Dass der Prophet bei diesem unerwarteten Worte p'^'j 
•TH? injIÖKlS an Gen. 15, 6 denkt, ist mir unzweifelhaft. 
Dem ihm Widersprechenden (dem ''iiriSln Ü'^K aus V. 1), der 
hochmüthig ist, aber als solcher ein Typus, stellt der Prophet 
den demüthigen, durch Glauben gerechten Vater seines Volkes 
gegenüber. Dieser glaubte Jehova, und das wurde ihm als 
Gerechtigkeit angerechnet; er ist der IDJIÖKJJ p^Sf? der die 
hohe Loyalität seinem Gott gegenüber bezeigte, dass er ihm 
glaubte, als es hiess: sein Same solle werden wie die Sterne 
am Himmel. Und dieser Glaube, der ihm das Urtheil, gerecht 
zu sein, vermittelte, brachte ihm Leben, ein zeitliches und 
ewiges Glück, während die dem Propheten Widersprechenden 
untergehen werden. -— Wir müssen zur Erläuterung dieser 
Fassung auf Habakuk Cap. 2 näher eingehen. Es heisst dar 
selbst V. 4: „Siehe, aufgeblasen, nicht gerade (aufrichtig voi 
Gott) ist seine Seele in ihm — aber ein Gerechter durcl 
seinen Glauben wird leben". Das ist die grosse entscheidend' 
Inschrift, die Habakuk auf eine Tafel schreiben soll, wi 
einst Jesaia (Cap. 8, 1) die Namen Maher-Schalal und Chas©l 
Bas auf eine Tafel schrieb. 

Das Subject zu 4* ergibt sich aus dem Zusammenhang'^ 
Der Prophet hat zu thun mit den Frevlern seines Volkes (s. C. 
1 — 4), wie einst David und sodann Jesaia und Jeremi^ 
wie später Paulus. Leise, mysteriös quellen in ihm (''JJ^'IST 
die Worte Gottes empor: „Siehe (pass* gut auf, dann nimio 
du es wahr), aufgeblasen, nicht gerade ist seine Seele in ihnd- 
Das Subject, welches in dem „ihm" steckt, entnehmen v^ 
aus '']^H3ln (V. 1), indem wir entweder tS'^K davor ergänze^ 
wie zuweilen in den Sprüchen, oder indem wir es in seia^ 
abstracten Bedeutung stehen lassen und die Personen, welch 
die Beschuldigung vorbringen, uns daraus entnehmen. Di©ö 
Personen waren Solche, welche nach C. 1, 4 den Gerech tei 
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umzingeln und das Recht verdrehen^ kurz die dem Propheten^ 
der auf Recht und Gottes Wort bestand, Mühe machten. 
Diese OflFenbarung über den Zustand des Frevlers vergleicht 
sich jener, die David in Ps. 36, 2 von dem Sinnen und 
Denken der Frevler hatte. „Die Eingebung des Frevels an 
den Qottlosen ist meinem Herzen wohlbewusst: „„es gibt 
keine Gottesfurcht vor ihren Augen."" 

Also Habakuk erfahrt, dass die Seele seiner Gegner auf- 
geblasen, nicht geraden Weges auf Gott hin gerichtet sei, 
wohingegen ein durch seine loyale, aufrichtige Stellung zu 
Gott und seinem Worte Gerechter Leben empfangen werde. 
Die Aufrichtigen sind Solche, die gerade Wege zwischen sich 
und Gott haben, die keine krummen Wege lieben — das 
fehlt bei den Frevlern. Der Gerechte aber, der nicht hoch- 
müthig sich in sich selbst erhebt, lebt von Gott und dessen 
Wort. Letzteres zu unterlassen, stand der Prophet in Gefahr; 
die Noth überwältigte ihn^ ja es stand ihm Armuth vor Augen 
(Cap. 3, 17: „kein Rind im Stalle") — daher kam zur rechten 
Zeit dieser an Gen. 15, 6 erinnernde Gottesspruch, um ihn 
und Viele zurechtzuweisen. Der Gerechte, der dies durch 
seinen Glauben ist, wird leben, soll der Wahlspruch 
sein. Was mit ^^ JHK weiter angefügt wird, ist, wie Ewald 
erkannte, nicht mehr zur Inschrift gehörig. In diesen Worten 
^iU Gott das Ueberflüssige der im Hintergrund stehenden 
"Orgen anweisen, die an dem Propheten nagten Angesichts 
^es über Israel nöthig befundenen Gerichts durch die held- 
ische Weltmacht. „Mit dem Chaldäer ist es Nichts ; hüte du 
^ioh nur, dass du nicht, wie jene Frevler deines Volkes, dich 
®*'hebst und krumme Wege gehst." Solche krummen Wege 
PHgen aber alle die, welche zur Zeit des Paulus aus Werken 
*^achteten gerecht zu werden, und der loyalen gläubigen 
Haltung dem Evangelium gegenüber abgeneigt waren. 

Wir sehen also, dass Paulus mit seinem Cardinalsatz: 
>)der Gerechte aus Glauben aber wird leben" nicht an einem 
"Bliebigen prophetischen Ausspruch so gleichsam hängen bleibt, 
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sondern dass er im Einklang mit dem Propheten Habakuk 
denkt und schreibt. Er hebt das Wort dieses Propheten 
nicht aus dem Zusammenhange heraus, sondern benutzt es^ 
wie es von Habakuk gemeint ist, als gewaltigen Hebel. Für 
Paulus hat Habakuk seine entscheidende Inschrift geschrieben; 
der Prophet bildet die Brücke zwischen Paulus und dem Vater 
der Gläubigen, Abraham. 

Paulus hat nun den Satz des Habakuk verkürzt; er 
benutzt ihn als Motto und obersten Satz seines Briefes. Das 
Suffix in lDMÖi53 hätte beschwerlich werden können oder 

T •• • 

Explicationen gefordert. Dem Apostel genügt die kürzere 
Form £7. Tuiaxswc, wodurch ja übrigens dem Propheten kein 
Abbruch geschah. Ueber die Gründe der Lesart sx x{oTe(l^ [ao'J 
bei den LXX s. zu Hebr. 10, 37 — 38. Wir bemerken zum 
Schluss noch, dass Talm. Maccoth fol. 24, 1 sagt: Die 613 Vor- 
schriften des Gesetzes Hessen sich allesammt zurückfuhren auf - 
„Der Gerechte aus Glauben wird leben", und auf: „Suchet döU 
Herrn, so werdet ihr leben" (Amos 5, 6). 



Römer 2, 24. 

N.T.: Tö Ydp 5vo[i.a zoö Osoö hi 6\i6Lc, ßXaa^TjjjisIxo*' 
£V zoiQ iövsatv, [xa6(b^ yi-^pcLTzzcLi], 

A. T. Jes. 52, 5 : : }^K3» ''Öt? D1^T^9 TIÖ^I 

LXX: At' ü[i.dc 8ta Tza'izoQ zb 5vo[xd {xoü ^Xaofi^ 

Der Sinn der jesaianischen Stelle V. 5 ist folgende :^ 
Jehova fragt im Ueberdruss: „Und nun, was habe ich hi^ 
(in Assur ^=: Babel) zu thun? Denn gefangen ist mein Vol-* 
sonder Zweck (seitens der Feinde); seine (IsraeFs) Fürst^^ 
heulen (ob des Exsils), und beständig den ganzen T^»g 
wird mein Name geschmäht". Da konnte nun fragli^'^ 
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erscheinen ; wer das Schmähen des Namens Jehova's ver- 
anlasste ; die LXX antworten durch Einschaltung des 8i' üixa;, 
d. h. um euretwillen ; weil es euch in Babel so übel ergeht, wird 
mein Name geschmäht, und zwar^ wie die LXX erklärend 
beifugen, unter den Heiden. Diese sehen das Volk Gottes 
um seiner Sünden willen verachtet umherirren und verachten 
deshalb den Namen seines Gottes. Die gleiche Gefahr lag 
schon während des langen Zuges Israelis in der Wüste nahe, 
und so jetzt wiederum in Babel. Dies wiederholt sich nun 
stets dort, wo Israel, dem Evangelium den Rücken zukehrend, 
in dem Buchstaben des Gesetzes gefangen, den Namen Gottes, 
als unkräftig in den Seinen, lästern macht. In dieser Weise 
sagen die Grundstelle und das aus ihr abgeleitete Citat das 
Gleiche aus, und es dienen die LXX als älteste Exegeten, 
nicht allein als Uebersetzer. Wir werden nun nicht mehr mit 
Kautzsch z. d. St. zu sagen haben: „libere utitur Jesaiae 
verbis". — Dass die LXX in der Jesaia-Stelle statt des über- 
flüssigen D1^'^■b9 etwa D?1il3 vermutheten, sieht ihnen ganz 
ähnlich. Besonders finden sich in Jesaia viele solche auf Ver- 
öiuthung beruhende Uebersetzungen. An unserer Stelle ist 
die Vermuthung eine sehr geschickte. Das Sia '7cavT6(; der 
l^XX lässt Paulus aus, wohl auf Grund seiner Vorlage, der 
i' olksbibel, welche es, etwa nach vorausgegangener Vergleichung 
^it dem Grundtext, als ein lästiges Zuviel ausgelassen haben 
lochte. Die Zahl der Worte bei Paulus entspricht der Zahl 
der Worte des Grundtextes. Solche rein äusserliche Aus- 
gleichung von Grundtext und Uebersetzung ist in der Volks- 
Wbel nicht ohne Beispiel (s. oben S. 146). 



Römer 3, 4a. 

N. T.: Ildc 5s avOptoTuoc ^soatTjc« 
A. T. Ps. 116, 11: :3ö D^KO-b? 
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Das ^i ist im Citat des Apostels durch den Oegensats 
zu Y'.vdaöü) Se 6 öeb^ aXiQOi^? hervorgerufen und ruht auf keinem 
besonderen Lesart. 



Römer 3, 4 b. 

N. T.: [xa6d)c Ysypttictai] ''Otucoc äv StxatcoOigc ev 

A. T. Ps. 51, 6: :^t99t?3 n^W ^nj?!? plJf'^ J^ö^ 

LXX: "OiutOi; av 8txat(o67](: ev tolc Xoyotc ooü, xat 
vixigaY](: £V r(j5 xpiveaöai as. 

Paulus folgt den LXX, Von dieser Uebersetzung an 
unserer Stelle urtheilt G. W. Matthias, Das dritte Capitel des 
Briefes an die Römer, S. 19: „sie erscheint so wenig als eine 
dem Sinne des Originals widersprechende, dass sie vielmehr 
als eine von feinem Uebersetzertakt zeugende anzuerkennen 
ist". Bezüglich der Abweichungen vom Grundtext bemerkt 
Matthias, dieselben seien hier, wie oft, darin begründet, dass 
der Verschiedenheit des hebräischen und griechischen Spräch- 
idioms die nöthige Rechnung getragen ist. Er ermahnt zu- 
gleich die Theologen, mit der Beschuldigung der LXX, sie 
hätten falsch übersetzt, vorsichtig zu sein. Und so urtheili 
auch Hody, De bibliorum text. orig. S. 275, unter Berufung 
auf Grotius und Drusius, der Sinn sei von den LXX woh 
getroflfen. 

Der ganze Satz lautet nach dem Hebräischen (Ps. 51, 6) 
„An dir allein hab' ich gesündigt, und was böse ist in deinei 
Augen gethan, damit du gerecht seist in deinem Reden- 
lauter in deinem Richten". Nur die gesperrten Wort: 
hat Paulus nach den LXX citirt. Die Abweichungen de 
LXX vom Grundtext sind nach Matthias ganz mit Recht aiv 
feinem Uebersetzertakt abzuleiten. 1. Sixaia)ÖY)<; statt U%aioq yi^^ 
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ist eine erklärende statt einer wörtlichen Uebersetzung; es ist 
das „für gerecht erkannt werden" eine Folge des Gerecht- 
seins. 2. 'Ev ToT? XoYoi^ aou statt ev tw Xiveiv as ist eine rein 
stylistische Veränderung der Worte. 3. 'Ev tw xp{vecfOa{ ae statt 
ev T(i xpCveiv ae kommt auf das Gleiche hinaus ^ wenn wir xp{- 
ve<j6at in medialer Bedeutung nehmen —- rechten, lites habere 
(so Matth. 5, 40; 1. Cor. 6, 1. 6; Job 9, 3; 13, 19; Eur. Med. 
609; vergl. Meyer, Tholuck u. A.'). In dem Prozess zwischen 
Gott und Menschen soll dies als Resultat herauskommen, dass 
Gott Sieger bleibe. 4. Nixi^oTf)? statt xaöapb^ T^^5 auch diese 
letzte Abweichung erklärt sich, wenn wir vtxav wie „vincere" 
vom Obsiegen im Prozesse nehmen (vergl. Grotius z. d. St. und 
Xen. Mem. 4, 4, 17). Demnach sind die LXX sehr fein zu 
Werke gegangen an dieser Stelle, und Unrichtigkeiten sind 
ihnen nicht mit Meyer Schuld zu geben. 



Römer 3, 10. 

N. T. : [xaöox; yiypaizzai] ''Ott oöx lativ Sixaioc 

A. T. EccL 7, 20 : Ttpy;_ -\^V^ n^9 P'^* T^ ö^K ^3 

LXX: ''Ott äv6p(oicoc o6% latt Stxatoc ev t^ yyJ, 8(: 
''^^ti^aet dyaÖGV xat oo/ d(xapnga£tat. 

Von V. 10—18 finden wir im 3. Cap. des Römerbriefs 
^^en Cento alttestamentlicher Stellen, welche zum Erweis 
Plenen, dass Israel in seinen besten Zeiten, unter David und 
''^^saia, dem Urtheil, gänzlich sündhaft zu sein, verfallen 



•) Theodotion hat vuijor); iv Tto xp(vsiv, was vielleicht eine Rückbildung 
*^ £v TW xpiveciöa{ cie bei den LXX ist. 

Bohl, AltteBtamentl. Citate im N. Test. 11 
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gewesen. In einem Psalterium hebr. Anglicanum *) (s. Ho( 
a. a. O. S. 263) findet sich ein Versuch, den hebräisch 
Text des Psalm 14 nach Paulus (und zwar der lateinisch 
Uebersetzung) zu ergänzen. Es ist dies aber ein spätes Mac 
werk, wie Isaak Levita gegen den Vertheidiger dieser 2 
sammenstellung, Lindanus, zeigt. Schon Eustochium leg 
dem Hieronymus die schwierige Frage vor, woher Paul 
diese Zusammenstellung habe (Comm. in Jes. L. XVI, S. 66 
ed. Vallarsii). Hieronymus antwortete, dass diese Stellenfolg 
in den correcteren Septuaginta-Ausgaben nicht gelesen werd< 
sondern nur in der verdorbenen Koivt^, die auf dem ganze 
Erdkreis verschieden wäre. Nur Diejenigen täuschten sie 
darüber, welche die Manier des Paulus, die Texte zusammei 
zuwehen, nicht kennten. Ebenso urtheilen Origenes iin 
Theophylakt. Auch Chrysostomus bezeugt, dass diese Stelle 
in den besseren Codices fehlten. Surenhus a. a. O. S. 45 i 
zeigt, dass solche Zusammenschweissung verschiedener Stelle 
auch bei den alten Juden im Brauch war. Als Beispiele b 
Paulus sind zu nennen: Rom. 9, 25 f.; 9, 27 f.; 10, 5 f 
11, 26 f.; 11, 34 f.; 12, 19 f.; 13, 9; 1. Cor. 15, 25. 27; 2. Co 
6, 16 f.; 2. Tim. 2, 19. Da war nun schon ein Zusamme 
suchen von Beweisstellen hier beim Apostel statuiren, so kac 
der an die Spitze gestellte, dem Inhalt des Briefes aufs Be& 
entsprechende Satz: oit oüx. eaiiv Btxaio; ouBe ziq sehr wohl ai 
Eccl. 7, 20 (vergl. 1. Kön. 8, 46; Hieb 9, 2) abgeholt wordc 
sein. Das ouSs eiq hiesse dann so viel als: nicht einmal d 
Gutes Thuende; auch dieser sündigt beim Gutes Thun uj 
entspricht nicht völlig der Norm der Gerechtigkeit. D 
Apostel mochte zu dieser Aenderung, die er an dem Kof 
seines Citats vornahm, durch die Erwägung veranlasst sef 
dass der -^coiwv j^pYjaTonrjTa in Ps. 14, 3 und somit auch im Verlai 
seines Citats nochmals vorkomme. 



1) Auch Keuuikot gibt zwei hebräische Codices an, die so lesen. 
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Römer 3, 11 — 12. 
N. T. : ()6x eaxcv 6 aovcÄv, o6% eaxcv 6 sxCtjxäv xöv 

xowbv )(p73ax6xTjxa, o6x saxcv ^(o^; svo^;. 

A. T. Pö. 14, 2—3: :D^^SK-nK tr>n*i S-'s^pö tr^^T ni^n^ 

LXX : [xoö IScCV si] saxc aovcÄv vj sxCt^xäv xöv Osov • 
^Tcdvxsc s^sxXivav, a[jLa YjypsuoÖYjaav • oox saxc 'jtocäv ypT]- 

otoriQxa, oox gaxcv §(oc evo^;. 

Der Apostel fahrt hier in demselben Tenor mit oux eaiiv 
fort, und zwar hat er seine nächste Beweisstelle auf dem 
Boden des 14. Psalms (V. 2) aufgelesen, abweichend von den 
LXX, und dann Ps. 14, 3 gänzlich nach den LXX wieder- 
gegeben. Es tritt hier einmal ein, was Hieronymus, freilich 
viel zu allgemein, sagt: „apostolos sensum potius quam verba 
secutos esse". 



Römer 3, 13 a. 

N. T. : Td'^oQ dVctpYixsvoc 6 Xdpüy^ aixÄv, zclIq 
y^vtoaoacc aOx(bv £§oXcoöaav. 

A. T. Pti. 5, 10: :ji|T^D! DjW^ Dj'ni wn^ nD;:; 

LXX: Td(poQ dvstpyiJLSVoc 6 Xdpoy^ a6xö)V, zaiQ 
y^mooLiQ aoxcöV sSoXcoöaav. 

Das hebräische pp^'^D! geben LXX und Paulus mit e^o- 
^toudav („trügen") wieder; auch Ps. 36, 3; Prov. 29, 5 steht 
P vpn absolut in der Bedeutung von „glatt reden, schmeicheln", 
^^d ist also die Uebersetzung nicht zu tadeln (Kautzsch). 



ir 
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Römer 3, 13 b. 

N. T.: '16c aaxtScöV OTzb xd x^^^ aöxcbv. 
A. T. Ps. 140, 4: lö'Tl^^ nnfl D^tr>5J? nöo 
LXX: 'I6(; damScov üxo xd x*^^'^ aüxÄv. 

Die von Paulus den LXX nachgeschriebene Uebersetzung 
ist tadellos. 



Römer 3, 14. 

N. T. : ^ßv x6 ax6[jLa dpd^; xal xcxpca^; ysfisc. 

A. T. Ps. 10, 7 : X^h)) niÖIÜJI K^H? IT© nb^ 

LXX: 05 dpdc xö ax6[ia aoxoö y£|jl£c xal mxpia 
(xai 86Xoü). 

Paulus fährt, entgegen den LXX, im Plural fort, wa 
sich, wie Hieronymus (1. c. S. 667) bemerkt, daraus erklär 
dass er an eine Mehrheit von Personen schreibt und wo 
überhaupt die Citate conform machen will. Im Uebrige 
ändert er die Uebersetzung der LXX nur in Beziehung a 
den Wohlklang. Indem die LXX xixpta; übersetzten, folgte; 
sie nicht, wie Cappellus (1. c. S. 273) meint, einer ander 
Lesart (m^Ö, indem etwa ihrem Codex das zweite Ö fehlte" 
sondern mit ihrer bekannten Flüchtigkeit dachten sie an ei 
Wort, das mit ^Ö oder ^^Ö zusammenhängt. Verkehrt i 
auch die Meinung von Surenhus (1. c. S. 444), wonach icixpd 
eine „allegatio in compendio" sein soll, die nach S. 41 b 
den älteren Juden beliebt war. Paulus bricht einfach d 
Citat früher ab. 
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Römer 3, 15—17. 

N. T. : 'O^scc Ol 'iroSst; aozm sx/sac ar[ia, a6vxpc[i[ia 
Kai zakoLVJZiüpia ev xal^; 68ol(; aoxcöv, xac oSov £cpigV7](; 06% 

A.T. Jes. 59, 7—8: D*l ^^ph r\rp^) 1X"|; n^ 0.^!?^ 

LXX: Oc §£ 'iroSst; aoxÄv e'irl 'iroVYjpcav Tps^oüat 
xd)(ivot £')t)(£ac affia, xal 01 StaXoytaiJLol aöxÄv ScaXoytaiJLoi 
OL'jro fpovcov a6vxpc(Ji(Jia xac xaXat'jrcöpta sv xai^; 68ol(; 
aötcov, xac oSov stpigvTji; o6x ofSaacv. 

Das ungriechische Colorit der LXX ändert Paulus in 
den Worten : h^eiq 01 '7u6Se<; auTwv ex^^ai otjjLa, wobei er ihn be- 
'^iudernde Bestandtheile des früheren Textes bei Seite lässt. 
Jq den Worten : ouvTptixjxa y.ol\ TaXai'jrwpCa haben schon die Septua- 
&inta eine Umstellung des ^p^\ Ife^ sich gestattet (wie auch 
Jes. 59; 7 ; 60; 13), und zwar zu Gunsten des Wohlklangs. 
Das oux e'Yvwcav Pauli entspricht dem praet. ^y^ aufs Treflf- 
lichste, besser als oiSaaiv (LXX); auch die Septuaginta geben 
Ps. 1, 6 PT durch Yivoicrxsiv wieder. Paulus ist und bleibt 
Herr über die Septuaginta, denn auch um seinetwillen ist 
diese Uebersetzung einst gemacht worden; ihr die Schleppe 
2U tragen, hat er sich nie herbeigelassen. Dies lernen wir 
"^sonders aus dieser grandiosen Zusammenstellung von Schrift- 
Beweisen, womit er die ev tw v6[jlü) (V. 19) auf ihren Platz 
setzt, dass sie sich nichts vor den Heiden herausnehmen. 



Römer 3, 18. 

N. T.: 06x saxcv ^oßoc Osoö dxsvavxc xäv b^ÖaX- 
Nv aöxcbv. 
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A. T. Ps. 36, 2: n^J? n«^ DVh^ 111678 

LXX Ps. 35, 2 : 06% larc fpoßo^; 0£oö d'irsvavxc tt 

*7f[6 mit flp6ßo? zu übersetzen, ist hier ganz sachgemäs 
jener Gottlose des Psalms hat nicht einmal <p6ßo<; 6c0u, g 
schweige denn Oeoaeßeia oder eüXatßsia. Die Uebersetzung durc 
96ßo<; lässt auch Hupfeld's Auslegung (z. d. Psalmstelle) offen 
er übersetzt: „es gibt keinen Schrecken Gottes vor seine 
Augen", oder besser noch Hofmann : „weil ihm nie ei 
Schrecken Gottes vor Augen getreten". Zu diesem ^oßo^ unsere 
Textes vergleichen wir noch das ähnliche <p6ßcq in 2. Cor. 5, 11 



Römer 4, 3. 

N. T.: [Tc ydp ig TP^?'^ ^^yst;] 'Emaxc'jasv l 
'Aßpad[Ji x(j) 0£(p, xat sXoycaOirj aüX(j5 sIq StxatoaüVTjv. 

A. T. Gen. 15, 6 : tnp^^^ 1^ 0??^n?3 Hp^S Jösm 

LXX: Kai extarsüasv "Aßpajji x(p Osq), xal sXoybS 
aOTcp £tc ScxatoaovTjV. 

Wir bemerken hier zunächst, dass Paulus und Jacob' 
(2, 23) 'Aßpaajx schreiben und nicht 'Aßpa|x, wie der Grundte: 
fordert und die LXX übersetzen. Auf Akribie in solche 
Dingen kam es damals nicht an. Ebenso wird der Unte 
schied zwischen Jehova (Kuptcc) und Klohim (0£c;), zwisch« 
Jacob und Israel übersehen (s. zu Hebr. 6, 14; 11, 21; Ja 
2, 23). Die merkwürdige Einschaltung des os, die auch Jacobu 
vollkommen mit Paulus in diesem Citat stimmend, bietet, i 
eine sehr zusammenhangsgemässe bei Paulus. Meyer sag 
Paulus hat, um das sttictsucc mit ganzem Gewicht an die Spit 
zn stellen, li gesetzt. Die Einschaltung des Namens Abraha. 
zu dem Verbum s-icrTsuas ist etwa bei Paulus wie Jacobus <J< 
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Volksbibel zu verdanken, die im targumischen Streben nach 
Deutlichkeit solche Ergänzungen liebt, welche die LXX sich 
gleichfalls unzählige Male gestatten. 



Römer 4, 7—8. 

N. T. : [KaÖctTcsp xal Anoth Xsyst] . . . Maxdptot (ov 
Ä^^sGTjaav at dvo[jLtat, xal (ov s'jrsxaXüyOr^aav ai dixaprcaf 
(Aocxdptoi; dvYjp cp 06 (jn^ Xoycairjxac Kopcoi; djjiapxcav. 

A. T. Ps. 32, 1— 2: -nv>8 tnxtpO '^W P«^p-''1te'; n?^K 

LXX Ps. 31, 1 — 2: Maxdptot (ov d^söirjaav at dvo- 
l^tat, xat (OV s'TCsxaX'j^pÖYjaav at d[iapxcat • [xaxdpcoc dvirjp 
^ 06 [JLYj Xo^car^xat K6pco(; djJiapTcav. 

Paulus folgt den LXX. Diese haben den Sipgular von 
''^toj und •'1D5 in den Plural umgewandelt und den Satz da- 
durch generalisirt. Die Wörter HHI^PI und Jiy werden beide 
<lurch aixapTia übersetzt, wie sie denn als gleichgeltend im 
Gebrauch wirklich mit einander abwechseln (s. Hupfeld zu 
Ps. 32, 2). 



Römer 4, 17. 

N. T. : [Ka6a)c -^i'^paizxai] "Oxi iraxsf a iroA)ä)V sfivccv 
*«6cixd as. 

A. T. Gen. 17, 5: ^i-^prij D?15 pö.TDi^ "'S 

LXX : ^Ozi iratspa tüoXXäv sOvAv TsOscxd as. 

Es gehört zu den Vorzügen der LXX, dass sie solche 
Poetische Ausdrücke wie Jlön durch planere Worte ersetzten 



168 IV. Die alttestamentUchen Citste 

und 80 dem Verständniss näher brachten. Statt „Vater 
brausenden Menge von Völkern" sagen die LXX ein 
„Vater vieler Völker". 



Römer 4, 18. 

N. T. : [xaxd zh slprjjjievov] Oöxco^ laxac xo axspfia 
A. T. Gen. 15, 5: f^I^t H^n^ rtS 
LXX : 05x(0(; §axac x6 a^Tcspiia aoü. 

Alle drei Texte stimmen mit einander überein. 



Römer 7, 7. 

N. T. : [6 v6[Jioc ^Xsysv] Oöx £xt9ü(ji7^a£C(;. 
A. T. Ex. 20, 17 : "Tj^n n^3 löflP ^^^ 
LXX : 06x e^c9o[JLiQa£t(; xtjv yüvalxa x. x. X. 
A. T. Deut. 5, 21 : tjl^n n^» löriri ^h) 
LXX : Oöx e'jrtöüfiigascc nrjv yovalxa x. x. X. 

Die LXX haben in der Exodusstelle die Reihenfolg 
nicht zu begehrenden Dinge nach der Parallelstelle im Dei 
nomium geordnet. Paulus nennt nur die Anfangsworte de 
botes, eine Verkürzung, die bei dem Gebot: „Ehre Vatei 
Mutter" in Matth. 15, 4; 19, 19 ebenfalls vorkommt. Hier 
die verkürzte Citirung zur möglichsten Generalisirung 
Gebotes. 



Römer 8, 36. 

N. T. : [Ka9(l)(; ysypaxxac] "Oxt svsxsv aoö öavc 
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A. T. Ps. 44, 23 : |kX? n^VfÜi D1'n-^9 13|lin Sp^pS 

T • 

LXX Ps. 43, 23: "Oxt svsxsv aoö ÖavaTo6[JL£6a oXtjv 

Der Cod. Sin. und AI. lesen im Text der LXX ivsxev; 
<^er Cod. Vat. ivsxa, letzteres wohl eine spätere Aenderung 
(Kautzsch). Der Sinn ist auch im Hebräischen: „um deinet- 
willen". 

Römer 9, 7. 

N. T.: 'Ev 'laadx xXTjöigasxac aoc a^Tcspfia. 
A. T. Gen. 21, 12: tp^J ^^ «^,T pi^i^^? ^3 
LXX: ''Oxt £V 'laaax xXvjöigasTac aoc o'irepjjia. 

Das 5ti des Urtextes, welches in Hebr. 11, 18 nach dem 
Vorgange der LXX an seinem Orte belassen wird, lässt der 
Apostel hier aus, weil es den Gedankengang unnöthig be- 
schwert haben würde. Ueber das Einzelne s. zu Hebr. 11, 18. 



Römer 9, 9. 

N. T. : Kaxd xöv xatpöv xoöxov sXsüaoixat, xal saxat 
^ Sdppof. oioQ, 

A. T. Gen. 18, 10: p-nsni .Tf! nj? •?["'b» ^1t2>l^ ^W 

LXX : 'E'Tcavaaxpscptov fj^to xpo^; as %azä xöv xaipov 
*oötov elc (Spa^;, xac s^st ocöv Sdppa ig y^vi^ aoo. 

A.T. Gen. 18, 14: p n'Jte'^l .TH np? 'rfb» ^1t2>« "tj?1ö^ 

LXX: El(; xöv xacpöv xoöxov dvaaxp£'|(o 'TCpöt; as sie 
^pac, xal laxat x'/j Sdppof. otoi;. 
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Kautzsch z. d. St. hat richtig gesehen, dass n*pl DSJ 
durch £'.^ fi)pa? = anno proximo übersetzt wurde, wie das auch 
2. Kön. 4, 17 und 1. Sam. 25, 6 ("PtS = TVTi Hp^) geschah. 
Nun fand sich aber in V. 14 das *7J?1Ö7 durch dq tov xaipbv 
TOjTov übersetzt und wurde von daher auch in V. 10 nach der 
bekannten Sucht, die Verse gleichen Inhalts mit einander auch 
der Form nach auszugleichen, eingeschaltet. Auch 2. Kön. 
4, 17 findet sich Beides. Die Volksbibel hielt nun das tlolto, 
TOV y,aipcv toutcv jRir die Uebersetzung des iTH rij^ und Hess 
die andere Phrase sie wpac ganz unberücksichtigt. Paulus fand 
somit, als er seine zwei ihm beim Citiren zu Gebote stehen- 
den Uebersetzungen musterte, in der Volksbibel (V. 10 und 14) 
nur eine dem hebräischen ^^)tsh entsprechende Zeitbestimmung 
und übersetzte xaTa tov y.a'pbv toutov, mit Auslassung des ohne- 
dies für seine Leser fremdartigen s*; copac, welches die Meinung 
des Grundtextes nicht voll wiedergibt. Uebrigens ruht das 
Auge des Apostels beim Citiren auf V. 14; denn er gibt blos 
das D1t2^^ wieder, und zwar durch eXsjjoixai, und hat nur die 
kurzen Worte J3 H^^^^l vor sich. Solches Abirren des Auges 
von V. 10 auf V. 14 ist leicht begreiflich, da die Verse 
Identisches aussagen. 

Bömer 9, 12. 

N. T.: [spps^Yj aoTQ ou] 6 [jlccCcöv SooXsoacC r^p 
sXdaaovi. 

A. T. Gen. 25, 23 : n^S?V ^'^T- ^^\ - - ^^ ^P'. ^^^'' 
LXX: [%cd ofTüs Kopcoi; aürr]] . . . xal 6 (JiccC«>v §o^- 
Xcüact z(p sXdaaovc. 

Das ov. dient, wie oft, zur Einführung des Citats. U^^ 
Cod. Samarit. hat, mit Ausnahme von sechs Codices, auci 
den Artikel vor ^''J?!^, wie Kautzsch bemerkt, was wohl gan^ 
mechanisch den LXX nachgebildet ist, wobei sogar das H^ 
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ZU setzen unterlassen ward. Wir haben in den Forschungen, 
S- 98 ff. nachzuweisen gesucht, dass den LXX bei solchen 
besonderen Lesarten die Priorität vor dem Samaritanischen 
Codex gebühre. Letzterer wurde nach den LXX modellirt, 
wie auch Buxtorf^ Anticritica, S. 530 bemerkt: „viros hodie 
doctissimos de codice Samaritano iudicare, illum esse inter- 
polatum ex Hebraeo et Graeco LXX interpretum, multis 
etiam additis, quae cum neutro conveniunt, ab hominc audace 
et imperito". 

Römer 9, 13. 

N. T.: [xa6(b(; ysypa'jrxac] Tov 'Iax(bß Tjydxirjaa, zbv 

A. T. Mal. 1, 2—3: PpW^ W^^) ♦^p?-'^^ ^^^) 
LXX: Kai TjYdiUTjaa xöv '[ax(bß, zbv 8s 'Haaö 
^IxtoYjaa. 

Der Apostel stellt die Worte xbv lay.(*)ß voran, des Nach- 
drucks halber. 



Römer 9, 15. 

N. T. : [T(j) M(oö3£l ydp Xsysc] 'EXcT^aa) ov av sXsd), 
^^i otxxscpTjao) ov av oixxscpco. 

A. T. Ex. 33, 19: "i^^KTiK "nöPi"!") jn« "i^^sTiK "nsm 

LXX: Kai iXsigato 8v dv aXso), xal oixrcCpiQato ov 
^v oixrecpo). 

Die LXX übersetzen das hebräische "Tllini ganz richtig 
^Is Futurum wegen des bekannten 1 consecutivum, wodurch 
^as Praet. zum Futur wird. Auch das Jh^ ^^K"nK ist wörtlich 
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durch ov dtv sXsw wiedergegeben ; vergl. Eautzsch z. d. St. und 
2. Kön. 8, 1 : •'^15^1 "IpVß '"1151, LXX : xat icapoixet o5 lav xopoi- 
xT^cTjc;. Die Verba eXew und otxTsCpo) sind Conjunctiva. Gott 
sagt: es soll beim Erbarmen sein Bewenden haben. ,,Ich will 
mich erbarmen, wess immer ich mich erbarme." 



\ 



Römer 9, 17. 

N. T. : [Asysc ydp r^ ypafpY) zip Oapaw oxc] bIq ad-rib 

A. T. Ex. 9, 16: "in]?3 "^I^TlIÖ^n riKt "ia^3 D^^K 

LXX (Cod. Vat.) : Kai ivsxsv xo6xoü Stcxr^pT^Ö^C, 
tva £vS£t$(0[Jiac sv aol xt^v ta^ov [Jioo xac Sxox; StayYS^^vTj 
xö 5vo[jid [Jio'j ev xdaiQ xyj yyj. 

Paulus übersetzt *niDJ?3 ganz richtig mit elq auib toDto, 
denn diese Partikel führt hier statt der Folge vielmehr den 
Grund ein (wie Ex. 13, 8; vergl. Hiob 34, 25). Vielleicht bot ihm 
die Volksbibel noch einen Rückhalt, indem sie etwa, als ob 
p bp ''5 dastünde, bedil da oder cH da — propterea, „eben 
deshalb", übersetzte. Die Lesart e^Y^YSipa gs, bei Paulus erledigt 
sich mit einem Schlage, wenn wir annehmen, die Volksbibel 
habe mit Onkelos gelesen : *nriÖ*j5, d.i.: „ich habe dich auf- 
gerichtet, hingestellt". Eph. 5, 14 wird ''Ölp vom Apostel mit 
e'Ysipe wiedergegeben (vergl. Apoc. 11, 1). Das BisiYjpii^Ori^ der 
LXX ist ein Versuch, die Schärfe der Textworte abzuschwächen, 
was sie auch sonst lieben (cf. Thiersch, De Pentateuchi Vers. 
Alexandr. S. 42). Die Meinung wäre dann, dass Pharao, ob- 
wohl er eigentlich schon hätte vertilgt werden müssen, noch 
aufgespart worden sei, um zur Verherrlichung des Namens 
Gottes zu dienen. Aber diese in den Text willkürlich ein- 
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g-etragene Meinung findet in dem Worte Tp^JJ^i^ keine Stütze ; 

selbiges bedeutet „bestellen" (s. 2. Chron. 33, 8), wofür in der 

f^arallelstelle 2. Kön. 21, 8 „geben" steht (man vergl. Hupfeld 

zvx Ps. 30, 8). Kautzsch (z. d. St.) ist also ganz im Unrecht, 

enn er behauptet, Paulus habe ei? aurb touto s^i^-f^tpa de im 

ifer geschrieben, damit die Stelle beweiskräftiger werde. 

olchen Verdächtigungen schneiden wir die Wurzel ab durch 

den Nachweis der Quelle, aus der Paulus geschöpft. 

Wir bemerken noch, dass auch Cappellus diese Stelle 
Txnter diejenigen rechnet, wo der Apostel die LXX mit Ab- 
sicht verlässt, um dem Urtext zu folgen (Grit. sacr. 1. 2, Cap. 1). 



Bömer 9, 25. 

N. T. : [&Q y.al ev zip 'ßairjs Xsysc] KaXsaco tov o6 
^otov (Jioo Xaov (Jioü xai n^v oox rf(OL%ri\Levyp YjyaiuYjiJLSVirjv. 

A. T. Hos. 2, 3: tnpO*! Dp^THnK^l '^^ ü^^vvh nö» 
LXX: Efeatc zip dSsX^q) 6[Ji(bv Aaoc [xod %cd tq 

^^SX^IQ 6(Jl6)V 'HX£7][i£VTj. 

Dieses Citat ist nicht aus Hos. 2, 25, sondern 2, 3 ent- 
*^hnt, worauf das Rom. 9, 26 folgende Citat hinführt. Hier 
^ird Hos. 2, 1 citirt, also die Verheissung, dass an dem Orte, 
^o zu ihnen gesagt ward : „ihr seid nicht mein Volk" — sie 
Binder des lebendigen Gottes genannt werden würden. Diesem 
^^sten Verse correspondirt der dritte: „Saget zu euren Brüdern: 
^ein Volk, und zu eurer Schwester: du hast Erbarmen ge- 
^nden". Es lässt sich aber wohl denken, dass die Volksbibel, 
^ie mit Recht hier den Abschluss der ganzen ersten Rede und 
Q^andlung Hosea's sah, die Worte des dritten Verses Gott in 
^en Mund legte, nach Analogie von Hos. 2, 25, wo ganz 
Aehnliches am Schluss der zweiten grösseren Rede des Hosea 
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ausgesagt wird. V. 3 und V. 25 verhalten sich zu einand^^j. 
wie Ein Schlussrefrain zum andern nach der Vermuthung c^^;. 
Volksbibel. Denn dass das Volk Juda zum Volk der ze^^u 
Stämme solches sagte, wollte der Volksbibel nicht in clej 
Sinn, und wir wissen, dass dieser Vers wirklich eine „crux 
interpretum" ist. Die Volksbibel übersetzt also die Worte 
'Ül DS'TIS? 1*^^^ blos dem Sinne nach : „Ich sage zu meinem 
Nichtvolk (dies waren die, welche im Urtext „Brüder" heissei»^^ 
mein Volk, und zu der nicht Geliebten (das war die im üb" 
text „Schwester" Genannte) Geliebte". Die Volksbibel parc3^" 
phrasirt hier, statt zu übersetzen, fasst aber den Sinn d^^^ 
Stelle gleichwohl gut. Paulus bindet sich an sie, wobei ^^^ 
die Radix Dm nach aramäischer Weise im Sinne von „liebeaL " 
nimmt, während die LXX Cap. 1, 6 und 2, 3 richtiger dei 
Worte die Bedeutung von sXeeTv lassen, wohl aber 2, 25 gera( 
wie Paulus ayaxav übersetzen. 



Römer 9, 26. 

N. T. : Kat gaxat sv x(p zoTZip o5 sppsÖYj airolc CPo 

A. T. Hos. 2, 1: ''ör«^ QD^ "iö«r"it?» Dipos r^'irj) 

LXX Hos. 1, 10: Kai eaxac sv x(j) toircp o6 eppeO^Q 
aoxoli; Oü XaoQ [loü üjjisci;, xXrjÖT^aovxac xai aötoi oioi 
0£OÖ C^&vxoc. 

Diese Stelle mit ihrer Copula xai schliesst sich formell 
sehr gut an die im Urtext später folgende Stelle an ; an erstei* 
Stelle war sie ihrer Form halber im Römerbrief unzulässig'« 
Das ev TW To-jüo) hat Paulus, den LXX folgend, gesetzt; diß 
Meinung dieser Worte im Urtext ist wie 1. Kön. 21, 19 ii^ 



\ 
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^inne von ^anstatt dass'^ (so GrotiiiS; Ewald, Hitzige) zu fassen. 
Diese Uebersetzung hat in sich ihre Berechtigung; jedoch 
laben obige Worte fiir gewöhnlich ihren concreten Sinn, in 
velchem auch die LXX und, ihnen folgend, Paulus sie fassen. 
[d der That herrscht überall sonst der örtliche Sinn vor: „an 
lern Orte, wo", und bilden die zwei ebengenannten Stellen 
^ine Ausnahme. Das sxet haben Cod. AI. der LXX und viele 
^ute Mss. Es ist daher wohl echt septuagintisch , und der 
IZJod. Vat. Hess es erst nach einer Berichtigung aus dem Ur- 
text fort. Es dient bei den LXX zur Hervorhebung der ört- 
lichen Auffassung, und Paulus folgt den LXX und etwa der 
Volksbibel. Es passte bei ihm die örtliche Beziehung gut in 
den Zusammenhang; an dem Orte, wo die Heiden in Finster- 
niss tmd Todesschatten dasitzen, wo sie nach dem Rathschluss 
Gottes als Nichtvolk galten — eben da erbarmt sich ihrer 
Oott. Er kommt zu ihnen, nicht dass sie ihn zuerst gesucht 
hätten. So kam Petrus zu Cornelius (Act. 10) ; so die Apostel 
za den Völkern. Aehnlich ist Gen. 21, 17: Elohim hat das 
Schreien des Knaben (nicht der Mutter) gehört an dem Orte, 
^a er liegt. Vergleiche übrigens auch Kautzsch S. 38 über 
dieses ixsl 



Bömer 9, 27 — 28. 

N. T.: [' Haatac hi xpdCcC 6^£p xoö "lapayjX] 'Eav ^ 
^ dpi6[jLÖ(; x(bv üi(bv MapaY)/v (oc r^ ä(ji[jioc r?jc OaXdaa^/ji;, xö 

ttvwv ev StxaioauvTQ , oxt Xöyov auvTST(Jir^{isvov ■jcoiiQaet 
Küpwc siel rfj(; Y'^i- 

A. T. Jes. 10, 22—23: Sin? h^'j^''. ?|l|:? .T-nroJ*« "'S 

"JT«! rr^im n^? '3" ♦•TH^ '^^^^ f^"^^ P'^5 la 3it£>: ^r^'p d;.ü 
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LXX: Kai sav ylvr^Tat 6 Xaöc 'lapairjX (og i^ ä[i(Jioc 
tfiQ OaXdaar^c, wo xaxdXstjJifia ao-cbv acoÖTgastat • " Xoyov 
govtsXäv xal aovzs[iva)V sv 8t%atoa6vY], oxt Xöyov aov- 
xsx(Ji7][Jisvov K6ptoc icocigast ev tq ocxo'J|jl£Viq oXig. 

Basilius und Procopius Gazäus stimmen im Comm. zu 
Jes. 1. c. dafür, dass Paulus diesen Text aus dem Gedächtniss 
citirt und griechisch gedeutet habe. Das leugnen wir. Wie 
entstand aber das Citat ? Nach echt targumischer Manier ist in 
der Volksbibel der Anfang der jesaianischen Stelle nach Hosea 
2, 1 umgeändert worden. Bei Hosea heisst es: Kai ^v b ap\^\koq 
Twv ulwv lapaTjX w; i^ a{x[jLoq tyj<; OaXa(r(nj? etc., im Anschluss an die 
classischen Stellen Gen. 22, 17 und besonders 32, 13, die 
damit erfüllt sein werden. Demnach hält der Targumist es 
auch Jes. 10, 22 für angemessen, zu schreiben, wie Paulus es 
uns aufbewahrt: iav -^ 6 ap'.6|xb; twv jIwv 'lapatiX w? ig ä\t.\Loq vfiq 
öaAadoYjc, To üicoXsijjLjjLa cwOn^asTa'.. Aus diesem Zurückgreifen des 
Apostels auf die Volksbibel erklärt sich auch die Wahl des 
Wortes uiroXstixixa für xaTaXet[jL[jLa, sowie ferner die Wahl der 
Schi uss Worte (in V. 28) eicl tyj; -pj; statt sv Tr^ oix.ou|X£vyj oXyj der 
LXX, wodurch der Apostel das J^'^lJjtil"^^ lli'lp? besser trifft, 
als die LXX mit ihrem gedankenlosen ev tyj oixou|xevYj oXyj. Denn 
bei Jesaia soll die Bekehrung des Restes Israel's zu Jehova 
inmitten der gesammten Erde, d. h. innerhalb des Landes 
Israel stattlinden (vergl. dazu Jes. 24, 13; Ezech. 5, 5, sowie 
Raumer, Palästina, S. 456). Das ctoOi^asTa'. ferner ist einer jener 
glücklichen Griff'e der LXX, die den Sinn für das Verständniss 
der Völker erleichtern und welche die Apostel von den LXX 
herübernahmeu . 

Wir lesen nun weiter Rom. 9, 28 in der oben angegebenen, 
mit den LXX übereinstimmenden Form, die auch die Itala, die 
meisten Handschriften der italischen und asiatischen Classe, der 
Gothe und Euseb. Dem. ev. 145 nebst Chrysost. bieten, und 
die den hebräischen Text im Ganzen gut wiedergibt. Wir über- 
setzen V. 28: „die Sache nämlich zu Ende führend und nach 




im Briefe an die Römer. 177 

^e^echtigkeit zusammeDfassend (ergänze: sagt er dies, tcjtc 
ifet), denn einen fixen Endentscheid wird der Herr herbei- 
Lhren in dem Lande^. Der Sinn ist: Gott habe dem Reste 
iraeFs die Errettutig zugesagt, indem er damit die Sache zu 
lüde führt und nach Gerechtigkeit zusammenfasst , so dass 
er Gerechtigkeit dabei ein Genügen geschieht. Denn auf 
me Herbeiführung eines fest umschriebenen, zusammen gefassten 
3)ruches hat es Gott abgesehen. Sein Rathschluss hat einen 
atzten, fest umschriebenen Endzweck — dieser ist: ^W^ ^'^f 
mn Rest kehrt zurück. Das ist es, womit Paulus Angesichts des 
Tnglaubens seines Volkes sich tröstet: to 6::6Aeiu.[i.a (7a)0i^(7ei;ai. 

Mit dem Grundtext stimmt diese den LXX von Paulus 
^Titlehnte Uebersetzung ganz gut. p*l!jl }1''^3 bedeutet wörtlich 
yAbschluss und Entscheidung^ und ist zu übersetzen: „ent- 
scheidender Abschluss, scharf umschriebenes Ende (des Rath- 
Schlusses Gottes vom Reste, der zurückkehrt)*'. Dieses heisst 
aun ein HfJ^I^S *ntöW; das will also sagen: dieses entscheidende 
Ende werde im Ueberfluss Gerechtigkeit mit sich führen; es 
Bei dabei auf die Herstellung eines gerechten Zustandes inner- 
halb Israel's abgesehen. V. 23 bestätigt nochmals, dass Gott 
jene Endentscheidung von der Bekehrung eines Restes zu Jehova 
ausfuhren werde. „Denn H^'^OJI H^S ein Abgeschlossenes und 
Entscheidendes wird der Herr Jehova Zebaoth inmitten des 
fanzen Landes vollbringen." H^^ ^^^ ®'^ Femininum von 1175 
^d bedeutet „complet, ganz und gar" (Gen. 18, 21; 1. Sam. 
^y 33). nVlDJI *ri*^ gleichwie Dan. 9, 27 eng zu H^? hinzu 
*^Ud verstärkt den Begriff: „ein Abgeschlossenes'* durch den 
-«Usatz: „ein Entscheidendes". Diese Wortverbindung sagt 
••Iso das Gleiche aus, wie p*1fl JV^S im vorigen Verse. 

Zur Aufhellung des Xoyov auvteXwv xal cruvT£[i.va)v verweisen 
^ir ausser auf Dan. 9, 24. 26 (Theodot.) auf Porphyrius, Ilspt a.T:or/ri(; 
P. 123, 7 : spoufAsv Se ta Tcapa toTi; Tzoikcciolt; auvTOixwi; eitiT£[ji.vovT6?, d. h. 
das bei den Alten Vorgefundene kürzend ausziehend (zu- 
sammenfassend); demnach an unserer Stelle: die Sache (das 
Sonst weitläufig und oft bezüglich Israel Gesagte) vollends 

BOhl, Altteatamentl. Citate im N. Test. 12 
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zusammenfassend; auf einen einheitlichen Ausdruck bringeni 
sagt Gott dies. Der einheitliche Ausdruck war aber IJ}? 
Sltt^J, zu dessen Einprägung schon Jes. 7, 3 der Sohn Jesaia' 
diente. 



Römer 9, 29. 

N.T.: [Kai xaöcbc ^postpTjxsv 'Haatac] Et [XYjKopto. 
Saßaoöö kyxaxBkvjzBy ri\dv a^£p|JLa, (oc 268o[jLa av kysTfi 
Gtjjjlsv xai cbc rojJLoppa av ojjloicdötjijlsv. 

A. T. Jes. 1,9: tOipJJS Tntf? 1i^ Tpln Dl^^y HJ.T ''^l' 

LXX : Kai sl |jly) Koptoc Saßacbö SYxaxsXtirsv y^^^^^ 
a^£p{jLa, (DC I!6So[jLa av iye'^riBriiLev xal coc FojJioppa äfe-v 

(DJJLOtCDÖYJJJLSV. 

Paulus und die LXX stimmen. Die Wiedergabe i^g 
T^^l^ durch (jTCspfxa gehört zu den ökumenischen üebersetzung^n 
der LXX, wodurch der hebräische Urtext den Völkern muDi<3- 
gerecht gemacht ward. Cappellus bemerkt: ^^''*1^ dicuntur 
posteri, quia relinquuntur post nos". 



Römer 9, 33. 

N. T.: [KaÖcbc ysr(paTzzai] 'Bob ttÖYjjxt £V Swbv UBoi 

(^poax6[jL|jLaTO(; %aX ^sxpav axavSdXoo) xac izdz 6 iriaTs6ö)V 
iiz a6t(p ob xatata/ovÖT^actat. 

A. T. Jes. 28, 16: m^^ 05$ pä P^ p^ jl^Jt? ^5^. ^if'' 

LXX: ^I8o6 ey^ sjJißdXXa) sie xd ösjjisXta Stcbv Xtöov 
xoXoisXt] exXsxxov axpo^covialov evxtjJiov sie xd ösfJieXta 
aoryjc, %ai 6 'TrcoTSücov oö |jlyj xaTata)(ov67j. 
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A. T. Jes. 8, 14: bWpl» nix|?^ »IJJ p^^l 

LXX : Kai ody (oc XtÖoo ^poax6[JL[jiaxt aovavnjasaÖs 

38s (OC 'JCSrpac 'JCXCöIxaXL D. h.: Und ihr sollt nicht auf ihn 
'^ffen wie auf einen Stein zum Anstoss, noch wie auf einen 
^Is zum Falle. 

Ueber den Anfang der Stelle s. unten zu 1. Petr. 2, 6. 
>er Messias wird von Paulus im vorausgehenden V. 32 mit 
inem Stein verglichen ^ mit dem man sich friedlich^ mittelst 
'laubiger Hingabe^ auseinanderzusetzen habe^ weil man sonst 
Lher ihn fallen werde. Bei dieser Warnung IsraeFs drängt 
•ich ihm ganz wie von selbst die Stelle Jes. 28^ 16 („Siehe^ 
ch habe gelegt in Zion einen Stein^ einen bewährten Stein, 
3inen kostbaren Eckstein, eines festen Grundes; wer 
daran glaubt, der braucht nicht zu fliehen^) auf. Die in der 
Klammer gesperrten Worte lässt Paulus jedoch aus und fügt 
in parenthesi die auf V. 32 zurückweisenden und ganz passend 
sich einstellenden Worte: 7cpo(jy,6(jL[i.aTO(; xal xsipav axavSdXou aus 
Jes. 8, 14 ein. Dieses Abspringen von einer Schriftstelle auf 
^ie andere ist in Kraft desselben Heiligen Geistes geschehen, 
^er auch das erste Mal schon den Propheten zum Reden an- 
Web. Die Heil bringende Seite des Grundsteins, Christi, welche 
Jes. 28, 16 urgirte, trat für den Apostel, der mit den un- 
gehorsamen Juden zu thun hat, zurück, und dagegen die 
Gtefahr drohende Seite in den Vordergrund. Christus war 
Beides, ein heilsamer und ein Tod bringender Stein, ein 
Q^eruch des Lebens zum Leben, oder des Todes zum Tode 
C2, Cor. 2, 16), je nachdem man sich zu ihm stellte. Hier 
^80 ti'itt Christus als „Stein des Anstosses und Fels der 
Aergerniss" auf. Bemerkenswerth hiebei ist, dass Paulus und 
I^etrus (1. Bf. 2, 7) in der Fassung der Stelle Jes. 8, 14: 
^töo^ TCpo(jx6[i.jjLaTO(; xal Tisipa oxavSaXoü gegen die LXX überein- 
stimmen. Letztere haben, ganz nach ihrer Gewohnheit, sich 

4en Urtext zurechtgelegt, selbst mittelst Einschiebung eines 

12* 
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ou/, um nur zu irgend einem erträglichen Sinne zu kommen. 
Paulus und Petrus folgen hier der die LXX verbessernden 
Volksbibel; die, wie ähnlich auch das Targ. Jon. und der 
Talmud, die Worte: '151 J^JJ p^?^ auf den Jehova = Messiaa 
bezog. ^) Auf die LXX nahmen wohl beide Apostel bei der 
oflFenbaren Verderbniss an dieser Stelle keine Rücksicht, dah^"*^ 
sie auch für xröfiLa (so LXX) das weit treffendere oxavSoX^* 
wählten. 

Nach jener Einklammerung der Worte: xpGax6[jL|xaT0^ x 
weipav oxavSfltXoü fährt nun Paulus mit den Worten aus Je 
28, 16 fort: xal izclq b wiorsüoiv ex' aurw etc. So zu lesen, o 
zwar die Mehrzahl der Codices xa^ auslässt, nöthigt uns di — 
zu Rom. 10, 11 vorgetragene Annahme, dass die Volksbib^^ 
das xa^ einschaltete. Es konnte an unserer Stelle das x^S 
leicht von Späteren, die nicht an Cap. 10, 11 dachten, gc — ' . 
strichen werden, weil es bei den LXX fehlte. Der Apost^^ 
Petrus hielt sich dagegen in diesem Falle genauer an d^'se 
LXX (s. unten). 



Bömer 10, 5. 

N. T. : [McDÖO'^c Y^P yp^^^^ '^v Stxatoaovijv nrjv sx 
v6(ioo ozi] 6 ^oiT^aac olozol avöpcoiuoc C'^gbzcli ev aorocc- 

A. T. Lev. 18, 5 : :D,n? V] ü"^^ D;?k Ti^T^I n^f^« 

LXX: "A xotTQoac aöxd ävÖpcDTuoc ^rio^zai sv aözoU- 

Kautzsch empfiehlt mit Rücksicht auf Cod. Sin., Cod. -4 
und B die Lesart sv au-ri), und meint überdies, die Correctur 
des auToT(; in aü-nj lasse sich schwer erklären. Wir meinen 
aber, dass zwischen v6[jloü und oti ein XsYOüjav in Gedanken 
einzuschalten sei, nach V. 6, woselbst es heisst: ii ex xtcreü)? 
5aaiGoru^/Y) o5to)? ki^ei. Bei dieser Ergänzung ist ev aurotq noth- 



1) S. die Stellen bei Vitringa zu Jes. 8, 14. 
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ttdig, denn die Gerechtigkeit als aus Werken eines Ge- 
zes redet mit Worten Mose's, indirect sich selbst damit 
irakterisirend (— V. 6). Spätere haben dann den Satz: 
6 Tzovf^Gaq etc. mit BixatooO^/Y; in directe Verbindung gesetzt 
1 ev auTt) geschrieben; wobei aber aura ganz inconcinn stehen 
ibt (es fehlt LXX Cod. A). Wie Paulus las, das bezeugt 
1. 3; 12, nämlich: 6 Tzovfiaa^ aura l^i^^exai iv auToT(;. 



Bömer 10, 6 — 8. 

N. T. : [R 8s sx TutaxscDC 8txaioa6v7] ooxcoc Xsysr 

sfargc sv ttJ xapStq: aoo] Ttc avaßii^astat stc xöv 
pavov; [toöt laxiv Xptatov ^azayay^V^ '] 't^ Tic xaxa- 
oexat sLc nriv äßoaaov ; [xoöx laxtv Xptaxöv sx vexp&v 
lyttYStv. ^'AXXA xt Xs^st;] 'E^yüc aoo zh p'^fxa saxtv, sv 

OTOjJiaTt aoo xai sv xig xapStq: ooo* [toöt laxtv xö 
[Jia tTjc TOOTSCDC 8 x7]p6aao{JLSv]. 

A. T. Deut. 30, 12—14: "H^?! ^^ ^ö«^ WH DlÖt^S «^ 

LXX: ^'Oöx SV T(p oöpavcp &vo) satt, XsycDV • Tic 
xßiQOSxat iq[jlIv sie 't^öv oöpavöv xal Xi^^STat i^[ilv aöxT^v, 
: dxoöaavxsc aönr^v ^oitjgojjlsv ; " Oö8s ^spav r^c 9a- 
JOTjC saxt, XsycDV • Ttc Sta^spdost tqjjlIv sie 'co ^spav 
; öaXdaoTjc >tal XdßiQ ri\LV^ aönrjv xat dxoooDQV i^(ilv 
.1^(70 aönrjv xal luotiQaoiJLSv ; ^*'Eyy6c 006 satt xo (5'^{Jia 
58pa SV T(p atojJLaxt aoo xal sv xt] xapStcf aoo xal sv 

Zu lDtt?^7 schien den LXX nothwendig ein h 'zoRq ye^ci 
zu gehören, was auch Philo, Quod omn. prob. lib. p. 873, 
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ergänzt hat, sofern er ja den IjXX folgt. Der Apostel hält 
sich hier wohl an die Volksbibel und lässt den Zusatz weg. 

Die Hauptschwierigkeit dieses paulinischen Citats liegt 
aber in V. 7, in den Worten: liq xaiaßi^^asTat et? t^^v dcßüaaov, 
„wer wird hinabsteigen in den Abgrund", wofür die LXX 
und der Grundtext haben : „Wer wird jenseits des Meeres fit^ 
uns fahren?** Der Nerv der Worte: „Wer wird uns in de 
Himmel steigen — wer wird jenseits des Meeres für un^ "^ 
fahren?" liegt in der weiten Distanz; es soll Beides eine U 
möglichkeit aussagen — man soll das den Augen verborgeiu 
Wort vom Glauben oder die svtoXt^ auf den zwei angegebene 
Wegen nicht finden. Nun mochte einem späteren Diaskeuaste 
die Distanz, welche in dem „jenseits des Meeres" angegeb^ 
war, keine unüberwindliche Schwierigkeit zu bieten scheine 
Er hilft alsoMem Verständniss des Verses für seine Zeit nac 
indem er für DJ das noch mehr zum „Himmel" einen Contra»st 
bietende i^ÖIHn = „Untiefe" wählte. Das hebräische t'luywn 
dient, die unermessliche Tiefe des Meeres zu schildern,^) und 
hat den Nebenbegriff des Abgrundes (LXX: d'ßuddo^, aßucjTOi, 
z. B. Ps. 107, 26). Diese Uebersetzung aßua(jG(; wählt Paulus 
hier. Auch folgt er weiter darin der Volksbibel, dass er xaT«- 
ßnjasTai und nicht das SiaTcepicjsi der LXX gewählt hat. Die 
Volksbibel wird entsprechend dem vorausgehenden H^J?? und 
entsprechend der t'hom statt *13J? lieber ^T» gewählt haben. 
Ebenso heisst es Ps. 107, 26: niÖinr) HT D?ftV> ib^Ü Vie 
Meinung der Volksbibel, an welche Paulus sich hält, ist also, In 
dass Niemand in die Tiefe des Meeres einzudringen brauche, |j, 
um das Gebot von dort hervorzuholen. Was vom Gebot gesagt 
wird, gilt auch von Christus. Christum von dort herholen |j 
wollen, hiesse nach Paulus, ihn von den Todten zurückbringen 
wollen. Es bedarf also keiner himmelstürmenden, noch auch 
den Abgrund durchgründenden Anstrengungen in den Wegen, 
welche die Glaubensgerechtigkeit uns weist. Diese weist uns 



i) S. Ps. 107, 26 und Hupfeld dazu. 



iti 
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,11 das Wort, das durch der Apostel Predigt dem Munde 
nd Herzen der Leser nahe gebracht worden. Diese ex 
tcTsw? Saa'.ooüvr^ wird hier, wie die Weisheit in den Sprüchen, 
ersonificirt und tritt als Lehrmeisterin auf. Daher kommt 
ach wohl die der Einkleidung angehörige Formel, die Paulus 
u Anfang des Citats anwendet : [atj swty); ev tyj y,ap8ta dou, womit 
r das *lbK/ in sinniger Weise umschreibt. Im Uebrigen gibt 
r das Citat verkürzt wieder, alles nicht direct Zweckdienliche 
•zulassend, und das Ganze der personificirten Glaubens- 
^erechtigkeit in den Mund legend. Dass nun diese Citations- 
jveise eine solche sei, „quae vehementer a propria scripturae 
aententia quin etiam verbis recedat*', also von dem Geiste und 
Wortlaut der Grundstelle im Deuteronomium weit abliege 
(s. Kautzsch a. a. O., S. 81 Anmerk.), ist ein ungerechter 
Vorwurf. Dieses Citat hat dieselbe Beweiskraft, wie das 
vorausgehende aus Lev. 18, 5. Paulus will aus Mose's 
Schriften die Art, wie die Gerechtigkeit aus dem Glauben uns 
zu Theil wird, beschreiben. Ob da Mose nun von dem Israel 
»heute" vorgehaltenen Gebote spricht, Paulus dagegen von der 
^laubensgerechtigkeit , bleibt sich für den tiefer Blickenden 
rleich. Das Gebot, das Mose dem Volke, zuletzt im Deutero- 
Omium, vorhielt, war eben der v6[ji.o; ^ciorsox; (Rom. 3, 27), 
'^ar die „via regia", auf der ein Sünder wieder in das rechte 
erhältniss zu seinem Gott kommt. Nach dem Zusammen- 
ange, in dem Deut. 30, 11 ff. mit dem Früheren steht, hat 
tisere Deuteronomiumstelle der angstvollen Frage des buss- 
irtigen Israel im Exsil zu begegnen, wie man denn in den 
»esitz jenes Gebotes komme, das Israelis ganzes Heil in sich 
^hliesst ? Darauf antwortet Mose, der Befehl oder (nach Deut. 
0, 14) das Wort liege Israel nicht fern, sondern ganz nahe ; 
n Bekenntniss des Mundes und im gläubigen Festhalten 
es Herzens trägt das Volk Gottes es überall mit sich; es 
edarf nicht der Erstürmung des Himmels, noch etwa ferner 
[eerfahrt, damit Israel in den Besitz des Wortes komme, 
iekenntniss des Mundes, Glauben mit dem Herzen ist Alles, 
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was Gott fordert. Object des Bekenntnisses und des Glaubens 
sind aber nach Cap.* 30, 10 die Befehle und Satzungen, die in 
diesem Buche der Thora geschrieben sind — also auch der 
ganze typische, auf Christum hinweisende, Versöhnung be^ 
wirkende Opfercultus, wie das Gesetz ihn vorschreibt. So 
stellt nun auch die Lehre von der Glaubensgerechtigkeit keiix^ 
hohen Forderungen an den Menschen ; sie lässt uns nicht iJ 
den Himmel steigen, um von dort Christum zu holen; si 
lehrt uns nicht, in die Hölle hinabzusteigen, um Christunn 
den Lebendigen, von den Todten her aufzubringen — als o 
wir unser Heil beschaffen müssten: — nein, auch die Glaubend 
gerechtigkeit stellt Alles ab auf das Bekenntniss des Mund^ 
und den Glauben des Herzens; sie weist uns an das Wot^ 
das die Apostel uns von Christo gesagt haben. 



Römer 10, 11. 

N. T. : [Asyst yap tq yp^^^] Hdc 6 ^caxsocov k^ 

A. T. Jes. 28, 16 : i^V", ^h pJ58ön 
LXX: Y.cd 6 xtaxs6a)V o6*|jlVj xaxataxovÖY]. 

Der Zusatz 'Koiq an der Spitze des Citats war ein solche- 
den sich die besten Uebersetzungen gestatten (z. B. die LX^- 
in Lev. 17, 11; Deut. 21, 23; vergl. Gal. 3, 13; Deut. 27, 2' 
s. oben S. 122)* Mithin wird die Volksbibel also gelesen hab^^ 
In der Ueber Setzung des tt^''HJ durch xaTaiax'jvÖY^dSTat sind d^^ 
Apostel die Septuaginta vorausgegangen. An eine andöX" 
Lesart im hebräischen Urtext, welcher die LXX gefolgt wäröJ 
(nach Cappellus, Grit. sacr. S. 61), ist nicht zu denken. TPi* 
Radix t2>1H hat im Arabischen die Bedeutung „erröthen, er 
schrecken" (s. Pococke, Porta Mosis, Cap. 1, S. 10 f.). DeJ 
hebräische Grundtext hat nach Aquila, Symmachus und Theo- 
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dotion die Bedeutung: „wer glaubt, der eilet nicht" (ou oxsüjet), 
i^ohingegen das Targ. Jon. und die PeschitÄ: „sie werden 
sich nicht fürchten" übersetzen ^ ähnlich also wie die LXX 
und Paulus. 

Bömer 10, 13. 

(Vergl. Apostelgesch. 2, 17 — 21.) 



Römer 10, 15. 

N. T. : [xaöcöc ysypoLTzzai] 'ö? (opalot oi xoSsc xcov 
c6aYY£XtCo|JL£Va)V slpT^VYjv, xcov soaYYsXtColJ'cVCDV xd dyaöa. 

A. T. Jes. 52, 7 : r»t?Ö nfe^S«? "^bri D^nT^S? ^I^f'"^» 

LXX : 'ö? &pa siui x(bv öpscov, (oc xoSsc soaYYsXtCo- 
l^svoü dxoYjv slpiQVTjc, CDC soaYYsXtCoiJ'SVOc dyaöd, oxt dxoo- 
^r^v lüotK^a«) xYjV aconrjptav aoo. 

Paulus citirt diese Stelle nach der Volksbibel, die das 
örste ^''IS^S^O ausliess, und nun drei gleichförmige Satztheile 
^^örausbekam : 

31D *ltl?!3lÖ und wahrscheinlich, was 
^ber bei Paulus nicht ersichtlich, 

Es lag nahe, also zu übersetzen, da wegen der Symmetrie 
^^s erste P''J!5t2>Ö in der That als überflüssig erscheinen konnte. 

Die LXX übersetzen ax; (ijpa, eine Lesart, deren Echtheit 
^^*ocopius (im Commentar S. 589) und die Itala („sicut hora 
^^per montes, sie pedes evangelizantis bona") bezeugen. Hiero- 
^ymus bemerkt dazu: „Paulus sequens sensum Hebraicae veri- 
^tis ponit in ep. ad Romanos : wi; (bpaioi etc. ; &pa autem, i. e. 



lob IV. Die alttestament liehen Citate 

hora secundum LXX, juxta ambiguitatem sermonis graeci aut 
tempus significat aut pulchritudinem". Cappellus in der Grit. 
Sacra, S. 56, nahm auch hier Anlass zur Conjectur ; er meint, 
die LXX hätten gelesen mit Herübernahme des **)j!t!\ aus dem 
vorigen Verse: "^^^i HJjJp ''3311, wobei er das letzte Wort gleich 
''IJ „Schönheit" nimmt. Vossius contra Hulsium, S. 116, meint 
sogar, Paulus habe eine Stelle aus Nahum (2, 1) im Auge 
gehabt. Jedenfalls haben die LXX im hebräischen Text die 
Meinung gesehen: „Ich bin da wie die Frühstunde auf den 
Bergen" (die sie im Licht erglänzen macht), wobei sie etwa 
ein nj^JIÖ nach Analogie von H^J^O in Ps. 140, 9 sich erdachten, 
das 5 supplirten und nun manaveh auf die Alles verschönernde^^ 
Morgenröthe bezogen. Undichterisch ist diese Lesart nicht.' _ 

nach Hos. 14, 6 wird Gott Israel wie ein Thau sein. A^n^lti m 

Symmachus und Theodotion übersetzen aber ähnlich, wi 
Paulas es uns hier bietet, und schon die Volksbibel ve 
besserte jedenfalls den Fehler der LXX. 



e 



Römer 10, 16. 

N. T. : [Haalac ydp Xiyei] K6pt£, ziz stogtsog^v 

A. T. Jes. 53, 1: nipyj??^^ ]'m^ ^«5 

LXX : K6pt£, ric kiziozzooe xiq axoYj ri\im ; 

Das hebräische n^1Öt{^ wird von den LXX richtig dur^^h 
oLY.o-fi = „Botschaft" wiedergegeben, mithin sensu passive g'^' 
nommen. Luther: „Wer glaubet unserer Predigt?" 



Bömer 10, 18. 

N. T. : Eic lüdGav xyjv y^v e^'^Xöev 6 tpboyyoi aoxcbVj 
xat SIC 'cA TzipoLzcL xVjc oIxoojjlsvyjc xA pT^fxaxa aoxcöv. 
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A. T. Ps. 19, 5: :d.t^o ^3fl nxj^si Djf? «^] TT^T^pa 

LXX : Elc icdaav tfjV y'^v e^-^Xöev 6 yöoyYOC aüxcbv, 



Schwierigkeit macht hier nur die Uebersetzung des DJf? 
durch 9667^0; seitens der LXX. Cappellus, Grit, sacra, S. 277, 
meint, sie hätten üh'lp oder uhp gelesen, was eine seiner 
gewöhnlichen kühnen, aber grundlosen Behauptungen ist. 
Schon Grotius hielt dies übrigens fiir möglich. Die LXX 
folgten eher einer exegetischen Tradition über dieses Wort, 
und ihnen folgten wiederum Symmachus (5 ^ix®?); ^i® syrische 
und arabische Uebersetzung, sowie die Vulg. Pococke, Porta 
Mosis Cap. IV, p. 47, will aus dem Arabischen die Bedeutung 
^Stimme" nachweisen. Pfeifer, Dubia evang. p. 576, sagt: 
»LXX et Apostolus respexerunt ad sensum, cum per lineam 
hie intelligatur linea sonora, sive tractus ille, per quem sonus 
auditur", also so viel als „weithin gezogener Ton" ; vergl. 
noch dazu Glassius, Phil, sacra, p. 87 ss. ; Rivetus im Comm. 
zu. Ps. 19, 5; Hottinger, Thesaurus, p. 188 ss. Wir vermögen 
nach den das Wort 1p umgebenden Nomina Sip (V. 4) und 
O^b^ (V. 5) auch keine bessere Uebersetzung als 906yyo<; an- 
zugeben. 

Man vergleiche auch Noldius, Concord. particul. p. 881, 
^o das von den Aelteren darüber Bemerkte gut zusammen- 
STöstellt ist. Wir bemerken noch, dass Aquila 6 xavtbv au-wv 
(ebenso das chaldäische Targum) übersetzt, wonach neuerdings 
^iupfeld im Grundtext als Bedeutung von 1p „Messschnur" 
festhält. 



Römer 10, 19. 

N. T.: [McDöo'^c XsyeO '^T^ ^apaCi^Xcoaco 'jjxdc i% 
^ox äövst, 87cl lÖVct daüvetq) irapopYto) 6|JLd(;. 
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A. T. Deut. 32, 21 : tDO'^p?« h^; "^Ü? n^tüh^ ü^p» 'm 

LXX : Kayo) 'icapaCi^Xcoaco aözotx; iiz o6x SOvet, etzI 
äövet daüvsxcj) 'icapopytÄ aöto6c. 

Paulus introducirt Mose als redend, daher die 2. Person 
plur. statt des «utouc; der LXX und des Grundtextes. Die 
Heiden ; welche Gott nicht gekannt, sollen Israel, das Gott 
gekannt, eifersüchtig machen, und Israel soll die Qualen der 
Eifersucht schmecken, nachdem es lange genug seinen Gott 
durch Götzendienst zur Eifersucht gereizt. Dies in der Ge- 
schichte besonders zu Pauli Zeit und dann wiederholt an- 
gewandte göttliche Erziehungsmittel citirt hier Paulus gleich- 
sam im Vorbeigehen, um zu erweisen, wie nahe Israel Gott 
gestanden. 

Römer 10, 20 — 21. 

N. T.: ['Haatac 8s dirotoXjji^ xal Xsyet] EopeÖYjv tote 
s|X£ (JL7] C^zoöav^j sjjiyavTjc eYevöjJLTjv tote ejjis (jly] eTuspco- 
t(batv. ^^[IIpöc §£ tov lapaYjX Xeyst] ''OXyjv nfjv i^fjispav 

e^siretaaa tdc X*^P^^ !^^^ ''^P^^ ^^^"^ dirstöoövta xat dvtt- 
XsY^vta. 

A. T. Jes. 65, 1—2 : vth^ ^p^^XW ^ht$V^ ^^b ^P?^m) 

miD D?-S^ D1^TS? n: ^P^nS "... ^3tJ^R5 

LXX: 'EjjL^avYjc eysVT^ÖTjV tote ejxs [xt] sirepcotöiatv, 
cüpsÖYjv tote £ji*£ jAiTj C'^J'coöatv . . . ^'E^sTcstaoa tde x^^po^e 
jxoo oXtjv tTjV Tjjxspav Tupoe Xaöv d':c£töoövta xat dvtt- 
Xsyovta. 

Wir schicken voraus, dass V. 20 und 21 beim Propheten 
in Einem Tenor fortgehen, dass sie aber auch bei dem Apostel 
zusammengehören. Nur legt Paulus jeden Vers für sich den 
Lesern vor, weil jedes Wort von Gewicht war. In den 
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Worten : wpb<; Se tov lapavjX X^yst liegt der Nachdruck auf Israel. 
Zu einem Volk wie Israel muss er sagen, was V. 21 folgt. 
So ungehorsam war Israel. Es ist hier eine durch den Inhalt 
bedingte Klimax , welche zeigen soll, wie sehr ungehorsam 
Israel von Anfang an dem Worte vom Glauben (V. 8) gewesen. 
Wie soeben aus dem Ungehorsam zur Zeit Mose's, so 
constatirt Paulus hier aus dem verkehrten Suchen und An- 
stürmen bei Jesaia, dass dem Volke Israel der rechte Weg 
(lAYj ouK evvw^ V. 19) bekannt, gleichwohl aber verworfen 
Worden sei. Sie liessen es nicht auf den Glauben ankommen, 
sondern suchten eine Gerechtigkeit aus Werken eines Ge- 
setzes. Diese Beweisführung ist eine höchst geniale, zu der 
J^Ur ein Apostel sich erhebt. 

Paulus führt das Citat ein mit den Worten: Jesaia er- 
ttihnt sich zu sagen, nämlich zu Israel, das in verkehrter 
^?'eise den Herrn sucht (wie das der Inhalt von Jes. 64 ^) 
ausweist): „Ich wurde gefunden von Solchen, die mich nicht 
^liehen". Delitzsch im Comm. z. d. St. ist für die Auslegung, 
"W^onach die abweisende Antwort Gottes dem Volke Israel gilt. 
-Oies ist auch die Meinung Pauli, der in diesem Verse nicht 
^uf die Berufung der Heiden hinblickt, sondern einen stehen- 
den Grundsatz, wonach die Annahme bei Gott von dem freien 
Erbarmen Gottes abhängt, ausspricht. Der Satz umschreibt 
öie freie Gnade Gottes in Christo. Daher hebt Paulus auch 
öen Muth des Propheten hervor, der Solches dem Volke Israel 
55U sagen wagte (vergl. den ähnlichen Fall Act. 7, 51 f.), dass 
Oott von denen sich finden lasse, die ihn nicht gesucht. 

Paulus dreht nun, etwa nach der Volksbibel, die Folge, 
welche die Hemistiche bei den LXX erhalten haben, um (wie 
ähnlich Rom. 11, 3) und conformii*t sie wieder nach dem Ur- 
text. Cappellus macht (Grit, sacra, p. 67) mit Recht darauf 



^) Das hier (Cap. 64) zu Gott betende Israel drängt sich dem Herrn 
auf und will Ansprüche auf Erbarmen geltend machen, als ob Jehova wegen 
ihres Elends, oder ihrer Erwählung, oder endlich seines Tempels wegen helfen 
müsste (Cap. 63, 18; 64, 10). 
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aufmerksam, dass das Tl^^^^J so viel als „quaesitus sum, 
nempe donec invenirer*^ sei, wogegen "^J^KSOJ noch eine Stufe 
weiter geht und so viel als ejjL9avY;(; eYevofxiQv sei. Die Volks- 
bibel stellt also der Hauptsache nach die Reihenfolge der 
Hemistiche im Urtext wieder her und hat vor den LXX die 
bessere logische Aufeinanderfolge der Glieder voraus. 

In V. 21 folgt Paulus den LXX, nur dass er SXiqv t^ 
i^(A6pav voranstellt, um die göttliche Geduld recht an's Licht 
zu stellen. Den LXX selbst ist der Zusatz %a\ devTiXeYOvra zu 
vindiciren, wodurch Israel als ein n*T.1Ö^ ^ITi'^D |3 (vergl. Deut. 
21, 18. 20) dargestellt werden sollte, als ein abtrünniger und 
widerspenstiger Sohn, der gesteinigt ward. 



Bömer 11, 3. 

N. T.: [sv 'HXiq: zi Xsyet r^ ypo-tpri . . .] K6pt£, zobi 

TZpo^rfCLQ aoü direxxetvav, xd öoataangptd aoo xatsaxa- 
(pav, xdyo) oireXec^ÖYjv jxovoc xal C^zoöoiv ngv ^oy[rf^ jjloo. 

A. T. 1. Kon. 19, 14: •?|'^^'^5r'^JJl "^oy^ '^r:\n^p'mi 

: n;?ni?^ '^s^rr^ «it^pyi ^^ih ^» npjKj ann? ^^i^ij 

LXX 3. Kon. 19, 14: xd öoataaxT^ptd aoo xaöelXav 

xal xo6<; irpoyigxac aoo direxxscvav sv pojjiyatq:, xai üiroXe- 
X£tjX|xat sya) jxovcoxaxoc xai C'^xoöat xtjv ^o/t^v [loo Xaßslv 
aöxT^v. 



Ueber die kurze Bezeichnung des Abschnittes, in welchem 
das obige Citat vorkommt, vergl. den hebräischen Römerbrief 
von Delitzsch, S. 12, und Delitzsch's Horae hebr. zum Römer- 
brief,*) wo aus dem Midrasch zum Hohenliede 1, 6 angeführt 
wird : rC^KS S**!!!? 5 vergl. Pesikta de Rab Cahana 5 ^. 



') Treffliche „horae" in der Zeitschr. für luth. Theol. und Kidrehe 1877, 
1. Heft und früher, welche Lightfoot ehenhürtig ergäozen. 
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Die Volksbibel wird das Glied : toIx; 7cpofi^Ta<; aoü aTrexTStvav 
vorweg genommen haben, indem sie hier nach der Dignität 
ordnete und den Propheten den Vortritt vor den Altären gab. 
Die vielen Altäre waren ja in der That etwas nach dem Ge- 
setze Mose's Unerlaubtes, weshalb das Morden der Propheten 
mehr in's Gewicht fiel. Eine ähnliche Versetzung hatten wir 
Act. 2, 17, wo die Glieder des Volkes Gottes nach dem Alter 
geordnet erschienen. 

Die Anrede Küpie wird auch aus der Volksbibel sein, und 
sofern Paulus hier das Citat auf eigene Faust sich verdol- 
metschte, so begreift sich, dass er für icaOsTXav (der LXX) auf 
xaiecrxatl/av verfallen konnte. Ebenso erklärt sich das bei Paulus 
besser griechisch lautende Glied: ^dy^ w6X£{fÖY)v |i.6vO(;. Die 
Auslassung des nachschleppenden Xaßs^v aun^v mag auf Pauli 
Rechnung kommen und im Interesse der feineren Stylisirung 
geschehen sein. 

Römer 11, 4. 

N. T. : ['AXXa zl Xsyet a6x(j) 6 xpYjjxaTcajxöc ;] Kaxe- 
Uicov £(jLaüt(p iizzcL%iayikiooQ ävSpac, olxtvec oox Sxajjitpav 
yovo Tri B^aX. 

A. T. 1. Kon. 19, 18: D^S^^jt ny?^ ^»I^":? "PIS^^DI 

LXX 3. Kön. 19, 18: Kai xataXec^scc ev 'lapaTjX 
STcxd 5(tXcd8ac dvSpÄv, irdvxa yovaza & o6x (oxXaaav yovo 
t(p BdaX. 

Die Aenderung des sTtra yjXt.dhaq avSpöv, xavia y^vaia & in 
maxio^iXioü? avSpac, oiTtv£(; bei Paulus fuhrt, im Zusammen- 
hange mit den weiter vorkommenden Aenderungen, auf selb- 
ständige Verdolmetsch ung der Volksbibel seitens des Paulus. 
Ebendahin gehört das leichtere £x.a[jL(];av statt wy.Xaaav. Schwierig- 
keit macht allein das /.aTiXiTuov, wofür die LXX y.at xaxaXsiij^ei^ 
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haben. Die LXX lassen sich durch die vorausgehenden Verba, 
die alle in der 2. Person als Anrede Gottes an Elia stehen, 
bestimmen; auch jetzt eine Handlung Elia's zu statuiren. Der 
Prophet soll durch sein Wort und Beispiel bewirken, dass 
7000 in Israel dem reinen Gottesdienst erübrigt werden. Im 
Urtext steht der Form nach das Futurum, dem Sinne nach 
das Präsens: „und ich lasse übrig". .Paulus citirt diese Stelle 
ausser Zusammenhang mit dem Vorigen, um aus ihr zu b( 
weisen, Gott habe den Theil des Volkes, den er zuvoi 
erkannt, nimmermehr Verstössen (V. 2). Sowie er nun, dei 
Zusammenhang im Buch der Könige durchbrechend, da^ 
■^I^I^l^J^^n ohne die Copula 1 in's Auge fasste, so blieb ihi 
nichts als das nackte Präteritum übrig, und dies gab ^t 
durch den griechischen Aorist völlig sachgemäss wieder. C^l 
er diese Gedächtniss-Operation auf Grund des Urtextes od^r 
der Volksbibel vollzog, bleibt sich in diesem Falle gleicli. 
Wegen der anderweitigen Aenderungen und wegen des a.xif 
xaTeXiTCOv folgenden efxauTG) möchten wir eher an die Volksbibel 
denken. Der Ausdruck ty; BaaX ist an anderen Stellen auoh 
den LXX geläufig; vergl. LXX zu Jeremia, wo überall das 
Femininum steht, ferner zu 1. Sam. 7, 5; Hos. 2, 8; Zeph. 
1, 4; an unserer Stelle steht aber tw BaaX. Weshalb Paulus 
dem T^ BaaX den Vorzug gibt, erklärt sich daraus, dass in 
späterer Zeit, und so schon in der Zeit der LXX, 7^3 auch 
zur Bezeichnung der Baalssäule dienen mochte, gleichwie ms^ 
in der griechischen Kunstsprache von 'EpixaT, d. i. Bilder de» 
Hermes redete, die auf den öffentlichen Plätzen sich befanden. 
1. Sam. 7, 5 zerbricht das Volk Israel Ta(; BaaXifji. (vergl. eine 
ähnliche Lösung bei Grotius z. d. St.). Jedenfalls handelte es 
sich in dem Abschnitt des Königsbuches von einer Bildsäule 
des Baal, vor der man kniete. Und dies eben wird die Tra- 
dition, der Paulus folgt, durch das Femininum präcisirt 
haben. 
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Römer 11, 8. 

N. T.: [xa6ü)c yiypoLTZzcLi] "EScoxev a6tol<; 6 9so<; 
:ö|ia xaxav6$ea)c, o^f 9aX[iOü<; xoö [iig ßXeiretv xal (oxa 

A. T. Deut. 29, 3 : DTPI n^b S^ DjS n^t lOr^^l 

: nn Di».n "rp pbt2>^ d?j|^1 nt^*i^ 

LXX : xai oox s5a)X8 K6ptoc 6 9eö<; 6jjlIv xapStav 
evat xal by6aXjjLo6<; ßXsirstv xai cota dxoostv icoc rijc 

spac Ta6nr]<; (Cod. ^ : toö ßX^iretv xai xa (ota). 

A. T. Jes. 29, 10: n^rn n??^.np pn njnr Dp^.!?:|? ^eps 

LXX: oxi 'iceTcöxtxsv 6(JLa<; K6pto<; 7cve6jJLaxt xaxa- 
;£(o<; xai xajxjxoasi xoüc öcpOaXjjiooc aoxcbv. 

Die neueren Ausleger sind hier auf einen Abweg ge- 
hen, indem sie das obige Citat aus Deut. 29, 3 und Jes. 
10 zusammengeflossen sein lassen. Das Citat ist vielmehr 
solches aus Jes. 29. In Cap. 29 werden, wie in Cap. 28, 
geistlichen Leiter des Volkes Juda vom Propheten ge- 
sselt. V. 13. 14, von Christus in Matth. 15, 6 — 9 angezogen 
oben S. 48), zeigen, dass jene Leiter, äusserlich fromm, 
tt mit den Lippen ehren, aber ihr Herz ist fern von ihm. 
j sind die Pharisäer jener Zeit, und ihr Treiben enthält 
e Weissagung auf das Treiben der Pharisäer (vergl. Vitringa 
Jes. 29, 9 — 10). Somit ist auch die ihnen dictirte Strafe 
e Weissagung des Strafgerichts, das die Jesum verwerfen- 
1 Volksleiter treflfen wird. Gott verstockt sie. Er hat ihnen 
feben („auf sie gegossen" nach dem Urtext) einen Geist 
: Lethargie („excaecationis spiritualis" nach Vitringa), und 
wird (nach Jes. 29, 11 f.) das Wort Jesaia's, oder dann 
m, ihnen zu einem versiegelten Buche. Gelehrte und Un- 

BÖhl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 13 
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gelehrte verstehen nichts davon, weil Gott ihnen das Ver- 
ständniss verwehrt. In dieser Fassung fügt sich das Citat 
aufs Beste in den Gedankengang von Rom. 11 ein. 

Paulus hat nun den jesaianischen Gedanken heraus- 
geschält •, er gibt nicht Alles wörtlich, sondern das Wichtigste 
— und dies umschreibt er, etwa mit Rückblick auf die Volks- 
bibel. Für *?TOJ („ausgiessen") hat der chaldäische Paraphrast 
schon ein leichteres Wort: KÖ^ immisit in vos; demgemäss 
wird auch die Volksbibel |n3 gewählt haben. Das hebräische 
H??*!riP wird von den LXX durch xaiavu^K; wiedergegeben, 
welches nicht durch compunctio (s. Act. 2, 37) zu übersetzen, 
sondern von vüaaetv abzuleiten ist und eine Verdüsterung oder 
Eingenommenheit des Kopfes bedeutet, welche (wie Grotius 
sagt) „homines vecordes ac velut exsensos facit; . . . optime 
id ipsum aptatur Judaeis, qui postquam Christum cum sua 
cruce exhorruerunt, quae esset vera justitia cognoscere, multo- 
que magis eam adipisci nequivere" (vergl. auch Tholuck zu 
Rom. 11, 8). 

Der Urtext fährt nun fort: „und er hat verschlossen 
eure Augen, die Propheten, und eure Häupter, die Seher, 
verhüllt". Diese Parenthesen: die Propheten, die Seher, löst 
Paulus auf. Auch das Targ. Jon. löst die in der That harten 
Parenthesen auf und übersetzt: „Und er verbarg vor euch die 
Propheten und die Schriftgelehrten, und die Lehrer, die euch 
die Lehre des Gesetzes lehrten, hat er verborgen". Darf man 
da nicht annehmen, dass die Volksbibel, mehr dem Sinne 
nach als wörtlich übersetzend, geschrieben habe: „Er ver- 
schloss eure Augen vor den Propheten und verdeckte eure 
Häupter vor den Sehern"? Sie rieth auf DäfJ? mit folgendem 
|J!J, was erträglich ist (vergl. Jer. 2, 25: |J55 Wp). Da diese 
Ueber Setzung ziemlich schwerfällig war, so mochte ein späterer 
Verbesserer der Volksbibel, in Anlehnung an Jes. 6, 10, statt 
dessen schreiben: „(Er gab) Augen, um nicht zu sehen, und 
Ohren, um nicht zu hören". In dieser Gestalt hat Paulus den 
Text vorgefunden — einen Text, der Wandlungen zwar durch- 
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gemacht, aber solche, die in diesem Falle begreiflich und im 
Interesse der Gemeinverständlichkeit vorgenommen wurden. 
Grotius vermuthet, dass Paulus sein Citat ohne Weiteres aus 
Jes. 6, 10 genommen habe, ebenso Surenhus. Von den 
Schlussworten eoix; vf^q OTJixepov iQ[xdpa(; sagt Grotius unrichtig, 
dass sie zu e7:oi)p(i)0Y;(7av gehörten, denn ein Einblick in den 
Grundtext zeigt, dass sie zum Citat gehören. 

Eine ähnliche Wandlung der Textgestalt, wie hier, 
mussten wir Luc. 4, 19 statuiren. Es gehören diese Stellen 
jenen Diaskeuasten an, welche an die LXX, nach ihrem 
üebergange in palästinensisches Besitzthum, die bessernde 
Hand anlegten. Dies geschah hie und da gemäss der tra- 
ditionellen Richtung Palästina' s, aber auch, wie an unserer 
Stelle, im Interesse der Erläuterung schwieriger Textesstellen 
(8. meine Volksbibel, S. 140). 



Römer 11, 9 — 10. 

N. T. : [Kai AaotS Xi'^Bi] rsVYjÖT^Tü) r^ xpdireCa aöxcöv 
sl; icaytSa %ai elc ÖT^pav %al el<; axdvSaXov xal elc avxa- 
tih^a aötolc '^axoxtaÖTjtcoaav oc by6aX|xol aöxÄv xoö 
|i'r] ßXeiretv xai xov V(5xov aözm 8td Travxöc a6YxajX(j^ov. 

A. T. Ps. 69, 23—24: D^J!?lbt?>bl H^^ D.TJS^ O}0^^"'n: 

LXX: revYjÖT^xü) r^ xpdTrsCa aoxÄv evoöirtov aox&v 
st; 'JcaYtSa xai elc dvxairoSoacv xai sie axdvSaXov • ^^axoxt- 
oöi^tüöaav ot b^6aXjxol a6x(bv xoö jxyj ßXsirscv xai xov 
vÄxov aöxAv 8td iravxöc aoYxajx^ov. 

Paulus häuft hier nicht etwa Synonyma, wie Tholuck 

(z. d. St.) annimmt, um den Gedanken zu steigern. Das ist 

eine jener Ausflüchte, zu denen man nur im äussersten Falle 

13» 
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greifen darf. Wir sagen vielmehr: er las also in seiner Volks- 
bibel. Dieser kam die Reihenfolge der Begriffe bei den LXX 
nicht gelegen ; sie warf also das ei^ avTa7:6Soatv an's Ende dieser 
Begriffsreihe und ergänzte aus eigener Phantasie ein Synony- 
mum zu TcaYt?, nämlich Oi^pa (— r\p% „Netz", bei den LXX 
Ps. 35, 8). Dazu gesellt sich nun tZ^plÖ, bei den LXX zu- 
weilen = axavSaXov, aufs Trefflichste hinzu, welches eigentlich 
cntavSaXrjOpov heisst und das Stellholz in einer Falle, an dem 
die Lockspeise sitzt, bedeutet. Die Bilder abschliessend, fugt 
Paulus, der Volksbibel folgend, xat ei^ dvraTCÖSofAa ab-zoiq hinzu, 
was die eigentliche Meinung jener bildlichen Ausdrücke in 
eigentlicher Rede wiedergibt. Bis zu den Worten de avTaico- 
Sofxa (xh-zoiq geht Paulus seinen eigenen Weg, denn die LXX 
haben ei<; avTaTuoBocjtv , und zwar mitten unter den bildlichen 
Ausdrücken, indem sie im Urtext U'^tiT^^y vermutheten und 
dadurch freilich der Volksbibel zu ihrer eigenthümlichen Zu- 
rechtlegung der Psalmstelle den Anstoss gegeben haben. In 
V. 10 folgt Paulus genau den LXX, die, den Sinn des Ur- 
textes treffend wiedergebend, tov vojtov auTwv 8ia xavTO^ (7UY7.a[jLtl;ov 
übersetzen (s. auch Cappellus, Grit, sacra, S. 67). Im Urtext 
steht dafür: „Lass^ ihre Hüften beständig wanken". Wie 
erklärt sich nun der Uebergang von der einen Phrase zui* 
andern? Die wankenden, schlotternden Hüften, welche ihnen 
David weiter wünscht, besagen, dass diese Feinde nicht mehr 
wie Freie aufrecht und fest auftreten, sondern in beständiger 
Angst und einer geknickten Stellung sich befinden sollten 
(vergl. Lev. 26, 36): also in der zitternden Stellung, in 
welcher sie ihn, den Verfolgten, so oft erblickt. Aus diesen 
wankenden Hüften resultirt mittelbar das Gebeugtsein des 
Rückens, welches Paulus hier, im Anschluss an die LXX, 
bietet. Unwillkürlich fühlt man sich gemahnt an den Anblick, 
welchen besonders die ungebildeten Juden in ihrem jetzigen, 
sogenannten römischen Exsil gewähren. Erfüllt hat sich an 
ihnen Pauli Woii;, welches er diesen Verwünschungen David's 
entnahm (Rom. 11, 9. 10). Weil die Juden Christum verfolgt. 
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wie die Saulischen David verfolgten: so ergeht es ihnen 
aanoch nach der Norm, zufolge welcher ihr eigener König 
seine Feinde gestraft wissen wollte. 



Römer 11, 26—27. 

N. T.: [xaöcbc YsypaTrTac] ''H^ct ex Swbv 6 poojxevoc, 

iTcoaxps^ct dasßciac dtirö 'laxcoß. "Kai aönrj aoxolc "fi 
TCap' £(jLoö SiaOifjxT^, oxav ocysXcoiJLat td<; d|Jiapx{ac aöxÄv. 

A.T. Jes. 59, 20—21: 2pT.^ P8>& ^3t;>^1 ^812 f1«5£^ K^l 

:ni,T nöK Dnix wis nxt "jw'' :nin^ dw d. h.: Und es 

w^ird für Zion ein Erlöser kommen und für die zurückkehren 
»ollen in Jacob vom der Missethat, spricht der Herr. Und 
w-as mich anlangt^ so ist dies mein Bund mit ihnen, spricht 
der Herr u. s. w. 

LXX: Kai rfiei evsxcv Swbv 6 püojjievoc xal diro- 
^xpstj^si docßscac dirö 'laxcbß. ^^Kal aozri aoxol; i^ irap' 
^{Jioö SiaÖT^xT], sfirs K6pio<; etc. 

A. T. Jes. 27, 9 : :inx^n "ipn 

LXX: . . . oxav drp£Xa)|xai xtjv d|JLapxcav aoroö . . . 

Die Lesart Pauli : ex 2t(][)v darf uns nicht auf die Meinung 

^ringen, dass Paulus den Propheten habe meistern wollen. 

^^Der Apostel fand aber diese Lesart in der Volksbibel vor. 

^^benso übersetzen die LXX Obadja V. 21 : xal avaßi^aovTai ava- 

^(d^ofjievoi 6^ opooq 2iu)v, während der Urtext Jl^Jt ^Ül b^ darbietet. 

X)esgleichen setzt Justin eine aparte Ueber Setzung voraus, wenn 

^r (Dial. c. Tryph., Cap. 83, S. 300, Otto's Ed. III.) den 

2. Vers des 110. Psalms übersetzt: paßBov Suvafxeox; e^azoaTsXst hz\ 

lepoüaaXi^fji. statt i% Sitöv. Wie die Volksbibel dazu kam, so zu 

lesen, das kümmert uns in diesem Falle so wenig, wie in den 

oben genannten Fällen ; genug, dass die Lesart nicht anstössig 



K 



198 IV. Die alttestamentUchen Citate 

war und von Paulus als brauchbar acceptirt worden ist. Dass 
auch im Urtext die Präposition 7 nicht „zu, hin*^ bedeuten 
soll, sondern, wie die LXX treflfend es wiedergeben, „für, 
wegen", ist zweifellos. Im Weiteren folgt Paulus dem durch 
Volksbibel, Targ. Jon. und LXX repräsentirten textus receptus 
seiner Zeit: oLizoc-cpi^v. aasßsiat; olzo lax.(i)ß, wo der Ausfall des 
xai auf Rechnung der Volksbibel zu stellen sein dürfte. Die 
LXX lasen übrigens nicht, wie Cappellus, Grit, sacra, S. 60 
will, ^J5^^Ö PtS^$ ^''tZ^n?, sondern da sie den Urtext nicht ver- 
standen, so machten sie sich mittelst obenstehender Uqber- 
setzung eine Bahn durch den verwickelten Text, wie das viel- 
fach, besonders vom Jesaia-Uebersetzer, geschieht. In V. 21 
stimmt Paulus anfanglich mit dem Grundtext und den LXX, 
indem er liest : xai aunr) ah^olq tq Tuap' efAOu 5taOT^y.Y). Sodann aber 
gibt Paulus einen anderen Inhalt des Bundes an, als bei Jesaia 
geschieht, indem er auf die bekannte Stelle von den Tagen 
des neuen Bundes bei Jer. 31, 33. 34 hinblickt. Und zwar 
gibt er nur die Quintessenz dieser Stelle an mittelst etlicher 
Worte, die den Sinn, aber nicht den Wortlaut des Jeremia 
wiedergeben. Den Wortlaut selbst gibt ihm Jes. 27, 9 an die 
Hand. ,,Das wird mein Bund sein (hiess es bei Jer. 31, 34) 
— die Sündenvergebung;" nach den LXX: twv afAaprtwv auxwv 
ou {XYj [jlvy)(jOü) £Ti. Und ähnlich hiess es bei Jes. 27, 9: Sxav 
a(peXa)|xat tyjv aixapTiav auTou. Bei Jeremia resumirt sich des 
Bundes Inhalt in der Sündenvergebung, was eben so wahr an 
sich ist, als auch in den Gedankengang des Apostels trefflich 
sich einfügend. 

Es wäre möglich, dass diese Inhaltsangabe des neuen 
Bundes bei Paulus dadurch vermittelt wurde, dass die Volks- 
bibel in Jes. 27, 9 für: nS"^? HJ! las: ''^''^5 JIKtl. Dann 
hätte Paulus lediglich zwei Jesaiastellen zusammengefügt und 
an die Jeremiastelle höchstens angespielt. 

Hebr. 10, 16. 17 stimmt darin vortrefflich zu unserem 
Citat, dass auch dort der Inhalt des Bundes als Sünden- 
vergebung angegeben wird, und zwar mittelst einer ähnlichen 
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Verkürziing" der alttestamentlichen Grundstelle Jer. 31, 33 — 34. 
Der Kern des neuen Bundes liegt dem Citirenden in der Römer- 
wie in der Hebräerstelle in der Sündenvergebung. Aehnlich 
sagt Zacharias von seinem Sohne Johannes (Luc. 1, 77), der- 
selbe werde Kenntniss des Heils dem Volke bringen, welches 
besteht in Vergebung ihrer Sünden. Mit der Erfahrung von 
der Sündenvergebung wächst zugleich die Heilserkenntniss. 
Und so sagt schon Jeremia (31, 34): „Denn sie Alle sollen 
mich erkennen vom Kleinen an bis zum Grossen: denn gnädig 
will ich sein ihren Missethaten und ihrer Sünden nicht mehr 
gedenken". Bei der Erfahrung von der Vergebung seiner 
Sünden dringt der Mensch bis auf den innersten Grund des 
Herzens Gottes durch. 



Römer 11, 34. 

N. T. : Tic yap ^yv(o voöv Kopioo ; 73 xtc a6 jxßooXoc 

A.T. Jes. 40, 13: t^ip^^^^ inyp v^'^v^) np) nn-niüt pri"*» 

LXX: Tic ^yvö) voöv Kopcoo, xac xcc clozoö a6jx- 

Cappellus, Grit, sacra, S. 539 denkt, dass die LXX ''J!J 
fi^ in ihcem Codex gelesen hätten, was völliger Unsinn 
wäre; zum Mindesten hätten sie p5l1 ''J!J lesen müssen. Aber 
an eine verschiedene Lesart ist gar nicht zu denken; die 
LXX übersetzen dem Sinne nach, und es ist ihre Uebersetzung 
ganz erträglich, pp bedeutet „prüfen, ergründen"; speuvav 
wäre genauer gewesen. Paulus bricht hier das Citat noch vor 
dem Schluss ab. Er verstand mit den LXX den Grundtext 
folgendermassen : „VSTer war sein Rathsmann, der ihn unter- 
wiesen hätte?" Es ist dabei ein ^^Jjt einzuschalten. Das 
letzte, hier ausgelassene Glied 0; cu[xßißa auiov kennt Paulus 
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in 1. Cor. 2, 16 auch, wo er es mit Auslassung des i) xi<; oufjL- 
ßoüXo<; auTOu sy^vsto anbringt. In der That ist das zweite Glied 
nur eine weitere Ausführung des ersten und konnte sehr fug- 
lich eines für das andere stehen. 



•> ^ 



Römer 11, 35. 

N. T.: ""H ttc irpoeSwxev a6t(p xal dvxairoSoÖT^astat 
aox(j5; 

A. T. Hiob 41, 3: nhm ^W^^lpn ^i? 

LXX: ""H zic, dvxtaxT^asxat [jloc xal 6irojX£Vel; 

Bei diesem Citat ist an eine Abhängigkeit des Apostels 
von den LXX nicht zu denken. Aber auch das Hebräische 
ist nicht accurat wiedergegeben, indem das Dp^J^^J („dass ich 
erstatten müsste") des Urtextes verlassen und übersetzt wird, 
als ob dastände iS D^tJ^^I. Wahrscheinlich las hier die Volks- 
bibel die 3. Person des Ittaphal von ühp» Dass Paulus die 
Meinung des hebräischen Textes mit dem Verbum ''JO'^lpri 
getroffen^ hat schon Schultens (Comm. zum Hiob, S. 1183) er- 
wiesen, und Roediger im Thes., S. 1193, nebst Delitzsch im 
Commentar z. d. St. stimmen ihm bei. Uebrigens setzte Paulus 
die 1. Person in die 3. um, da er dies Citat wie das voraus- 

* 

gehende als von Gott redend anfuhrt, ohne dass wir annehmen 
müssten, es habe in der Volksbibel etwas Anderes als die 
1. Person Sing, gestanden. 

Der Cod. AI. der LXX lässt das obenstehende Citat 
hinter Jes. 40, 14 folgen, was wohl durch ein Einschleichen 
vom Rande her, woselbst ein Leser das paulinische Citat 
(Rom. 11, 35) angemerkt hatte, zu erklären ist. 
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Römer 12, 19. 

N. T.: [Ysypa^tat ydlp] 'Ejxol sxStxTjotc, £Y<i> avxa- 

A. T. Deut. 32, 35 : : (D^jn ßlöl? n^h) oh^\ öpj 'h 
LXX: 'Ev "fi\iepcf. sxStxT^oscoc dvxaicoStooa) 8tav 

Paulus stim^mt mit dem hebräischen Texte, dem Hebräer- 
brief (10, 30) und Onkelos überein, und verlässt die LXX, 
mit welchen der Cod. Sam. und Philo (AUeg. p. 61) stimmen. 
Der Umstand, dass Paulus hier, wie auch sonst, mit Onkelos 
stimmt, weist auf einen Rückhalt, den seine besonderen Lesarten 
in der Tradition hatten. Selbst Kautzsch (S. 77) kann nicht 
umhin zu sagen: der Consensus mit Onkelos (i<ri13J?niB ''Ö^p. 
^^V^ ^^Vfi) führe dahin, „ut Pauli allegationem ad traditionem 
qoandam scholasticam referamus. Annon maxime mirum esset, 
Onkelosum Pauli aequalem (? ?) et fortasse contubernalem 
prorsus in eandem loci illius interpretationem incidisse, nisi 
certa quaedam interpretandi forma iamdudum extitisset?" So 
viel ist richtig, dass das dem Onkelos zugeschriebene Targum 
und Paulus a. u. St. auf der gleichen Tradition beruhen, die 
auch in die Volksbibel Eingang gefunden haben wird. Was 
das Einzelne anlangt^ so lasen die LXX nach Cappellus, Grit. 
Sacra, S. 56, hinter ^h ein Strichlein und vermutheten eine 
Abbreviatur für Dly (vergl. ein anderes Beispiel zu Hebr. 
10, 37 — 38). In Df?t{^; welches ein ÄTua^ Xey. und Substantiv 
ist, vermutheten sie ein Verbum, und ohne viel um die gram- 
matikalische Zulässigkeit bekümmert zu sein, übersetzen sie: 
ivta7co8<i)(jw. In diesem Stücke bestimmten die LXX die traditio- 
nelle Uebersetzung, wie denn wirklich Paulus (und Onkelos) 
xai dvT(3ncoS(i)(7ü) übersetzen. Schwieriger ist es , die Quelle des 
Zusatzes Xi^et. Kipio? zu finden, die auch die Parallelstelle Hebr. 
10, 30 im Cod. AI. (Vat. fehlt) D*** R K L n. a. m. Syr. 
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post. Chrysost. Theodoret. liest. Wir denken uns^ dass die 
Volksbibel zur Erleichterung des Grundtextes, den wir ober 
ausgescbrieben haben, ein „dicit Dominus" (sei. tunc, quun 
vacillat pes eorum) völlig nach dem Zusammenhange dei 
mosaischen Liedes (s. dort V. 37. 40) eingeschoben habe 
Paulus und der Hebräerbrief folgen der Volksbibel in den 
Zusatz Xe^ei Kopio;. 



Römer 12, 20. 

N. T.: 'AXXd sdv icstvcf 6 s/Öpoc ooo, ({^(ojxtCs aotov^ 
sdv 8ttJ^^, icoxtCs aüxov • toöxo ydp 'jrottbv ävQpaxac Tcopc 
atopsüoetc s'jrl xtjv xe^aXirjv aoxoö. 

A. T. Prov. 25, 21—22: Dll^ ^n!?''5»Ll '^[«Jt^ ^PT^ 

LXX : 'Eav 'jrstv^ 6 s/öpoc ooo, (J;(0|xtCs aötov, id* 
^i^^., TcoziC^ aotov • xoöto ydip 'jtoiäv ävQpaxac ^opöc 
otopsoasti; sici xtjv xscpaXirjv aoxoö. 

'AXXa iav lesen wir mit Tischendorf Ed. VIII nach Cod. Sin- 
(dcXX' iav) Ä und B. Sonst richtet sich das Citat getreu nach 
den LXX und nimmt auch die kleinen Abweichungen der 
LXX vom Urtext in den Kauf. Die sprichwörtliche Redensart: 
„Du wirst feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln", d. h. 
also : ihm eine Wohlthat erweisen, aber so, dass es ihn brennt 
will G. Kuipers in einer Anmerkung zu „Ritter d'Arvieux 
Reise nach dom Lager des grossen Emirs", S. 365 aus folgendei 
Bemerkung d'Arvieux* erklären : „Die Araber legen sich Feuei 
auf den Kopf, den Arm und andere Theile des Leibes, wo si( 
einen Schmerz fühlen, und darunter ein strumpfartiges Tuch 
welches, langsam verkohlend, seine Wärme dem leidendei 
Theile mittheilt, und schliesslich theilt sich das Feuer den 
Fleische so mit, dass ein Mal für immer davon zurückbleibt" 
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Carsten Niebuhr, Reise nach Arabien, S. 134, sah, wie ein 
Mann einen an Leibweh leidenden Knaben durch Daraufhalten 
eines heissen Eisens curirte. Man vergleiche auch Thevenot, 
Voyages, T. I, S. 124. Kuipers in seinen höchst gelehrten 
Anmerkungen will nun obige Feuercur dazu verwenden, um 
das im Citat angezogene Sprichwort zu erläutern. Die dem 
Feinde bewiesene Wohlthat brennt ihn heilsam, und solche 
Wohlthat lässt ein Mal für immerwährende Zeiten beim Feinde 
zurück. Es ist ja ein Erfahrungssatz, dass die Freunde meist 
schneller Wohlthaten vergessen als die Feinde. 



Römer 13, 9 a. 

(Vergl. Matth. 19, 18.) 



Römer 13, 9 b. 

(Vergl. Matth. 22, 39.) 



Römer 14, 11. 

N. T. : [VsypaTzzcLi ydp] Z(b syto, ^syet Kopioc, oxt 

A. T. Jes. 45, 23 : }^h] n;i*^ HR'lSt •'S» «yj '^V^^i "'S 

: iit2^,S-b? pn^pp Tini^-bj pnjp •''p-'s [»tz^; 

LXX : Kat £{xaüxoö b|jLv6a), [ei [xtj s^sXsoaetai ex 
'^^ö axojxaxoi; |jloo SixaioaovTj, oi \6yoi \loo oöx d'iroatpa- 
'f*^oovtat,] OTi £|JLoi 7td{X(J;£i 'irdv yovo, xal ö|JL£ltat (a. L. 
^^0|xoXoY7^actat) izdocL yXtbaaa xöv 9c6v (a. L. t(p 9c(p). 
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Das für griechisclie Ohren fatal klingende xat' ifxauToO 
0(ji.v6ü) mochte die Volksbibel bei ihrer Rückübersetzung in^s 
Aramäische umgangen und mit der gewöhnlichen Formel "Tl 

''^^ vertauscht haben, wobei in 18 unter 22 Fällen, in denen ^ 

diese Formel überhaupt vorkommt, njlT! Dl^) Xsyst Kuptoi; steht^ 
Paulus hatte keine Ursache, das xgct' efxauTOu ofAvuo)^ wonach di^^ 
Gottheit sich eventuell zum Schaden schwört, wieder eii^^ 
zuführen ; er benützte die dem einfältigen Hörer bequemer-^ 
und überdies geläufigere Formel : ^) ^w ly^? X^-^et Kopto*;. All^^^ 
Dazwischenliegende übergehend, gibt Paulus sofort den Inhs^^Ht 
des Schwures : ov. e[xoi xa(JLij^ei xav •^6'^\j etc. an, wobei er in d ^r 
Wiedergabe der Volksbibel seinen eigenen Weg geht. Stsi,tt 
der von den LXX beliebten Worte: xai 6\i.zii<xi xacja yXöciaa töv 
öeov übersetzt Paulus: y,ai xaaa Y^toaca eqofJLoXoyi^aeTat tw 0ea>. 
Dass das „Loben Gottes" statt „Schwören bei Gott" in der 
Volksbibel schon sich fand, ist sehr wahrscheinlich; denn 
diese Uebersetzung liebt, wie alle Targumim, solche Ab- 
Schleifung der Härten des Urtextes. Der Cod. AI. der LXX^ 
ist nach Paulus corrigirt, aber nicht vollständig; der Correcto»" 
schob an die Stelle des 6(ji.eiTat einfach i^oiKokoyiice'zai ein, lies 
es aber bei der alten Wortstellung des Cod. B der LXX 
Der Zusatz tov 0ebv oder tw ©sw haben LXX, Volksbibel im 
Paulus mit einander gemein. Es ist dies einer der gewöhn 
liehen targumischen Zusätze. 



Römer 15, 3. 

N. T. : [xaQdx; yiyprntzai] Oi bvst8ta{xol xcbv ivstSt- 

A. T. Ps. 69, 10: f^^ ib?.? ^^$nin niBnoj 



^) Das Schwören Gottes bei sich selbst kommt ausser an unserer Stell 
nur noch dreimal im A. T. yor: Gen. 22, 16; Jer. 22, 5; 49, 13 (Kautssch) 
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LXX: Ttal oi ov£t8to|JLoi zm ovstStCovttov ob stcs- 

Genau nacli den LXX. Der Cod. Sin. und Vat. (nach 
der ed. Angel. Mali) lesen exdxeaav im Text der LXX. 



Römer 15, 9. 

N. T. : [TtaOdöc yeypfntzm] Atd zoözo iZo\ioXoyri(30\LCLl 
oot SV söveatv xat t(p bv6|JLati aoo (|^aX(b. 

A. T. Ps. 18, 50: in^mv^ ^»tZ^^I nj.T 0^153 ^11« p-^s? 
LXX : Atd Toöxo e^oiJioXoYT^aoiJLai aot sv IQveat, 

Dies Citat ist aus dem Psalm und nicht aus 2. Sam. 
22, 50 entnommen, wie das eine Vergleichung der Lesarten 
zeigt. Bei den LXX steht Kupte in der Psalmstelle nach ev eOvecjt, 
in der Parallelstelle 2. Sam. 22, 50 vor iv eOveai. Um sich 
flicht für das Eine oder Andere entscheiden zu müssen, Hess 
die Volksbibel es wohl einfach an beiden Stellen fort. 



Römer 15, 10. 

N. T. : [Kai 'irdXiv Xsyei] EocppdvQTjxe eÖVTj (Jistd zoö 

Aaoö aOXOÖ. D. h. : Freut euch, ihr Völker, mit seinem Volke. 

A. T. Deut. 32, 43: löp D^Ü irj"),'::! 

LXX: Eö^pdvÖTjxs IOvtj (jistd toö Xaoö aotoö. 

Paulus folgt hier den LXX, während der hebräische 
Text nach der richtigen Ansicht vieler älterer und neuerer 
Ausleger (Kamphausen und Knobel) den Sinn hat: Preiset, ihr 
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Heiden, sein Volk. Vielleicht lasen die LXX lÖJ? in ihrei 
Bibelhandschrift doppelt. V^enn etwa bei dem zweiten lÖJ 
eine neue Zeile anhob und der Abschreiber vergessen, das« 
er schon 1t2p geschrieben und es nochmals schrieb, so liess« 
sich diese Wiederholung höchst einfach erklären. Der Ueber 
Setzer nahm dann das erste )üy für Dp. De Rossi in seinei 
Suppl. ad varias lect. hält es für möglich, dass die LXX 
lasen : 1ÖJ? DJ?, wo dann das erste DJ? ein graphischer Hinweü 
auf das in der nächsten Zeile folgende 1ÖJ? wäre. Jedoch kam 
es auch eine fi'eie Wiedergabe des Sinnes sein, indem de 
griechische Uebersetzer mit dem von WJ^lüt abhängigen lö 
nichts anzufangen wusste und nun flugs ein DJ? ergänzte. D 
LXX haben hier übrigens eine targumische Erweiterung ^ 
fahren, indem sie statt Eines Halbverses vier haben. W 
denken, diese Bereicherung ist den Septuaginta aus A^ 
palästinensischen Tradition zu Theil geworden, und etwa g-i 
aus der Volksbibel in sie zurückgeflossen. Solcherlei Bereiclx 
rungen wird die Septuaginta-Üebersetzung jedenfalls in Pari, 
stina erfahren haben. Zu diesen Zusätzen von palästinensisch< 
Hand, von denen wir in der Volksbibel, S. 128 &., scho 
sprachen, rechnen wir z. B. auch jene Jos. 24, 31 angehängrt 
Notiz: dass man die steinernen Messer, mit denen Israel h 
Gilgal beschnitten worden, dem Josua in's Grab hineinlegte 



Römer 15, 11. 

N. T.: [Kai TzaXvi] Atvslte 'jrdvxa xd IOvtj xovKüptov^ 
xat S'Tcaivsadxtoaav a6töv itdvzBQ oi Xaoi. 

A. T. Ps. 117, 1: -b? imn?«^ D^irb? njnrnist ib^rr 

LXX : Aivslrs xöv K6ptov 'irdvta td ^Qvtj, s'jratvsad- 
tcoaav aütöv izayzBQ oi XaoL 
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Die Lesart des Cod. Sin. und AI. ist diesmal im Text 
der LXX vorzuziehen als die schwerere und durch den Apostel 
überdies beglaubigte Lesart. Der Cod. Vat., welcher eicaiveaaTe 
Kest, kann hier aus dem Grundtext, der ebenfalls die 3. Person 
imperat. hat, verbessert sein (vergl. Kautzsch z. d. St.). Eine 
Veränderung der Personen lieben die LXX auch sonst (z. B. 
Deut. 32, 43). Die Versetzung der Worte im Citat des Paulus 
ist lediglich durch den Zusammenhang provocirt; in einem 
aramäischen Texte kann sie sich nicht wohl gefunden haben. 
Dem Zusammenhange nach standen dem Apostel die Heiden 
vor dem Geiste. 



Römer 15, 12. 

N. T.: [Kai 'jrdXtv 'Haafac XiyBi] "Eaxai ri piCa toö 
Isoaal xal 6 dvtatdiJLSVoc äp)^£tv s6v(bv, sie' a6t(j) Iövtj 

^Xictoöoiv. 

A, T, Jes. 11, 10: nöj? ntj^tji ''tf^ tz^nfe^ «nn Di^a njiri 

LXX: Kai §atat sv tq ri\Lipq. sxsivt] tj ptCa roö 
^^oaal xal 6 dviaxdiJLSVoc äp/stv eOvcöv, btz aüX(p ^6v7] 

Paulus folgt den LXX^ hat aber die Worte sv ty) f^[xepa 
^^•^iVYj im Drange der Beweisführung ausgelassen. Uebrigens 
^^t* der Tag, d. h. also der Tag Christi, da und nicht ferner 
^ -Aussicht zu nehmen, wie bei Jesaia. 

Die Uebersetzung der LXX lässt sich übrigens ganz gut 
®^tt-agen. Die Uebersetzung p{?a für ^^^ ist eine streng 
^örtliche, wenngleich l^^iV nach Jes. 11, 1 hier metonymisch 
"^^ das, was aus der Wurzel hervorkommt, also — „Reis" zu 
^Bsen sein wird. Immerhin ist nicht zu verkennen, dass man 
^^n Messias nach anderer Betrachtungsweise auch die Wurzel 
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Isai'» oder David's nennen konnte (vergl. Apoc 5, 5 ; 22, 16), 
sofern er war, ehe denn Abraham ward (Joh. 8, 56). 

Die Uebersetzung y-a; 5 avi(r:a|jL£vcc ipr/j^vf eövöv für *1^{^ 
D'^ISP DJ? *TOP beruht auf einer eigenen Auffassung des *TOP 
037. Die LXX nahmen es fiir ^aufstehen, um ein Panier zu 
sein". Aehnlich heisst Dan. 12, 13 ^I^Tä^ ^TÖppI: „du wirst 
dein Lostheil antreten" (vergl. das arabische ämada mit folgen- 
dem J und Ps. 29, 10 „zur Fluth sitzen"). Hody (p. 265) sagt: 
„Stare in Signum sive vexillum significat esse principem, et 
illum dicuntur quaerere, qui in illum sperant". In dieser Weise 
lässt sich die Auffassung der LXX wohl erklären. Die Ueber- 
setzung des Schlusswortes ^t2?*lT durch eA-irtcOctv ist eine der 
gelungenen der LXX, welche ihnen einen ökumenischen 
Charakter aufprägen und wodurch sie ihren Beruf zu diesem 
grossen Werke wiederholt documentiren. Die LXX erklären 
die Stelle oflFenbar vom Messias, auf welchen die Heiden 
hoflfen würden. Ihnen folgt Paidus. Dass die orthodoxe 
messianische Auslegung des A. T. bei den LXX überhaupt 
Unterstützung findet, wäre leicht nachzuweisen. So lesen sie 
z. B. gleich Gen. 3, 15 auTs;, nicht auts, und fassen demnach 
den Weibessamen als eine Person. 



Römer 15, 21. 

A. T. Jes. 52, 15 : -«S n«^iifl ^«^ DH^ n©Ci-i*b nt{^« ^3 

LXX: "Ott oiQ oox (xvtjyysXtj Tcept aoxoö, StJ^ovrat, 
xal 0? o6x dxTjXoaai, aüVT^ooüaiv. 



Der hebräische Text sagt: „Denn was ihnen nicht er- 
zählt worden, sehen sie (die Könige der Völker), und was sie 
nimmer gehört haben, das vernehmen sie". Die LXX ziehen 
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n^ ZU n^ijt und übersetzen : „Welchen nichts erzählt war 
von ihm (d. h. vom Messias), die werden ihn sehen, und 
welche nichts gehört haben, die werden es vernehmen". Der 
Sinn ist nicht gerade verschieden. „Nie Erzähltes sehen sie," 
heisst es im Grundtext; „denen nichts erzählt war (von ihm), 
die sehen es", heisst es bei den LXX; das Eine schliesst das 
A^ndere ein. Wer ihm bis dahin nicht Erzähltes sieht, von 
iem kann man füglich sagen: dem nichts erzählt worden 
(^von der in Rede stehenden Sache), der gerade sieht es. Die 
K^önige der Heiden waren es, denen vom Knechte Gottes 
nicht erzählt worden — sie legen die Hand auf ihren Mund 
^ixs Scham und Verlegenheit, dass sie bis dahin solch' wichtiger 
Sache also fern gestanden. Die Einschaltung des ::epi auTou 
zeigt, wie gut die LXX den persönlichen Messias hervor- 
zuheben wissen und wie sehr die messianische Auslegung 
ihnen am Herzen lag (s. oben S. 208). 



Bohl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 14 



1. Corinther 1, 19. 

N. T. : [TeypcLTzzai ydp] 'A'iroXa) xtjv aocpiav x« 
aocpÄv xai xtjv oüvsoiv xäv oüvstcov dösxTjao). 

A. T. Jes. 29, 14: nriritpp Tp) nrsi vi??n nöpn rri^jii; 

LXX: Kai a'iroXcb xtjv ao^iav xcov ootpm xai ctjv 
aüvsatv x(bv oüVcTäv xporj^co. 

Die LXX sind hier Schuld an der Umsetzung der 
hebräischen S.Person in die 1.; sie bezogen den ganzen Vers 
auf Gott, was übrigens sehr nahe lag, denn der Vers beginnt 
mit einem ''^JH ^^d niüsste fortfahren mit dem praeteritum 
(s. Ewald §. 306 "") ; indem aber riDl'' folgt, so nahmen die LXX 
dies wohl als participium Kai (so auch Gesenius im Thes.) 
und ordneten nun das !T^5^1 dem ''JJI1 unter, indem sie ''p*13l^ 
daraus machten, oder sich ein ^3i<l und am Schluss ein ^pßpO 
von dem ungefügigen Urtext ausbedangen. Der Sinn des ür- 
textes ist von den LXX treflflich gewahrt; sie machen ihn 
auch hier planer und conserviren gleichwohl den Tiefsinn des 
Urtextes. Paulus durfte ihm also ohne Weiteres sich an- 
schliessen. Er thut es mit Freiheit, indem er am Schluss statt 
des v,p\j^ti> das Wort aöemjaroj wählt, was den Sinn besser an den 
Tag legt und auch sonst ein dem Paulus geläufiger Ausdruck 
ist. Das aOsTyJao) findet sich auch bei Justin in der Jesaiastellö 
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s. Dial. Cap. 78, S. 284), wobei ihm die Lesart aus 1. Cor. 
L, 19 vorgeschwebt habeu wird (so v. Otto in der III. Ed.). 



1. Corinther 1, 31. 

N. T. : [tva xaÖü)*; Ys^paictat] ' %aoy&\Le^OQ sv Koptq) 

A. T. Jer. 9, 23: bstPH] h^T\mri S^ni;)? nitt^-Diit '^ 

LXX Jer. 9, 24 : AXX' 9^ ev zooztf 7tao)^da6(o 6 xao- 
X^fJtsvoc aovtelv xai Ytvtoaxetv, ozi eyw sl|JLt Küptoc. 

Zweimal citirt Paulus diesen Spruch des Jeremia, einmal 
ttiit dem xaOa)^ ysyP^^^^^'» wovon sich bei ihm nichts abdingen 
lässt. Wir haben ein wirkliches Citat vor uns, dessen Quelle 
üe Volksbibel. Dieselbe vermuthete im Urtext für nWD ein "'D 
^nA las also: h^::\t^^ri h^^ltXl m.Tn DJ< % „sondern Jehova's 
i*üLme sich der Rühmende", wodurch ein sehr treflfender Gegen- 
satz zu V. 22 producirt und an Stelle des etwas schleppenden, 
lang ausgedehnten Sinnes des Urtextes eine kurze, knappe 
Sentenz gesetzt ward. Das im Grundtext folgende 73tpil u. s. w. 
fiigte sich dann als weitere Umschreibung jener kurzen, sehr 
gefällig klingenden Sentenz an. Mit dieser einfachen Lösung 
sind Lösungsversuche wie derjenige des Surenhus („tot verba 
^' ex propheta decerpsit, quot ad probandum praeceptum illud 
ßJ'ant necessaria"), dem auch Kautzsch (S. 55) zustimmt, un- 
flöthig geworden. Die Volksbibel ermächtigt den Apostel zu 
^®^nem sehr in die Ohren fallenden, herrlichen Citat. 



1. Corinther 2, 9. 

N. T.: ['AXXd xaÖdöc yiypaTtzai] ""A h^bak\Lb^ oöta 
*^cV xal oöc o6x T^xooaev xal s'ici xapSiav dvöpto'jroo o6x 
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dvsßTj, oaa igxoiiJLaaev 6 Qsoq zoIq dYaic&oiv aöxov. D. 

(Wir reden) was kein Auge gesehen, was kein Ohr gehe 
und was in keines Menschen Herz aufgekommen, (nämlii 
was Alles Gott den ihn Liebenden bereitet hat. 

A. T. Jes. 64, 3 : 'ikh TP irj^H «^ 1PÖÜ-«S üb)\ 
nb-nSD^^ n^?! "^rf^^l D^1b« njp^T D. h: Und von jeher 
man nicht gehört, nicht vernommen, kein Auge hat gesel 
einen Gott, ausser dich, der handelte für den, der seiner ha 

LXX Jes. 64, 4: 'A'irö toö aiöivoi; 06% Tjxoöaai 
oöSs Ol bcp6aX|JL0i igfxÄv slSov ösöv 'ttXtjv aoö Ttal xd Ip 

aOO (X TCOiriGBlQ ZOlC 6'7rO|JL£VOOatV IXsov. D. h.: Von je 
haben wir's nicht gehört, noch haben unsere Augen eii 
Gott gesehen, ausser dich, und deine Werke, die du tl 
wirst den auf dein Erbarmen Harrenden. 

Der Uebersetzer der Volksbibel,' welchem Paulus 
diesem Citat mehr als je folgt, war oflfenbar mit den L] 
(besonders dem sTSov öeov) unzufrieden, und er durfte es s< 
Nun legte er sich den Grundtext mit Freiheit also zurecht 

1. dSpöi 

2. irt«n «b vötr «b 

3. nn«n «b pp 

4. iS nanöb D^nb« ntrp*' it 

Was das erste Glied anlangt, so rieth der Uebersefc 
auf D7SÖ und ergänzte DI^J?, d. h. vor den Augen verhi 
(vergl. Ps. 10, 1) ist, was Gott thut dem, der ihn lie 
Dies übersetzte Paulus : ä 090aXiJLb(; oux. elSev. Bei solchen Int 
pretationen macht eben die Noth, dass man nämlich eil 
Weg um jeden. Preis sich bahnen muss, erfinderisch. 1 
eclatantes Beispiel, mit welchen Mitteln sich die LXX helf 
bietet 2. Sam. 23^ 1 ff., wogegen die obige Selbsthülfe • 
Volksbibel noch durchaus erlaubt erscheint. 2. Sam. 23 
nehmen die LXX ÜM zweimal für JÖi< = 'KKnoq, und lei 
dann, als ob dastünde : :^pZ\ M^S IT't^lft p'^J? D'^pn. In die 
Weise wird das ganze testamentarische Lied David's m 
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liandelt^ während doch in unserm obenstehenden Fall fein 
säuberlich mit dem Grund text verfahren wird. 

Das zweite Glied war deutlich; Paulus zeigt uns, dass 
der Uebersetzer das doppelte irt^H «S iPÖtT «S in Ein Glied 
zusammenzog, entsprechend dem griechischen xal ou^ ouy. ^^y.ouaev. 

Das dritte Glied des Grundtextes war nun schon im 
ersten Gliede (D7j?Ö) zu seinem Rechte gekommen, und so 
schaltete der Uebersetzer aus Eigenem ein: xal eicl xapStav dv- 
öpwTcou oux dveßy;, bewogen etwa durch die Stelle Jes. 6, 10, wo 
gleichfalls Auge, Ohr und Herz, und zwar in dieser Reihen- 
folge, sich finden. 

Das vierte Glied entstand also, dass sich der Uebersetzer 
aus dem Tlflblt das relative 1t zurückbehielt und dann das 
alleinstehende DTtSiJ an die seiner Meinung nach richtige 
Stelle setzte. Endlich hat der Uebersetzer in n3Ct^7 dem 3 
öin 3 in Gedanken substituirt und also eine dem aramäisch 
Kedenden geläufigere Radix MPI = „lieben" vermuthet. Solche 
Wahl geläufigerer Ausdrücke an Stelle der selteneren des 
Grundtextes ist echt targumisch und auch den LXX eigen. So 
oekam die Volksbibel einen Sinn heraus, den Paulus wieder- 
gibt durch die Worte : cca TQTOi'ixaasv 6 öeb^ 'zoiq dYa^waiv auTov. 

Hat der Grund text durch diese Deutung der Volksbibel 
au Inhalt verloren? Wir glauben nicht! Der Apostel hätte 
die Stelle nicht citirt, wenn sie ihm nicht als eine dem Ur- 
text congeniale Reproduction erschienen wäre. Seine Mittel 
hätten es ihm erlaubt, auch direct den Grundtext wieder- 
zugeben. Aber die Rücksicht auf die Volksbibel, die Bibel 
seines Herrn, Hess ihn mit seiner Kunst vorsichtig haushalten. 

Wir bemerken zum Schluss noch, dass in unserm obigen 
Citat der 9. Vers grammatisch mit dem 7. zusammenhängt, 
^d also XaXoij[jL£v vor a zu ergänzen ist. Nach strenger Ord- 
Uuug müsste V. 9 anheben : 'AXXa (XaXoj[ji.£v) a, xaOwc '^i'^poLT7:(xi, 
MaX[ji.b<; oux, elSsv etc. (vergl. Meyer). Es ist interessant, nach- 
zulesen, wie wohlfeil sich Gelehrte wie Hieronymus und 
Vitringa zu unserer Stelle helfen. 
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L Corinther 2, 16. 

N. T. : TiQ ydp ^yvo) voöv Koptoo, 5c aüfißtßdast 
aoxov ; 

A. T. Jes. 40, 13; i^^^'iT in^? tz^^ti njrt nn-njij; pß-^ö 

LXX: Tii; lyvo) voöv Kopioo, xal xtc aötoö o6[i- 

ßoüXoc SYSVeto, oc aü|JLßtß(^ (a. L. a'jfißtßdast) aürov; 

Hier ist, wie bereits zu Rom. 11, 34 bemerkt wurde, i) 
Tt? GuiJLßoüXo; auTCu evevcTO ausgelassen und an Stelle dessen 5? 
<7U[xßtßaa£t auTOv, was gleichen Sinnes ist, gesetzt worden. Das 
echt hellenistische auixßtßa^eiv erklärt Hesychius durch oiBacxeiv. 

Bezüglich des Sinnes, in welchem Paulus diese Stelle 
citirt und sie auf die Gläubigen anwendet, während der 
Grund text von Jehova redet, sagt Cappellus, Quaestio de loc. 
parallelis V. et N. T., S. 539, treflfend: „Qui posset igitur-^ 
fidelis spiritualis, qui meutern habet Christi, quique spiriti 
ipsius agitur, diiudicari a quoquam, quandoquidem, teste Pro- 
pheta, nemo est, qui noverit mentem Domini? Haec optimi 
conveniunt et connectuntur". Der Herr und die Seinei 
werden an obiger Stelle hinsichtlich der Unerforschlichkei 
ihres Thuns gleichgestellt. 



1. Corinther 3, 19. 

N. T.: [Fsypa'irtat ydpJ'O 8paaa6|JLcVO(; zooq ootpoo 
SV zri 'iravoüpYiq: aoxÄV. 

A. T. Hiob 5, 13: Dpnpa D''l95i:] lih 

LXX: '0 %axaXa|JLßdv(ov Gotpoo^ sv x'/J «ppovr^asi. 

Kautzsch müht sich ab mit der Frage, weshalb Paulu — 
hier die LXX, deren Uebersetzung ganz zulässig war, s^^ 
völlig aus den Augen gelassen habe. Er meint, die Septua^ 
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inta-Uebersetzung Hiob^s, obschon vorhanden,*) sei dem 
aulus damals noch nicht bekannt gewesen und erst bei der 
ibfassung des Philipperbriefes (vergl. Phil. 1, 19 mit Hiob 
3, 16) ihm in die Hände gekommen. Solcher Auskünfte 
edürfen wir nicht. Wir wissen, dass Paulus sich nicht an 
ie LXX band und keinen Anstand nahm, sie bald mehr, 
ald weniger ausser Augen zu lassen, so zwar, dass er in 
llen solchen Fällen der Volksbibel sich anschliesst und die- 
elbe auf eigene Faust sich verdolmetscht. Die Worte des 
rrundtextes wurden jedenfalls wenig verändert in der Volks- 
ibel wiedergegeben, nur für D''Ö3n stand das gleichlautende 
ramäische Wort mit dem Artikel. Paulus vertirt nun sehr 
iräftig: c Spac7GC[;.evo; — „der da fängt"; Hesychius erklärt es 
urch sTCiXaßscrOat, xpaTTJaat. HÖ^l? wird stellenweise (z. B. Jos. 
*, 4; Prov. 1; 4; 8, 5) auch von den LXX durch xavoupYta 
ibersetzt, nur an unserer Stelle nicht; diese Uebersetzung ist 
ödoch auch hier tadellos und weit kräftiger, als das (pp6vr^at; 
ler LXX, das eher ein Lob als einen Tadel aussagt. 

Ein geschriebenes Targum zum Hiob wird bereits in den 
Tagen des grossen Rabbi Gamaliel, des Lehrers Pauli, erwähnt 
Talm. Sabb., fol. 115a; s, Zunz, Die gottesdienstl. Vorträge 
l^r Juden, S. 62), und zwar in chaldäischer Sprache, wie die 
blosse dazu bemerkt. Rabbi Gamaliel Hess dies Targum unter 
-'ehm verstecken. Diese Anekdote erzählt an jener Stelle ein 
'^Wisser Abba Chalapta dem Enkel jenes Gamaliel zu Tiberias, 
^xx er mit einem Targum zum Hiob in der Hand antraf. Viel- 
^icht war jenes frühere Targum zu fehlerhaft. (Die Talmud- 
'^^Ue findet sich bei Vitringa, As'^ava, p. 7.) Die Nachschrift 
^Hn Buche Hiob in der LXX-Uebersetzung weist noch be- 
ttmmter auf das Dasein eines Targums hin. Diese Nach- 
^hrift aber führt uns, wie sich aus anderen Anzeichen ergibt 
8. meine Volksbibel, S. 169), auf die Mitte des 2. Jahrhunderts 

^) Dass die LXX zum Hiob vorhandeu, beweist ein Citat bei Philo, 
3e nominum mutatione ed. Francof., S. 1051 D: t{; ydcp, co? o 'Icüß «p^ffi, xaOapb? 
wo fuKou (s. Hiob 14, 4). 
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V. Chr. Eb ist dieses Targum eben ein Bestandtheil der 
Syrischen Bibel oder der von uns sogenannten Volksbibel 
(s. überhaupt Volksbibel, S. 168 S.). Diese Bibel hatte Paulus 
vor sich und gab nun den aramäischen Text wieder, der, wie 
schon bemerkt, in dieser Uebersetzung weit kräftiger lautet 
als der entsprechende Text der LXX. 



1. Corinther 3, 20. 

N. T. : [Kai 'irdXtv] K6pioc YtV(oaxst xotx; hiakoyiac 
[jLo6c t6)V aoy&v, 8x1 siaiv (JidtatoL 

A. T. Ps. 94, 11: xh^:i n^T^s D^K nWTO pT nt: 

LXX: Koptoc YtV(6axsi xooc 8iaXoYta[JLo6c xäv oL: 
öpw'TCwv, Ott slal [xdtaiot. 

Hier könnte das Umgekehrte wie Act. 15, 17 stattgehal 
haben, dass nämlich die Volksbibel, indem sie den Psali 
geschichtlich auf ein Nachbarvolk IsraePs deutete, in den 
Worte Olü^ das Volk Edom vermuthete. So wurde der Psalm 
vers historisch gewendet, und in der That steht schon Ps. 94, IC 
Olü^, was etwa schon hier gleich Edom genommen wurde, mit 
D!'11l parallel, woran sich dann die Beziehung des 11. Verses 
auf Edom gut anschliesst. Ein ähnlicher Fall findet sich 
Jes. 34, 2 — 5, wo zuerst die Heiden und dann speciell Edom 
als dem Racheschwert Gottes verfallen bezeichnet werden. 
Wenn nun Paulus die Edomiter der Volksbibel als aocpcC be 
zeichnet, so hat das seinen guten Grund. Edom war berühm 
wegen seiner Weisheit (Obadja V. 8), und besonders zeichnet< 
sich Theman aus (Jer. 49, 7), woher auch jener Eliphas war 
der unter den Freunden Hiob's den Ton angibt. Edom hatt< 
überdies einen reineren Gottesbegrifif, woraus sich der erbitterte 
Kampf der Moabiter und Ammoniter gegen dasselbe (nacl 
Schlottmann, Studien und Kritiken 1871, 4. Heft) erklärei 
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lässt. Wir vermuthen also, dass die Volksbibel den Psalm 
auf eine Zeit der Unterdrückung Israel' s von aussen, und 
zwar von Seiten Edom's deutete, und diese specielle Deutung, 
die mancher der Stillen im Lande auf die damals regierenden 
Herodianer angewandt haben mochte, löst Paulus wieder in's 
Allgemeine auf, indem er für Edom ao^oi setzt. Vielleicht 
dachte Paulus ebenfalls an die so zahlreiche Herodianerfamilie 
aus Edom, deren letztem Sprössling Agrippa II. er in's Auge 
gesehen (Apostelgesch. 26), und die durch Tapferkeit, Schön- 
heit und Geist in fast allen ihren Gliedern hervorragend und 
unzertrennlich mit den Anfäugen der christlichen Kirche ver- 
bunden gewesen. (Vergl. ^Die Herodianer und ihr Verhältniss 
zu Rom", Voi'trag von Lic. Dr. Gerlach, im Beweis des Glau- 
bens, December 1875.) Ohne diesen Ausweg lässt sich schwer 
begreifen, weshalb Paulus nicht avOpw^uwv beibehielt, das doch 
in dem folgenden Verse (1. Cor. 3, 21) wieder vorkommt: 
«Niemand rühme sich der Menschen". Solche zeitgeschicht- 
liche Deutung des Inhalts eines Psalms war bei der Viel- 
deutigkeit dieser dichterischen Ergüsse naheliegend. So deuten 
gute Mss. der LXX Ps. 143 (hebräisch 144) auf den Goliath 
^nd beziehen von V. 11 an bis gegen das Ende (V. 15*) alles 
besagte auf die mol aXXoTptwv, von denen V. 11 spricht; das 
®^Dd aber nach dem Sinne des Uebersetzers hier die dtXXo^üXoi 
^der Philister, die speciell diesen Namen bei den LXX tragen; 
^l>enso bei Aquila und Symmachus 1. Sam. 13, 3. Diesen Zu- 
^^tz : 'jupb<; Tov FoXtdö kennen auch die Vulg. und Augustin ; Hila- 
^*Us bezeugt ihn als echten Bestandtheil der LXX, obschon 
■*-ileodoret leugnet, dass er in den Hexapla sich gefunden 
\®- Field, Origenis Hexapla z. d. Ps.). Es war jedenfalls ein 
^^hter Zusatz der LXX, was aus der Uebersetzung vom 
ll. Verse an hervorgeht, und schwerlich ist er später erst aus 
dieser seltsamen Uebersetzung errathen. Denn V. 10: tw Xüipou- 
Mvo) AautS TOV SouXov autoO e/, pcjj.cpatat; irovr^pat; konnte sehr wohl 
*chon die LXX auf Goliath hinführen. 
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1. Corinther 6, 16. 

(Vergl. Matth. 19, 5.) 



1. Corinther 9, 9. 

N. T. : ['Ev ydp T(j> M(oöa£(0(; v6[JL(p yeypoLTzzai] 06 
x73|JLü)ast(; ßoöv aXocbvta. 

A. T. Deut. 25, 4 : w^a nit& Dbnr)-KS 

' • • 

LXX: Oö yt[JL(oa£tc ßoöv akomza. 

Kautzsch liest mit B D F G Chrys. (im Comm.) und 
Theodoret (doch letzterer liest in der Ausgabe von Noesselt 
(pi[ji.(I)a£t<;) xT)[xwa£i^ ; auch die gothische Uebersetzung hat y,Yj|jii(oa£».<; 
gelesen, indem hier ein anderes Wort als in 1. Tim. 5, 18 zu 
lesen ist; dagegen lesen viele andere bewährte Zeugen (pijxti)— 
(j£ic. Da nun letztere Lesart aus 1. Tim. 5, 18 und den LXX. 
auch in unsern Text hineincorrigirt sein wird, so bleiben wir 
bei der schwereren Lesart yi.r\\kÜQz\.q, das nach Hesychius eben- 
falls die Bedeutung von obturare os capistro hat und seltenen 
ist als 9i[xoüv. Die Parallele in 1. Tim. 5, 18 hat überdies eine 
andere Wortfolge: ßouv dXowvTa ou Gpt[ji.wa£i^. Wir erklären uns 
diese unwichtigen Abweichungen bei einem und demselbeM 
Citat daraus, dass Paulus diese sprichwörtliche Stelle in deu 
Sprache seines Volkes im Gedächtniss hatte, während er sicE 
griechisch niederschrieb. 

1. Corinther 10, 7. 

N. T. : [Äa'TCSp ysypa'jrtac] 'EmÖtasv 6 Xoloq ya^clv* 

A. T. Ex. 32, 6 : :pn»^ ^öf5«;. ^r\^) h^^i D?n nt?ii 

LXX: Kai sxdÖtacV 6 Kcloq cpaYsiv xai msiv %al 
avsar/jaav TcaiCstv. 
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Die Codd. F G lesen aveanf) im N. T., ebenso im A. T. 
st. Mart., Dial. Cap. 20 (p. 70 bei Otto); letzterer aber citirt 
3r so nachlässig; dass an eine geschriebene Unterlage für das 
n ihm bezeugte «vsoty; nicht wohl zu denken ist. Sein Citat 
itet: 6<paYe y.at stcis 6 Xab; xal avsorrj tou Tuail^eiv. Das xailjsiv 
r LXX für pClJC ist im Allgemeinen richtig (vergl. den 
amen Isaak), obgleich, wie Knobel z. d. St. bemerkt, eigent- 
ih Tänze zu Ehren des Götzenbildes gemeint sind. 



1. Corinther 10, 26. 

N. T.: Toö Küptoü [yap] ii yi] xa: zb Tz\rip(fi\iOL aöxfjC. 

A. T. Ps. 24, 1 : nxibüji pKH nirTjS 

LXX : Toö Kopioo ig y^ xal lö 7:\rip(fy\ia aox'^c. 

Das zur Verbindung der Gedanken dienende y^P steht 
- den entscheidenden Zeugen nach Küpioü. Mit den Worten 
i Grundtextes stimmt genau die Uebersetzung der LXX, 
d Paulus folgt den letzteren. 



1. Corinther 14, 21. 

N. T. : ['Ev Zip v6[JL(p -^iypaTzzai] ''Oti sv £tspoYX(oa- 
tc %at £V /siXeatv izepoiQ ^) XaXiga«) Kp Xacp zo6z(p, %cd 
8' oÖKoc slaaxoüaovxai [jloo, Xsysi K6pco(;. D. h.: Im 

setz steht geschrieben: denn durch fremdzungige Menschen 
d durch fremde Lippen will ich zu diesem Volke reden; 
ßh auch so werden sie mich nicht hören, spricht der Herr. 

A. T. Jes. 28, 11—12: nnD» I1t&^31 n|i^ 'i^h^ ^3 

lÖt? Kn« ^h) ... njn Q?n"^« "13T D- h. : Ja, durch Leute 

1) So lesen alle Uebersetzungeu, besonders aber Origeues, Philocalia, p. 35. 



220 IV. Die aUtestamentlichen Citate 

stammelnder Lippe und durch eine fremde Zunge wird er zu 
diesem Volke reden ... und sie wollten nicht hören. 

LXX: Atd (paüXta[JL6v /ciXecov, 8td yXobaoTjc sxspac, 
Ott XaXvjaooat xcp Xacp To6t(p . . . xai oox YjösXvjaav dx.o6stv. 

D. h. : Wegen des Spottes der Lippen, mit fremder Zunge ; 
weil sie diesem Volke sagen werden . . . und sie wollten 
nicht hören. 

Paulus citirt im Einklang mit der Volksbibel, welche in 
diesem Citat weder mit den LXX, noch auch völlig mit dem 
Urtext stimmt ; dagegen stimmt mit Paulus diesmal die Ueber- 
setzung Aquila's (s. Origenes, Philocalia, Cap. IX, S. 35). 
Fragen wir zunächst: welches ist der Sinn dieser Stelle bei 
Paulus ? 

„Quo quis peccat, eo et punitur" ist ein wahres Wort. 
Die Korinther erfuhren die Wahrheit dieses Wortes. Das 
YXd)(7cjai(; XaXeTv, Anfangs ein Ausfluss des in ihnen wirksamen 
Heiligen Geistes, ward zur Manier ; Lieblosigkeit kam auf, die 
Ehrsucht ward zur Triebfeder. Da wurde die Gabe zur 
Ruthe, ja zum Mittel der Verhärtung der Gemeinden. Wo - 
in einer jetzigen Gemeinde das lebhafte, sprudelnde, genial- 
thuende Wesen und Reden zur Manier wird, besonders aufE 
der Kanzel, da geht es mit dieser Gemeinde denselben Weg,^ 
wie in Korinth. Was im Dienste des Heiligen Geistes gutz: 
war, wird als Manier und angewöhntes Wesen schlecht. Paulus« 
sah es voraus, dass die Glossolalie den Korinthern, bei ihrer— 
beweglichen, des Zügels spottenden Art, zum Verderben ge — 
reichen werde. Er redet für die zcdq ^ppeal TeXeioi (V. 20).- 
Diesen muthet er nun auch ein tiefer gehendes Verständniss -^ 
des Propheten Jesaia Cap. 28 zu. Er redet von diesem Capitel - 
als einem Bestandtheil des vc[j.o^, wohl ganz unabsichtlich, nach 
damaligem Brauch, wie wir sagen würden: in der Bibel steht 
geschrieben. Auf den Zusammenhang des 11. Verses von 
Jes. 28 mit dem Vorausgehenden und Nachfolgenden kommt^ 
nun aber Alles an. Jesaia hat zu thun mit den geistlichen^ 
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eitern des Volkes Juda unter Hiskia's Regierung. Diese 
Lhrt er in V. 14 als Spötter ein (als |1X^ "»t^JK) und stellt sie 
s Trunkene dar — nicht eigentlich, sondern bildlich Trun- 
ene (vergl. Jes. 29, 9 und Hupfeld, Psalmen I, S. 7, An- 
lerkung zu dem Worte ^7). Sie sind Verblender und Ver- 
lendete. Sie häufen Satzung auf Satzung, Gebot auf Gebot 
- rühren sie selber mit keinem Finger an, herrschen aber 
leichwohl in der Gemeinde. Sie will Jehova nun strafen, 
ir trunkenes Stammeln (zav la zav, kav la kav) will er eben- 
dls mit Stammeln strafen. Es ist ein göttliches „ius talionis*^, 
onach er ihr verworrenes Reden mit verworrenem Reden 
Taft. Die Meinung des Propheten ist, dass Gott die Ge- 
leinde dahingibt in ihren unbussfertigen Sinn, so dass zuletzt 
Jles in Verwirrung geräth, wobei dann Keiner sein eigenes 
/^ort mehr versteht. Andere werden aufstehen, auf Gottes 
srechte Anordnung, und das zav la zav, kav la kav Jener mit 
leichem erwidern — mit dem Erfolg, dass sie, die zuerst in 
lesem Tone begonnen, gänzlich überboten und überflüssig 
ämacht werden würden („auf dass sie gehen und rücklings 
;ürzen und sich verwunden und sich verstricken und sich 
mgen" — wie Jesaia Gap. 28^ V. 13 sagt). Dass das Gleiche 
i Korinth geschehen werde, dies ist es, was Paulus in Ans- 
eht stellt. Ihre gerühmten Meister in der Glossolalie würden, 
ach Gottes gerechtem Verhängniss, von anderen überboten 
erden — aber auch so nicht Gott gehorchen lernen, sondern 
er Verstockung anheimfallen. Paulus nimmt nämlich statt der 
)eben in Jes. 28, 13 eingeklammerten Worte andere aus V. 12 
Qtlehnte. Man darf neugierig sein, wie Paulus dazukommt, 
ie Schlussworte des 12. Verses J?1Ö^ KH^ K^l in den 11. Vers 
örüberzunehmen ? Die Veranlassung bot die Volksbibel. 

Um zu verstehen, wodurch die letztere zu solchem Ver- 
ihren veranlasst ward, müssen wir nunmehr die ursprüngliche 
[einung Jesaia's in V. 9 flf. darlegen und zu dem Ende etwas 
eiter ausholen. — Von Cap. 28, 7 an wandte sich der Prophet 
on Ephraim zu Juda. Er redet die geistlichen Leiter des 
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Volkes an, wie bereits erwähnt worden, und zwar zur Zeit 
des Hiskia. Man setzt das 28. Capitel wohl am Besten kurz 
vor die Eroberung- Samaria's durch Sargon oder Sanherib; 
denn das Ganze trägt den Charakter der Bedrohung. Dies ist 
aber die Zeit Hiskia's, des Königs von Juda. Die Frevler, 
die Jesaia hier anredet, sind in erster Linie äusserlich Fromme, 
Gesetzestreiber. Sie verachten nach V. 12 Jehova's Weg zur 
Ruhe und gönnen dem Ermatteten kein Aufathmen. Vielmehr 
häufen sie Satzung auf Satzung, Gebot auf Gebot ; sie machen 
einen Bund mit den Mächten, welche Jesaia Tod und Hölle 
nennt, während sie unter jenen Mächten etwa Leben und Heil 
verstehen, mit denen ein Bund gemacht wird, damit das Ver- 
derben sie nicht treflfe. In Einem Wort : es sind die Pharisäer 
zu Jesaia's Zeit, die der Prophet hier straft. Jesaia fragt V. 9 
sich selbst : „Wen soll man Einsicht lehren ; wem soll man 
die Predigt verständlich machen 9*^ Und gibt darauf sich selbst 
die Antwort: „Den Entwöhnten von der Milch, den von den 
Brüsten Entfernten", also Jenen, welchen die geistlichen Leiter 
Juda's keine Ruhe gönnen. Und dies setzt er nun V. 10 näher 
auseinander : „Denn da ist Satzung auf Satzung ; Satzung auf 
Satzung; Gebot auf Gebot; Gebot auf Gebot; hier ein wenig^g 
dort ein wenig" (vergl. Col. 2, 21). Jene Leiter des Volkes 
wissen also ganz orthodox auf den Satzungen Mosers zu be- 
stehen und machen noch selbsterwählte Satzungen als einen 
Zaun um das Gesetz her. Jesaia aber unterbricht die aus dem 
Geiste der Volksleiter heraus gesprochenen Worte und wirft 
V. 11 dazwischen: „Ja, durch Leute stammelnder Lippe und 
durch eine fremde Zunge wird er (Jehova) zu diesem Volke 
reden". Und nun recapitulirt der Prophet das Gesagte in V. 12 
und 13: „Weil Er zu ihnen sprach: das ist der Ort der Ruhe: 
gönnet Ruhe den Ermatteten; und das ist der Ort der Er- 
quickung — und sie nicht hören wollten: so wird ihnen das Wortt 
des Herrn sein: Satzung auf Satzung; Satzung auf Satzung: 
Gebot auf Gebot; Gebot auf Gebot; hier ein wenig, dort ein 
wenig: auf dass sie gehen und rücklings stürzen und sich ver 
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inninden und sich verstricken und sich fangen*^. Die Meinung 
dieser Worte ist droben im Zusammenhange mit der Korinther- 
stelle angegeben ; der Prophet droht den Fremdartiges Lehren- 
den und dem Volk, das Solche erträgt, mit noch mehr fremd- 
artigen Leuten, mit einer Ueberfluthung religiöser Barbarismen. 
Blicken wir auf das Verständniss dieser Stelle bei den LXX, 
so ist dasselbe hier ganz kläglich. Wie die Blinden tappen 
sie mit der Hand nach irgend einem Sinn, aber ohne auch 
nur einen leitenden Faden durch dies Labyrinth zu erhaschen. 
Etwas besser macht es schon das Targ. Jon., dessen Um- 
schreibungen, die hier wieder einmal sehr profus sind, einen 
Aiifschluss über die Stelle wenigstens anstreben. Dem Ver- 
ständniss der Volksbibel vermögen wir an der Hand unseres 
paulin ischen Citats nachzugehen. Die Volksbibel nahm die 
VVorte V. 10: „Denn da ist Satzung auf Satzung" u. s. w. 
Sofort als Rede Gottes, wie sie es denn V. 13 in der That 
Sind (die LXX beziehen das ^yv, auf die Feinde des Volkes), 
^nd V. 11 fasste sie als nähere Erklärung von V. 10, in der 
Weise, wie Paulus es uns überliefert hat: „Denn durch Leute 
^ou anderer Zunge und mit fremden Lippen will ich reden 
^^ diesem Volke". Da nun hier ein Schluss zu fehlen schien, 
^er, wie in V. 12 und 13, das Resultat der Rede Gottes angab, 
^o nahm die Volksbibel, welche die Sätze gern einander con- 
*orm macht, die erste beste Schlussformel, die sich ihr darbot, 
^u diesen Vers herüber, nämlich den Schlusssatz des folgenden 
Verses: ("'7)J?1Öt{^ KI^K iO), was Paulus im Griechischen mit 
^en Worten : xal ou8' outw? eiaaxoudovTai [xou, Xi-^ei Kdpioq wieder- 
gibt. Die letzten zwei Worte Xi^ei Kupio^ mag Paulus mit der- 
selben Freiheit hinzugesetzt haben, wie er solches 2. Cor. 6, 18 
iiiit den Worten Xi-^ei K6pio^ uavTcxpaTwp gethan hat. 

Paulus lässt sodann 1. Cor. 14, 22 ein abschliessendes 
tJrtlieil folgen: So dass also die Glossen gerathen (über avat 
^Xq Tt s. Meyer zu Act. 8, 20) zu einem Wahrzeichen, nicht 
^r die Gläubigen, sondern für die Ungläubigen. Der Apostel 
meint: die Glossolalie habe ihre bedenkliche Seite; sie sei 
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mehr ein Wahrzeichen für die Kategorie der Ungläubigen^ als 
der Gläubigen. Wo das Zungenreden als Anziehungspunkt in 
einer Gemeinde zur Verwendung kommt, da ist es ein Zeichen, 
dass die Ungläubigen die Majorität bilden; diese zieht es an, 
fesselt es und schaart es um sich; für die Gläubigen ziemt 
die Prophetie. Ein Hauptgrund für solche Diagnose der 
Glossolalie war das jesaianische Wort, wonach das fremd- 
artige Reden der Lehrer Israel' s durch göttliches Verhängniss 
mit gleicher Münze bezahlt und ad absurdum geführt wird. 

Wir sehen, Paulus behandelt hier etwas an und für sich 
Gutes, die Glossolalie, sofern es übertrieben wird, als etwas 
Gemein schädliches und stellt es auf Eine Linie mit dem 
barbarischen, unverständlichen Reden der Leiter Israel' s unter 
Hiskia, das Gott ihnen mit gleicher Münze heimzahlen wolle. 
Wir wissen, dass derselbe Apostel das Gesetz, sofern die 
Christen sich durch dasselbe niederhalten (Rom. 7, 6) Hessen, 
in ähnlicher Weise herabsetzt. Die Liebe führt seine Feder, 
wenn er eine Pfingstgabe als Geissei der Gemeinden mit nich-f 
undeutlichen Worten charakterisirt. Wir lernen hier nebenbei 
den Grund kennen, weshalb alle ausserordentlichen Pfingsfc- 
gaben im Sande verliefen; das Ausserordentliche, das ihneH 
anhaftete, veranlasste bald einen prahlerischen Gebrauch, un« 
so ward die Ostentation der Todtengräber der an sich gute^ 
Gaben des Heiligen Geistes. Es ist bei unserer Stelle dS 
schwierige Frage ganz Nebensache, worin das •{k(j)<sG(Xi(; XaXs 
bestanden habe. Es kommt für unsern Zweck nicht daraus 
an, ob, wie Bleek (Studien und Kritiken 1829, 2. Bd., 1. Hef^ 
will, dasselbe bestanden habe in einem hochpoetischen Redeirr: 
welches seltenere, dunklere Ausdrücke in sich vereinigte, od^ 
aber (wie die gewöhnliche Meinung ist) in fremden Sprach 
verschiedener anderer Völker. Das Citat ist bei beiden E 
klärungsweisen des -{Kdicconq XaXsTv ganz angemessen. 
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1. Corinther 15, 25. 

N. T.: "A/pt oa 6iq 'irdvtac zooq s/Öpooc otuö tooc 
8ac aötoö. 

A. T. Ps. 110, 1 : :"?r^n^ ö^O T?^:i^ ri''t?^^i^ 

LXX : §(oc av 9«) toüc s/Opoüc aoo 6icoic68tov t(bv 
Scbv ooa. 

Dies ist kein eigentliches Citat, sondern eine in den 
dankengang verschmolzene Zeitbestimmung aus Ps. 110. 
ch das Tzdviaq vor tou<; iyßpohq ist dem Gedankengang zulieb 
gefugt. Aus Ps. 110, 1 wird hier noch etwas mehr heraus- 
lolt, als für den ersten Anblick darin zu liegen schien. 
[• Psalmvers wird zur Bestimmung der Dauer des könig^ 
len Regiments Christi von der Himmelfahrt an bis zur 
llendung der Welt verwendet. Dieses Stadium des könig- 
len Regiments Christi geht zu Ende, wenn alle Feinde 
1 zu Füssen gelegt sind. Dann tritt eine neue, ewig 
hrende Form des Verhältnisses der Erlösten zu Gott in dem 
hne ein. Ueber die dogmatische Bedeutung dieser Stelle 
•gl. Calvin, Institutio 1. II, 14, 3. 

Statt „als Schemel deiner Füsse'^ sagt Paulus (ähnlich 
3 Matth. 22, 44) „unter deine Füsse". Er löst das Bild auf 
i denkt griechisch, vielleicht auch um diese Stelle Ps. 110, 1 
t Ps. 8, 7 conform zu machen. An allen anderen Stellen 
j N. T., wo Ps. 110, 1 citirt wird, ist freilich das Bild des 
demels beibehalten (Marc. 12, 36; Luc. 20, 42; Act. 2, 35; 
br. 1, 13; 10, 13). S. oben zu Matth. 22, 44. 



1. Corinther 15, 27. 

N. T. : ndvta [yap] O'ireta^sv ü'tcö tooc tzo^clq clözoo. 

A. T. Ps. 8, 7 : r^jTnno n;it? b^ 

LXX : tldvia OTziza^cnQ üicoxdt«) t(bv tüoSäv a6toö. 

Bö hl, Altt68tamentl. Citate im N. Test. 15 
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Dies ist ebenfalls ein dem Beweisvei fahren des Apostölg 
einverleibtes Citat, daher auch das ^ap hier eingefugt wird. 
Die Stelle hat keine weitere Bedeutung für die Frage na.cili 
dem Text, aus dem Paulus citirt. 



1. Corinther 15, 32. 

N. T.: OdY(o|jLSV xac Tzi(ö\iev, aöptov yap oc'TCOÖvtj- 

aXO[JL£V. 

A. T. Jes. 22, 13: :Wö} npp "'S in?>J ^13^ 

LXX: OdY«)[JL£V xal tücoöiasv, aoptov yap dicoöVTj- 

aXO|JL£V. 

Die Infinitivi absoluti dienen in der Grundstelle wie öfte^" 
zur Aufforderung und Ermahnung, Etwas zu thun; verg"!- 
1. Kön. 22, 30; Jer. 31, 2 und Ewald, Lehrb., §. 328. Seit- 
sam ist, dass Calvin an dieser Stelle das Citat verkennt und 
auf ein epikuräisches Sprichwort räth. Wetstein z. d. St. gibt 
freilich ähnlich lautende Aussprüche bei den Griechen an, und 
besonders hat Horaz Aehnliches aufzuweisen, aber an unserer 
Stelle liegt offenbar ein Citat vor. 



1. Corinther 15, 45. 

N. T. : [OÖKDC xac yiypoLTzzoLi] ^Eysvsxo 6 'irpcoto; 

A. T. Gen. 2, 7 : n;rf tr^^J^ ül^ri \T1 

LXX : Kai s^evero 6 ävöpco'iroc sie ^^XTJ^ Cö>aav. 

Nach oberflächlicher Betrachtung könnte man dieses 
Citat für eine bei den Juden (s. A. Esra zu Gen. 16, 3) 
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beliebte Asmachta halten^ für eiuon minder strengen Beweis, 
einen Beweis, der unter Brüdern Werth hat, aber sonst nicht. 
Fern aber sei es von uns, solches dem Apostel zuzumuthen. 
Es liegt auch in der Citationsformel: oütwc; y.al Y^TpaTUTat keinerlei 
Andeutung einer mindern Beweiskräftigkeit, wie selbst Kautzsch 
(8. 89) noch gi-undlos behauptet. Für Paulus sind eben die 
Worte der Genesis, nach dem Ausspruch des Hieronymus, 
»quot verba, tot sacramenta". Es ist der geschichtliche Stil 
w ihn prophetischen Inhalts. Im Blick auf Christus, den 
zweiten Adam, und im Blick auf das, was der Mensch durch 
Christum geworden, liest er Gen. 2, 7. Hiebei setzt er die 
Worte xpÖTO^ und 'A§a[ji. zu den Textworten der Genesis hinzu, 
^as die Antithese, welche von Christo, dem zweiten Adam, 
'^^ndelte, erforderte. Da wird ihm nun der erste Adam ganz 
^ein und der zweite Adam allein gross. Der erste Adam ist 
^^tir eine lebende Seele, allen Bedürfnissen und allerlei Elend 
^lossgestellt ; Widerstandskraft, mit anderen Worten Leben 
^«tzender, Leben schaffender Geist, ist nicht in ihm. Er lebt 
tiur; jedoch die Quelle seines Lebens lag von Anfang an in 
Gott, nicht aber in ihm selbst; diese Quelle war Gottes Bild, 
in welchem der Mensch seinen Standpunkt erhielt (nach der 
Gen. 2, 7 ergänzenden Stelle Gen. 1, 26). Nachdem Adam 
diesen Standpunkt verlassen, ist die Wiedererlangung desselben 
bedingt durch den andern Adam, der zu einem Leben setzen- 
den Geist geworden. Es betrachtet also Paulus diese Stelle 
Gen. 2, 7 vom Standpunkt der Erlösung aus ; und da steht 
Adam in des Apostels Augen lediglich auf der untersten Staffel, 
wogegen Christus auf der obersten Staffel zu stehen kommt. 
Adam und Christus sind die zwei grossen Angelpunkte, um 
die herum sich die gesammte Entwicklung der Menschheit 
dreht. Im Vergleich zu diesen zwei Angelpunkten^ Adam und 
Christus, sind alle anderen, die Entwicklung der Menschheit 
bestimmenden Factoren völlig untergeordneter Natur. 



15* 
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1. Corinther 15, 54. 

N. T. : [ToTS YSVigaeTai 6 Xoyoc 6 yBr(p(i\i\is^o<;] 

KoLZBTZoBri 6 ödvaxoc sie VlX0(;. D. h : Verschlungen ist der 
Tod in den Sieg. 

A. T. Jes. 25, 8 : njt}^ r\)^Ü r!?3 D. h. : Er (Gott) 
hat verschlungen den Tod ewiglich. 

LXX : Kaxeictsv 6 ödvaxoc ia/üaac. D. h. : Es ver- 
schlang der Tod als ein Mächtiger (mit Macht). 

Die LXX geben hier gar keinen Sinn ; wenigstens durct»--^ 
bricht derselbe den Zusammenhang und wäre höchstens a^ 
Parenthese zu dulden, worauf das folgende: xal TcaXtv o^sTAev 
Seoq Tuav Sax.püov aizc 'juavTb(; TupoaobTuou hinführt. Der Tod th^^ 
zwar so — dagegen hat Gott seinerseits alle Thränen vo^ 
allen Angesichtern weggenommen. Der Apostel geht über di^ 
LXX hinweg, hält sich aber an einen textus receptus, de^^ 
das Gegentheil von dem bot, was die LXX lasen, und de^^ 
auch noch verschieden ist vom hebräischen Urtext. W£^ 
werden hier wieder zwingend auf ein Drittes, das neben denö 
Urtext und den LXX stand, geführt — auf die Volksbibel 
nämlich. Diese las etwa, wie nach ihr die PeschitiL : p^DJlK 
jHXiS KfllÖ, d. h. : „verschlungen ist der Tod mit Sieg (sieg- 
reich)", was Paulus im Citat wiedergibt: xaöeTCÖÖY) 6 9or;aTO<; si; 
vTxo;, „verschlungen ist der Tod, so dass Sieg das Resultat 
war". Dem Worte HJC? geben auch Aquila und Theodotion') 
nach syrischem und chaldäischem Sprachgebrauch die Be- 
deutung „Sieg", und auch die LXX übersetzen jenes mip 
fünfmal durch elq vTx.o^. Symmachus übersetzt: xaTaxoö^vat izoii^an 
Tov öavaiov elq tsXo;, welche Bedeutung die LXX 17 Mal dem 



^) Theodotion las nach der versio Syro-hexaplar. : xaT^icisv (nicht xau- 
::o0rj 6 OavaTo^ £t^ vtHo; (oa)^ ]ZaLo ^.2;;»^), weshalb Kautzsch richtig 
geurtheilt, dass die Lesart, welche jetzt in den Hexapla als diejenige Theo- 
dotiou^s erscheint, eigentlich dem Apostel angehört (s Kautzsch S. 104). 



im 1. Briefe an die Corinther. 229 

orte beimessen. Ende und Sieg sind Wechselbegi'iflfe, auch 
der Forme' H^S""!? (z. B. 2. Kön. 13, 17), wo die LXX 
ersetzen: Ito^ auvT6X£{a;. 

Was die Volksbibel veranlasste, das Passivum p|?a statt 
'^ im Urtext zu vermuthen, das geht uns hier nicht näher 
; vielleicht mochte ihr ein Verschlingen des Todes durch 
tt unpassend erschienen sein — genug, dass Paulus dies als 
tio recepta vorfand und befolgte. Es passte sehr wohl in 
len Gedankengang. In V. 57 wird auf das vTxo? in unserer 
He zurückgegriflfen. Die endliche Vernichtung des Todes 
chieht aber durch die Auferweckung Aller aus den Todten. 
'gl. über dieses Citat meine Volksbibel, S. 182 f. 

Zu der Uebersetzung lT/J)(jaq (LXX) bemerken wir uns 
schöne Distychon in Soph. Electra 696 f., wo der Pädagog 

> spricht: 

Kai Tauxa jjtev totauö', OTav Se iiq östov 

h. : Dies nun verhält sich also. Wenn aber Einer der 
tter Schaden zufügen will, so vermöchte auch ein Mächtiger 
ht dem zu entfliehen. 



1. Corinther 15, 55. 

N. T. : IIoö 000 ödvaxc zh xevtpov ; icoö aoo 4^7] 
vao(; ; ^) 

A. T. Hos. 13, 14: :bw ^?ttp, 'ry^ njö tj^ni ^n« 

LXX: IIoö ri hbo] ooo, ödvats; %oo zo xsvxpov 

Das doppelte öavats, welches hier die meisten Hand- 
riften, aber wenige Versionen (Vulg.) lesen, ist nach dem 
lammenhang im Briefe dem Text oktroyirt; doch wäre bei 



^) Nach dem textus receptus. 
2) Cod. A B und Orig. Hexapla, 
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einem dermassen in's Ohr fallenden Citat, wie dieses, der 
Gedächtnissfehler des Apostels ein so abnormer^ dass wir uns 
nicht entschliessen können, diese Lesart (doppeltes öavore) dem 
Paulus zu imputiren. Es stammt wohl aus der Hand eines 
Correctors, der mit dem «St) nichts anzufangen wusste. Für 
(xSy) an zweiter Stelle stimmt eine Correctur des Sin. Cod. Ä** 
K, L und viele andere Mss. ; von Ueber Setzungen die Peschitä 
(nebst der Syr. post.), die gothische Uebersetzung u. a. Dem- 
nach haben es auch der textus receptus und Griesbach recipirt 
Cod. -4* hat nur das eine Glied: xoD aou 6avaT£ tö xdvtpov, 
etwa weil der Schreiber mit oBy) nichts anzufangen wusste 
und somit das zweite Glied ausliess. Damit würde Cod. A* 
indirect für unsere Fassung des Textes einstehen. Dass xiv- 
Tpov an erster Stelle, vTxo^ dagegen an zweiter Stelle gestanden, 
dafür sprechen die besten Versionen (Itala, beide syr., die goth., 
arab., äthiop. post. und slav. und Kvv.), während Cod. Sin. 
und Vat. das vtxo^ an die erste Stelle werfen ! Wir folgen hier 
lieber den vorzüglichsten Uebersetzungen, dass also Paulus 
erst xevTpov, dann vTx.O(; las, und behaupten ferner, dass er in 
seiner Vorlage, der Volksbibel, diese Reihenfolge fand. 

Diese nämlich vermuthete in dem t["'^;j''T des Urtextes 
das schon die LXX nicht verstanden, TtiSI^ „dein Stachel 
Dies ist nicht so ganz fehlgegriffen. Dass dorbdn per meta- 
thesin für f*T.5*^ von ^S1 steht, wovon d^nn auch H^ID'^I, „die 
Stechende, die Biene" herkommt, scheint mir gewiss. i) Die 
LXX lasen nach der Meinung von J. D. Michaelis (Supplem. 
ad Lex. hebr., p. 389) etwa t[5''1, was sie auch sonst durch 
SixT) übersetzen; nach Cappellus dagegen (Crit. sacra^ p. 59) 
nahmen sie D''*1p*7 für „Worte im Gericht, Gerichtsspruch", 
StxY), und da soll nun Paulus vtxo^ im Sinne von vsixo? = Us, 
contentio, jurgium genommen haben, nicht im Sinne von v{x.ii) 
= victoria, wobei Paulus noch die Worte x^vTpov und Sfati) 






o » 



^) Symmachus las nach der versio Syro-hexaplar. nXiriyTfi j/OüSn (per- 
cussio, ßagellum, plagaj. 
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vertauscht haben müsste. Das ist Alles zu künstlich — und 
einfacher ist unsere obige Meinung. 

Ferner nahm die Volksbibel das hebräische a^J5 in seinem 
allein zulässigen Sinne von exddium, denn es ist eine grund- 
lose Behauptung von Kautzsch^ dass die LXX; durch eine 
richtige Tradition geleitet, dem Worte die Bedeutung von 
x.£VTpov beigelegt hätten. Die Etymologie des Wortes aipb 
fuhrt auf „schneiden, zerschneiden, aus dem Leben ab- 
schneiden", nicht aber auf die Bedeutung des Stossens. Aus 
dieser Grundbedeutung stammt die daraus abgeleitete Be- 
deutung von „Seuche, Pest", als einer alles Leben ab- 
schneidenden Krankheit, weshalb Ps. 91, 6 ein Verbum wie 
*1^^ dabeistehen kann. Die Volksbibel mag die Radix bei- 
hehalten haben, welche Paulus dann dem Sinne nach, und 
weil ihm ohnedies vtxo? zunächst lag (aus V. 54 und 57) durch 
„Sieg" übersetzte. Das Targ. Jon., das hier einer Umschrei- 
bung sich bedient, hat das Wort D''^!}''! mit 7lÖp, das Wort 
aiPj5 mit K73HÖ übersetzt. Das Targum übersetzt nämlich: 
„mox erit verbum meum (so wird nämlich das „ero" des 
Grundtextes umgangen) contra eos in necem (7lÖp) et verbum 
meum ad disperdendum". Und das führt uns darauf, auch 
über den Grundtext noch etwas zu bemerken. Die richtige 
Uebersetzung ist diejenige, wonach ''fllK als Fragpartikel ^wo" 
gefasst wird. „Wo ist dein Alles tödtendes Heer von Krank- 
heiten, o Tod; wo ist deine Alles verheerende Seuche, o Hölle." 
Der Tod tödtet mittelst verschiedener „morbi letiferi", die 
Hölle ist mit Einer Alles verheerenden Seuche verglichen, die 
mit Gier ihren Alles verschlingenden Rachen öffnet (Jes. 5, 14). 
Schon Pococke weist in der Porta Mosis IV, S. 69 die Be- 
deutung „wo" für 'T;!^ nach; und neuerdings Ewald, Gramm., 
S. 228, dann Hitzig u. A. Aquila und die versio quinta der 
Hexapla (bei Hieronymus), die LXX und Peschitä übersetzen 
auch „wo", dagegen Symmachus „ero". 



2. Corinther 4, 13. 

N. T. : [xatd zo Ysypajxjxevov] 'E'jrtatsüaa, 8w 
sXdXvjaa. 

A. T. Ps. 116, 10: nsi« ^5 ^p}0«.n 

LXX Ps. 115, 10: 'E'jrtatsüoa, §c6 sXdXr^aa. 

Da das Verbum ^llp'^ äusserst selten das Geredete eia- 
fuhrt, wozu *nJJ5K dient, so haben die LXX ganz richtig ge- 
sehen^ wenn sie den obenstehenden Satz ausser Zusammen- 
hang mit dem, was folgt, übersetzten. Nach dem Grundtext 
wäre zu übersetzen: „Ich glaube, denn ich kann oder mag 
(noch) reden "J) Der Sänger schliesst sachgemäss von der 
Folge auf den Grund, von der subjectiven Bereitschaft zum 
Reden auf das dauernde Vorhandensein des Glaubens. Die 
LXX fassen die Sache einfacher und gehen einen näheren 
Weg, indem sie von dem Grunde aus auf die Folge über- 
gehen: „Ich glaubte, darum redete ich". Im Anschluss an 
die LXX geht nun Paulus vom Glauben als dem durch den 
Geist des Glaubens gesetzten Grunde aus, dem die Folge, 
das Reden, entstammt. Die Worte des Urtextes fallen im 



*) Ueber diese Bedeutung des Futurs vergl. Dietrich, Ueber das hebr. 
Futurum, der es ein „futurum proxime instans" nennt. Als Beispiel nennt er 
Ex. 18, 19: "^acrK, d. h.; „ich will rathen«. 
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Bsentlichen mit der Uebersetzung der LXX zusammen^ und 
alus konnte sich ihrer ungescheut bedienen. 

Aquila und die vers. quinta in den Hexapla übersetzen: 
rcsuffa oTt ^) XaXY^ao) ; sie geben also den Urtext wörtlicher als 
LXX wieder. 



2. Corinther 6, 2. 

N. T.: [Xsysc ydp] Kacpcp SsxtcjS sirif^xoüad aoü xal 
T^jxepqf. acorvjpiac sßoi^Orjad aot. 

A. T. Jes. 49, 8 : t'Tj'Tn.t? Ti^'i'^] üY^) ^i^^m^ pX*^ njP5 

LXX: Kacpq) Ssxtcp sxigxoüad aoü xai sv Vjjxspcf. 

rrjpiac sßoigÖTjad aoc. 

Kaipb«; SexTo? ist eine ungenaue Uebersetzung von Jlüt*5 ^Py 
dit des (göttlichen) Wohlgefallens" ; die LXX dachten dabei 

''*IÜ{*5 = gratum^ acceptum, daher: „die angenehme Zeit". 

dieses SexT6(; knüpft dann Paulus die Anwendung auf seine 
ser in den Worten : i5o6, vi3v %OLipoq siwcpödBexTO?, wobei er noch 
tt des Simplex ein Compositum wählt. Die Worte sind bei 
(aia eine Zusage an den Messias. Meyer sagt nicht übel: 
r (der Messias) wird erhört, und ihm wird geholfen, wenn 
durch ihn vermittelte Gottesgnade nicht erfolglos in 
ipfang genommen wird" (zu 2. Cor. 6, 2). 



2. Corinther 6, 16. 

N. T.: [%aBö)Q sfjrsv 6 %ebc, ou] 'EvocxT^aco sv adzoli 
i sjiireptiraxTjao) xal coojxac aözm Sehe, xat aözoi 



» «• 



^) Für dieses on hat die versio Syro-hexaplar. ^ \4*io = quoniam. 
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A. T. Lev. 26, 12 : üvh^b Dp^ ''n•'^•7^ Dppin? •']?i9^wm. 

LXX: Kai sjxirepciraxT^ao) sv ojxlv %cd lao[iai ü(xäv 
Ösöc xai 6\LBiQ lasaös jxoü (Ed. Rom. jxot) Xao?. 

A. T. Ex. 25, 8 : D^ID? •'P33?^1 

LXX Ex. 25, 7 : xal ö^pÖTjaojxac sv 6{xlv. 

Tischendorf, Ed. VIII^ liest jetzt [aoü nach dem Cod. Sin. 
B. C. P. 17. 37. Or. Eus. (zweimal) Dam. Ebenso lesen die LXX 
im Cod. A und B (Ausgabe des Angel. Malus). Der Apostel 
nimmt hier nach der Volksbibel zwei auseinanderliegende Stellen 
zusammen. Die Volksbibel hatte die ersten Worte: ori evoexi^au) 
ev ahxdiq schon etwa aus Ex. 25, 8 in Lev. 26, 11^ eingefügt. 
Von der Stiftshütte, dieser Wohnung Gottes bei den Menschen^ 
war Exodus 1. c. in besonders feierlicher Weise die Rede. 
„Sie sollen mir ein Heiligthum machen, und ich will in ihrei 
Mitte wohnen". Die Wahrheit, die in der Stiftshütte Gestali 
gewann, gewann abermals Gestalt in Christo (2. Cor. 5, 19^ 
und gewinnt immer wieder neue Gestalt in den wahren Christen 
Der Rest des Citats ist aus Lev. 26, 12. Gott wandelt 
ihrer Mitte, indem er in der Stiftshütte mit ihnen zieht, dan 
weiter, als das ewige Wort unter uns Wohnung nahm (Joh 
1, 14), endlich wandelt Gott in den Christen, bei denen e 
sammt dem Sohne Wohnung machen will (Joh. 14, 23). Di 
Form des Urtextes Lev. 26 ist nach dem Pronomen de 
3. Person in Ex. 25, 8 geändert; alle Pronomina sind in di 
3. Person umgesetzt (auToT<;, al)T(i5v, (xhxoi statt ü[jliv, u.u.a)v und u[ji.et{^ 



i 



2. Corinther 6, 17. 

N. T. : [Acö] s^eXöaxe sx jxsaoü aötöiv xal d<pop€- 

sla88^o[xai 6[xd(;. 
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A. T. Jes. 52, 11 — 12: IWjt Ip^p-b» «iVf Dt^ÜJ 1K5t 

Aus der reichen Saat der hieher zu ziehenden Stellen 
pflückt der Apostel nur etliche Aehren, wie ihm die Liebe es 
eingibt, und lässt sie den Korinthern in den Schooss fallen. 
Er citirt offenbar aus dem Gedächtniss und wirft dabei die 
Satzfolge um, nicht ohne Absicht das (ixa8apT0v, als besonders 
charakteristisch für das zu fliehende Unwesen, aus seiner Ein- 
fassung herausnehmend. Die Worte xaYco d(j^i^o\L<xi \j[K^q sind 
^iiie freie Wiedergabe des DpSDOfi^O (eigentlich „euer Sammler"). 
■*-^as Targ. Jon. übersetzt: „bereit ist zu sammeln eure Ge- 
*^ngenen der Gott IsraeFs". Wir finden bei den LXX das 
sinnverwandte VJp durch siaB^^cfi.«'. übersetzt (in Ezech. 11, 17 5 
50, 34 ; Sach. 10, 8), das von derselben Sache, und zwar auch 
Xm Parallelismus mit SIDK gebraucht wird. Der Apostel um- 
spannt im Geist wirklich Jes. 52, 11. 12, wendet es aber als 
Yerheissung an, die in Abhängigkeit von dem Gehorsam der 
Korinther steht, während die Worte im Grundtext als That- 
sache beschrieben stehen. Wir können also ganz füglich die 
Worte : xöty^ ewB^^Ofjiai ü|xa^ als ein selbständiges Citat im engen 
Anschluss an den folgenden 18. Vers des Corintherbriefes auf- 
fassen; hier folgt nämlich als neues Verheissungswort: xal edOfjiat 
ufjiTv elq xaiipa. Tischendorf interpungirt auch ganz richtig, indem 
er beide Citate nur durch ein Komma trennt. 



2. Corinther 6, 18. 

N. T. : Kai laojxac 6jxlv st? iratspa, xai üjxsl« lasaöe 
{xot cii oioöi xai Öü^atspa«;, [^eysc Kopco« icavtoxpdxcop.] 
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A. T. 2. Sam. 7, 14: :p^ ''!?"Tn? ^TV} 3«^ l^'n^H^"» 
LXX 2. Kön. 7, 14: "E^cb saojxat aot(j> st? icaispo, 

A. T. 2. Sam. 7, 8: niK^^ rnn"! 1tl$ ns 
LXX : Td§£ XsYcC Kopioc Travroxpdlxcop. 

Dieses Citat ist nach Meyer und Kautzsch mit Recht 
als aus 2. Sam. 7, 14 entlehnt anzusehen. Die Grundstelle 
bezieht sich auf Salomo. Wenn nun Paulus sie auf die Christen 
insgemein bezieht, so hat das in dem Verhältniss, das zwischeJ^ 
Salomo und Israel, zwischen Haupt und Gliedern besteht, seinöX^ 
guten Grund. Salomo ist doch nur Sohn, sofern er König d^^ 
Volkes Gottes ist. Israel ist nach Deut. 14, 1 und Hos. 11, ^ 
Sohn Gottes. Die LXX und das Targum verallgemeinern a^^ 
letzterer Stelle den Singular p und übersetzen „Söhne". MÄ^ 
dem gleichen Recht hat Paulus den Singular in 2. Sam. 7, 1^^ 
auf alle Glieder des Volkes Gottes ausgedehnt, die solchem ^ 
unter den gleichen Voraussetzungen wie Salomo gewordetP-j 
nämlich unter der Voraussetzung einer speciellen BerufongT 
Gottes, unter der Voraussetzung der „adoptio in filios Dei'*- 
Dass er den Söhnen die Töchter beifügt, ist eine Ueber- 
schwänglichkeit, zu der ihn die Liebe treibt, und eine Frei- 
heit, die sich jeder gottbegeisterte Prediger noch heute erlauben 
würde. Der Schluss : Xe-^ei Küpioq xavToxpaTwp ist aus 2. Sam. 
7, 8, wo diese Worte die göttliche Rede einfuhren (s. Meyer). 
Sie schliessen würdig diese grossartigen Verheissungen (näm- 
lich dass Gott unter uns wohnen, uns aufnehmen, unser Vater 
sein will u. s. w.) ab. Was nun der Apostel auf diese Ver- 
heissungen weiter baut, das hören wir Cap. 7, 1: „Da wir 
demnach diese Verheissungen haben, Geliebte, so lasset uns 
uns rein halten von jeglicher Befleckung von Fleisch (äusser- 
lichem Verkehr mit den Ungläubigen) und Geist (durch inner- 
liche Theilnahme an ihren Sünden), zu Ende führend den 
Stand der Heiligung (bis zu Ende beharrend in demselben) in 
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ttesfdrcht, (nicht in der Furcht vor den Ungläubigen)", 
shdem Paulus sie bei ihrer Ehre gefasst^ dass sie Gottes 
ine und Töchter seien, sag^ er ihnen, was sich als solchen 
sie gezieme, nämlich: zu beharren in oYiwauvY), die ihr 
les Theil geworden. 'AyiwoO^/t^ setzen die LXX für *1in und 
in Ps. 96, 6; 144, 5. 



2. Corinther 8, 15. 

N.T.: [xaOo)«; YS^paTTtat] '0 zb izoXb o6% sicXsövaasv, 
. 6 tö öXtyov oöx TjXattövTjasv. 

A. T. Ex. 16,18:: TOHCi kS tD''j?pÄ!i'! n:?^»?! f^^'ipr^i ^h) 

LXX : [xac {xstpi^Gavts«; t(j> Y0{A6p] 06x sicXeovaasv 

Als abweichende Lesart der LXX bietet sich in der 
Aldin. und cod. 72 Holm, das auch von Philo (Quis rerum 
in. haeres, p. 396) bezeugte w xb xoXu und w to Dwarcov ; feiner 
ächisch ist es jedenfalls, aber eben deshalb wohl Correctur. 
•ner hat Philo (1. c.) ebenfalls 6X{-/ov, was auch eine zweite 
nd im Cod. A der LXX und Symmachus lesen; es liickt 
ttit Pauli Lesart in den Rang einer altbezeugten Lesart. 

Die Umstellung der Worte bei Paulus (6 to 7:0X6 und 6 tc 
ov vor dem Verbum) kommt von der Auslassung der Worte: 
[xeTpijdavTe? tw ^o[L6p oder blos ^oi^Sp nach LXX Ed. Rom. 
nm. Theod. 



2. Corinther 9, 7. 

N. T.: 'IXapöv ydp 86x7]v dyaic^ 6 %b6q. 

A. T. Prov. 22, 9 : tr^n^ Kin I"!r^1tD 

LXX Prov. 22, 8: "Av8pa cXapöv xai Söttjv BoXoyel 



Isoc 
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Die LXX lasen ursprünglich nach Kautzsch folgende i-. 

niassen: ®*6 GT:dpii)w ^auXa Ospiaei x.axd- ®^xXy)yt)v Be ^pY<«)v auroO ouv-f e- 
Ä^ffsi* ^* avSpa tXapbv /.al BctTjV suAcyeT 6 Bsoq- ^^ twv yap eauTOu aptov 
s§(i)y.c Tu) 7rr(i)x<i>. Diese Ilebersetzung schien Späteren der Ver- 
besserung bedürftig, und ein solcher Verbesserer schrieb an den 
Rand des Textes zu V. 8^: [xaiatoTr^Ta §£ epYwv auTOu cjüVTeXecet ^er 
vermuthete: in^lij? ^HR^)? ^^<i zu V. 9* schrieb er hinzu: 6 eXewv 
TTTwx'cv auTOt; BiaTpa^iJaeTat, mit welch' letzterem Worte *T]^il'! nicht 
übel wiedergegeben ward. Ein zweiter Verbesserer kam und 
widmete seinen Scharfsinn demselben V. 9% den er um- 
schrieb : viVyjv xal ti[ji.yjv izepnzoiex'zai b Swpa So6^. Ein Dritter, der 
Alles conserviren wollte, indem ihm Alles in diesen Versen 
gefiel, fügte die zwei ersten Emendationen hinter Qeoq an uad 
suchte für die verwaist dastehende Gnome v(xy)v xat tijxyjv etc. aiiß 
Cap. 1, 19^ einen Genossen (so Hitzig). Dieser Satz: vixyjv x^' 
Ti[jLT)v . . . y,£x.TY3[JL^vo)v empfing aber unter der Hand des drittel^ 
Verbesserers einen ganz andern Sinn. Der Bwpa hodq verwandelt 
sich in Einen, der das Recht beugt durch Geschenke und dexi 
rechtmässigen Besitzern (oder allgemeiner: denen, die irn 
Rechte sind) das Leben nimmt. 

Ueber solches Mosaik von Lesarten mochte die Volks- 
bibel zur Tagesordnung übergehen und sich das Leichtverständ- 
lichere heraussuchen. Sie las also: IXapbv Sottqv arfaizä b öei;, 
wo das Wn targumisch auf Gott bezogen und für IJ^T^"; das 
Activ "n'ljl"! gelesen ward. Vielleicht haben wir es aber mit 
einem einfachen Sprichwort hier zu thun, da dieser Satz von 
Paulus nicht als ein Citat eingeführt wird. Einen ähnlichen 
Gedanken bieten Sir. 32, 11; Rom. 12, 8; Deut. 15, 10. 
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2. Corinther 9, 9. 

N. T. : [%a6o)<; YS^paictat] 'Eaxöpircasv, J^coxsv zoIq 

A. T. Ps. 112, 9 : npb D^JISpy IDpnjC 0^31^5^^ Jp} n» 
LXX Ps. 111, 9: "EaxopTOGSv, S^coxs xol<; ir^vvjatv, 

Paulus lässt die Schlussworte der LXX : toü odmcx; als zu 
weitschweifig fort; et? tov atwva genügte. 



2. Corinther 13, 1. 

N. T. : 'Eiri atojxaroc 86o jxaptüpcov xai xptcbv ata- 
^'^OBzai icdv p'?3(xa. 

A. T. Deut. 19, 15: 'Ti'^h'p "'ö-bj? 1K D^l? 'Jt? ''©"^P 

: "lyi Dip: on? 

LXX: "Eiri axöjxaxoc 86o {xaptüpcov xal siri ato- 
[xatoc tptÄv {iapx6pa)V atif^asrac irdv pvjjxa. 

Die Lesart des Cod. Vat. ist an^asTai, die des Cod. AI. 
ffTaöi^(j6Tai, letzteres wohl nach dem N. T. dem Septuaginta- 
Text aufgedrungen. Zweimal findet sich dies Citat im N. T., 
beide Stellen unter sich im Wesentlichen übereinstimmend 
und hinsichtlich des Verbums von den LXX abweichend. 
Die LXX übersetzen das DIpJ wörtlich mit (miaeTai, wogegen 
Paulus und Matthäus (18, 16) es im passiven Sinne fassen: 
crcaOijdeTat „bestätigt werden", welchen Sinn die LXX in Gen. 
23, 20 und Lev. 25, 30 auch richtig wiedergeben (exupwSyj). 
Diese juristische Fassung des DIpJ bei zwei unabhängig von 
einander schreibenden Autoren, wie Paulus und Matthäus, 
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weist uns auf eine gemeinsame Quelle, also die Volksbit 
hin. Hier mochte das Itpael gebraucht sein, wozu len^zt- 
kajem (Targum zu Eccl. 11, 3) als Beispiel angeführt werden 
kann. Dass Paulus x.a{ schreibt, geschieht in Unterordnung- 
unter die LXX (resp. Volksbibel), die Deut. 19, 15 xat 
haben; Matthäus hielt sich im Gedächtniss die Stelle Deut. 
17^ 6 (wo die LXX ^ haben und so etwa auch die Volks— 
bibel) vor Augen. Der Zusatz izcb ist ein echt targumisch( 
(vergl. Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta, S. 67). Enc 
lieh hat die Volksbibel das zweite D''*1J? weggelassen, nac^-^ 
ihr auch Paulus und Matthäus. 



Oalater 3, 6. 

(Vergl. Rom. 4, 3.) 



Oalater 3, 8. 

N. T. : [llpo'iSoöaa 8s i] ypcc^')^, oti sx Trcarsox; Scxacol 
^ s6v7] 6 0c6(;, TrpoeoTjyysXtaato rcp 'Äßpadjx otc] 'Eveo- 
^yyi^riQo^zox sv aol irdlvra td sOvtj. 

A. T. Gen. 12, 3: tmy^sii ninstj^ö bä 'Tj? anwi 

LXX : Kai evsüXoYTjöigaoVTai sv aoc iraoac ai (püXal 

A. T. Gen. 18, 18 : p^c^ ^::ia bä la-tti?;! 

LXX: Kai evsüXoyTjöijaovxai sv aorcp irdvia td 

VT] XTJC YTJC. 



^ö 



Die Verheissungen mit dem im Text angegebenen Inhalte 
sind: Gen. 12, 3; 18, 18; 22, 18; 2G, 4; 28, 14. In diesen 
Stellen steht bei den LXX zweimal (puXai (12, 3; 28, 14), drei- 
mal eOvr, (18, 18 ; 22, 18 ; 26, 4). Das N. T. hat zweimal aus- 
drücklich jene Verheissung citirt, ausser in der obigen Stelle 
noch Act. 3, 25, und zwar hier als dem Samen Abraham's zu- 
gesagt. Die Galaterstelle hat e'Svr^, die Stelle der Apostel- 

Böhl, AltteBtamentl. Citate im N. Test. 16 
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geschichte xaiptaC. Wir vermuthen, dass die Volksbibel in allen 
jenen Stellen für Diejenigen, welchen der Segen Abraliam's 
oder seines Samens zugesprochen wird, einen gemeinsamen Aus- 
druck hatte, in welchem Paulus ISvyj, Lucas aber in der Apostel- 
geschichte iraTpial tyj^ yyj; sehen konnte, also etwa K^^S DJ?! 
(vergl. Onkelos zu Gen. 12, 3; 28, 14). Solche Unificirung der 
Texte lieben LXX und der Cod. Sam. (s. Frankel, Vorstudien 
zu der Septuaginta, S. 69). Aus jenem weitschichtigen Worte 
entnahm man sich nun im Griechischen das Contextgemässe. 
Paulus, der von dem Evangelium, das den Heiden in Abraham 
zugesprochen worden, redet, wählt eOvyj ; Lucas, der den Petrus 
in Jerusalem als zu Kindern Israel' s redend aufführt, wählt das 
sehr specielle xaipiaC ( — „Familien"), ein Wort, das noch eine 
Unterabtheilung zu 9uay5 (_ „Stämme") bildet. Aus dieser 
eigenartigen Uebersetzung des hebräischen Wn^^Ö uiid D'!''^ 
durch K^nSt ^ vS?nt ( - «T^^pi^aTa t^; y^;) mag Paulus die Argu- 
mentation in Gal. 3, 16 entlehnt haben, zu der wir bald 
kommen werden. Dies Citat hat auch Philo, p. 318. 394, 
ed. Col. 

Galater 3, 10. 

N. T.: [Fs^paTTtai ydp on] 'ETrixardpaxoc icac S* 
o6% £(jL(jL8Vci SV Traacv zoic, ysypajJLjxEVotc £V z(p ßcßXtq) zoü 
vojxoD Toö TToiTjoai aozd, 

A. T. Deut. 27, 26 : -n^iD.n n5Tn» oy'ikh n^sr^^i^ 
£V Tzdoi zoic, Xo^oic ZOO v6[JL0ü ZOOZOO TzoifpcLi a6xo6;. 

Das hebräische ü^^) ^h ntJ^S ist nach Raphelius (AnnoU 
phil. II, S. 438) gut griechisch durch e[;.[i.£veiv wiedergegeben^ 
denn schon den LXX ist das genauere ax^vat a. u. St. hart 
erschienen; 1. Sam. 15, 13 braucht der Uebersetzer einmal 
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ff OL z=z ''p1Ö''pn, aber V. 11 ebendaselbst zieht er ^n^pYjas vor. 
ber die Zuthat des xa? als einer ökumenischen, die von der 
rptolemäischen griechischen Version herrührt und von da 
die LXX, den Cod. Sam. u. s. w. eingedrungen, s. Volks- 
lel S. 119. Wiederholt flicken die LXX ein xa; ein, so 
B. Richter 5, 23. Hieronymus im Comm. z. d. St. meint, 
i Juden hätten das dem xa? entsprechende Wort im Urtext 
;ilgt. Es ist aber eine uralte Zuthat, die der Deutlichkeit 
§;en hinzugefugt ward. Ganz richtig bemerken Surenhus 

569) und Hody (S. 266), dass dieses xa^ sich aus dem 

sammenhang ergebe. Und aus eben diesem Zusammenhang 

aJtirt die weitere freie Uebersetzung : Sq oux £|jl|ji.sv£i sv xaacv 

Y€Ypa|x|JL£vot^ ev tw ßißXwo tou v6|jloü (eine ähnliche Formel 

osua 1, 8). Mit der Volksbibel lässt Paulus toutou fort, denn 

zwölfte Fluch in Deut. 27, 26 erhebt sich zu einem weit- 
ifendsten Ueberblick über das Ganze des Gesetzes Mosers 
Xnobel zu Deut. 27, 3), und belegt die mit dem Fluch, die 
ih nur an einem der Gesetze sich vergehen, so viele ihrer im 
che dieser Thora geschrieben sind. Die niW n*T.ir)Ll "'^3'! 
pfangen ihre Erläuterung aus dem Sprachgebrauch des 
uteronomiums. In Deut. 1,5; 27, 3 ; 28, 61 haben wir die 
iche Ausdrucksweise. Am deutlichsten tritt die Meinung, 

mit den Worten hattorah lidssoth zu verbinden ist, Deut. 1, 5 
'vor, wo es sich um eine Erklärung handelt. Da befasst 
^ hattorah ha^ssoth deutlich die ganze frühere Masse der Ge- 
2e unter sich; es ist eine retrospective Formel, unbeholfen 
ir, aber doch verständlich, wenn wir sie aus dem semitischen 
iste heraus verstehen. Es ist diese Formel gleichsam eine 
o s s e Perle an einer Perlenschnur, welche die kleineren 
ammenzuhalten und unter sich zu befassen dient. So be- 
ben wir auch Deut. 27, 26 den Ausdruck hattorah hassöth 
f das ganze Gesetz, sofern es des Israeliten Glauben und 
iben regelt. Jedenfalls ist nun diese Auslegung der Deutero- 
miumstelle eine traditionelle, eine nicht von Paulus erfundene, 
ndern auf Grund der Volksbibel erfolgte, welch' letztere öfter 

16* 
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Auslegungen in die Uebersetzung einträgt. Nach dem Con- 
text im Galaterbrief kann auch nur diese Beziehung der 
Deuteronomiumstelle auf das Ganze des Gesetzes der Argu- 
mentation zur wirklichen Schneidigkeit verhelfen (vergl. V. 13). 
Die xaxapa tou v6[jlou, von der Christus uns freigekauft, war der 
Fluch, der auf die Uebertretung des Gesetzes in irgend einem 
seiner Theile gesetzt war. Von gleichem Gewicht für die 
Argumentation Pauli ist endlich das xaac, welches die LXX in 
V. 26, nach 27, 3 sich richtend, eingeschaltet hatten. Auch 
der Cod. Sam. liest so und vier Codices bei Kennikot. Das 
auia am Schluss der Galaterstelle bezieht sich auf t« ^^•^pa\i,\kha' 
zurück. Statt einer für die ganze Argumentation erst zurecht- 
gemachten Schriftstelle haben wir es nun an obiger Stelle mit 
einem Citat aus der Volksbibel zu thun, das seine besondere 
Form der Tradition verdankt, Paulus wäre schlimm darsm 
gewesen, wenn vor ihm nicht schon Vorarbeiter gewesen? 
welche die hie und da ungefügigen Blöcke des Gesetzes für 
eine spätere Zeit handlicher zubehauen hätten. Das Citat hat 
auch Justin, Dial. Cap. 95, der die Form der Galaterstelle in'ö 
Deuteronomium einträgt. 

Galater 3, 11. 

(Vergl. Rom. 1, 17.) 



Galater 3, 12. 

N. T.: '0 Tzoir^odi aoza. C^oezai sv aozolQ. 

A. T. Lev. 18, 5: :d?I3 V\ D^^O ül^^t^ npT. ^^^ 

LXX:"Airoi7^aac aotd dvOp(07ro(; C^oszai £v aozoii* 

Diese Stelle zeigt uns, wie Paulus auch Rom. 10, 5 
(s. dazu) gelesen. Das Wort avÖpa)7C0(; lässt Paulus der Kürze 
wegen aus; dass er es las, zeigt uns die Parallelstelle Rom. 
10, 5, so dass also hier das eine Citat zur Controlirung 
andern dient. 
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Galater 3, 13. 

N. T. : [oti yi'^pcLTzzoLi] 'Em^azdpcLzoQ ttäc 6 xpsjxd- 

A. T. Deut. 21, 23 : PiS;? D^'1b§ il^!?ir'3 

LXX : Ott xsxatTjpajxsvo«; ütto ÖsoO ttäc xpsjxdjxsvoc 

Paulus hatte die Volksbibel vor Augen, die vielleicht wie 
^nkelos die Härte zu lindern trachtete. Onkelos übersetzt: 
yeü er (der Sünder) darum, dass er sich vor Gott ver- 
huldet, aufgehängt wurde" (ähnlich Symmachus: „propter 
isphemiam Dei" '). „Ein Fluch Gottes ist der Gehängte", 
e es im Urtext lautet, mochte also in dieser Schroflfheit 
i gangen sein von der Volksbibel, und zwar ganz in gleicher 
oise wie im paulinischen Citat. Paulus lässt das harte uwb 
ou der LXX, das Aquila, Symmachus und Theodotion haben, 
=^ren, weil er ohnedies den Fluch durch das Gesetz nach 
Jm Context vermittelt denkt, und acceptirt dann das izäq und 
'- ;6Xoj der LXX, 2) wahrscheinlich Alles im Einklang mit 
1- Volksbibel. 

So umgehen wir Reuchlin^s Auskunft, der, den Knoten 
i^hauend, sagt: bei diesem Dissensus sei es Paulus, „quem 
^s rectius sequimur praeceptorem nostrum supra quam dici 
^«at fidelem".'^) Hieronymus quält sich im Commentar z. d. St. 
^er die Massen ob dieser Abweichung Pauli vom hebräischen 
^xt. Er meint sogar, ein Späterer habe die Worte uxc 0£ou 
i> den hebräischen und griechischen Text des Deuteronomiums 
angeschoben, um den Christen Schaude zu machen; vergl. 
arüber Cappellus, Quaestio de loc. parall. V. et N. Test., S. 479. 



^) S. Hieronymus, Opera ed. Vallarsius, tom. VII, S. 436. 

2) lieber solche Zusätze und deren Quelle vergl. Volksbibel, S. 110 ff. 

3) Rudimenta hebr., S. 469. 
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Galater 3, 16. 

N. T. : [o6 XayBi Kai zoIq aic^pjjiaaiv, (oc sid icoXXcbv, 
aXk' (0^ £9' £v6^] Kai. tcp aicspfJiati aoo, [0^ sariv Xpiotö^.] 

A. T. Gen. 22, 18 : ty^^^ '^^ h^ ^5^1? »Tl^Wl 

LXX: Kai. svsoXoyTjÖigaoVTat sv rcp oic£p[i.aTt aoü 
Tcdvta xd SÖVT] r^^ yriQ. 

Paulus denkt nach dem Zusammenhang, in welchem 
V. 16 mit V. 8 steht, an die Stellen, welche die den Heiden 
zugedachten Segnungen zunächst auf das Haupt Abram's und 
dann seines Samens legen, also hier an die Hauptstelle Gen. 
22, 18. Dass er im Drange der Beweisführung das ev auslässt, 
mag auch darin seinen Grund haben, weil die mit h oder 
auch anderen Präpositionen zusammengesetzten Verba, also hier 
dvsuXoyiQÖYjvai, zuweilen den blossen Casus regieren; man vergL 
e[ji.|x6;£tv in Act. 14, 22 und Gal. 3, 10; ebenso TcpogxoXXaoöai 
(Matth. 19, 5, vergl. Marc. 10, 7). In Gen. 22, 18 fand nun 
Paulus den Gegensatz zwischen (J7udp[;,a und cTuipixaTa vor, wenn 
die Volksbibel nach Act. 3, 25 las : übedü zaräk jübarehin kd 
zaräjat arah, d. h. : „und um deines Samens (Sohnes, *nj5 nach 
Onkelos) willen sollen gesegnet werden alle Samen (Nach- 
kommen) der Erde". Es war also keine midraschische Aus- 
legung, die er sich gestattet, sondern eine den Inhalt der Stelle 
bis aufs Tiefste erschöpfende. Wir lassen nun einen gewiss 
unparteiischen Gewährsmann, nämlich Geiger, sich über den 
Ausdruck J?^| äussern. Er sagt in der Zeitschrift für die 
D. Morgenl. Gesellschaft 1858, S. 307—309 ungefähr Folgen- 
des: „Das Althebräische hat manches Wort blos im Singular 
als ein CoUectivum, das dann erst das Späthebräische seiner 
CoUectivbedeutung entkleidet, das Wort für den einzelnen 
Gegenstand gebraucht und für mehrere den Plural setzt. Das 
Späthebräische dient dann zur Erläuterung der Sprache des 
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^. T., die eben unter dem Einflüsse des aramäischen Landes- 
lialektes stand. Dem Späthebräischen wird p*^J zui* Bezeich- 
Mng des einzelnen Nachkommen oder der unmittelbaren 
fachkommenschaft, während der Plural erst die allgemeine 
»edeutung ^Nachkommen" hat. Es bildet das Späthebräische 
aber neben D''J?"^t („Saaten") auch den Plural ni^J?*)! (= „Nach- 
ommen"). Dieses Wortes bedient sich z. B. die Mischna San- 
edrin 4, 5. Nach dieser Stelle hängt in Fällen, wo es sich 
m das Leben des Angeklagten handelt, von dem Zeugen das 
ilut des Angeklagten und seiner Nachkommen bis zum Ende 
er Zeiten ab (VnVJ?^t Ol), und letzteres wird durch den 
lural in Gen. 4, 10 (''Öl) erwiesen. Diese Erklärung gibt 
lit denselben Worten auch Onkelos („das Blut der Nach- 
:ommen, die aus deinem Bruder hervorgehen werden"), wie 
r denn auch den Plural rj?^t durchgehends für niPlÖtJ^ä 
Familiengeschlechter" setzt. In dem Josephus zugeschriebenen 
:. Buche der Makkabäer, Cap. 17 heisst es gleichfalls: töv 
Lßpa[Xia((i)V (7X£p[xaTü)v axcYOvo». iraTSe? 'lapayjXTiai, wo durch aTudpixaia 
ie fortlaufenden Geschlechter bezeichnet werden." Schliess- 
!ch beruft sich Geiger auf Gal. 3, 16 und sagt, es werde 
unmehr die Deutung des Paulus im Briefe an die Galater 
3, 16) klar. Endlich citirt er Phokylides' Lehrgedicht V. 18, 
'^elche Stelle mir schon früher als Erläuterung einfiel. „Es ist 
icht auffallend, dass aTuspixa-a einfach „„Kinder"" bedeutet/* 
agt Geiger zu jener Stelle des Phokylides. Nur möchten wir 
och die Stelle des Phokylides ausser auf Lev. 18, 21 auch 
och auf Ex. 21, 17 beziehen : oq eav y-Xeij^Y) t{^ iiva laiv uiwv lapav^X, 
as den Worten des Phokylides am nächsten kommt. Letz- 
>rer sagt: Sxepixaia [xyj xX^ttsiv, sxapaatfJLO^ ocTiq iXyjTai^ d. h. : 
iu sollst keine Kinder stehlen; verflucht ist, der solche 
Lubt". Bernays (Das Phokylid. Lehrgedicht) will ispixaia 
=r Deut. 27 17) emendiren und den Vers von der Grenz- 
Brrückung verstehen; doch ist von /.Xstctsiv im Deutero- 
3inium nicht die Rede, und i^piJLaia /.XeouTsiv ist an sich un- 
issend. Wenn Bernays sagen wollte, vom Menschenraube 
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sei V. 150 noch die Rede, so entgegnen wir ihm, dass ebenso 
in V. 35 von der Verrückung der Grenzen nochmals gehandelt 
wird. Der gute Alexandriner wiederholt sich eben einmal. 

Genüge (jTrepixaTot war in der Ptolemäerzeit zu Alexandrien 
bekannt als ein poetischer Ausdruck fär „Kinder", wie denn 
auch Plato (Legg. IX, 853*") aTcdpixaia in dieser Bedeutung 
kennt. Aber wichtiger ist für uns, dass der alexandrinische 
Jude, der hinter dem Phokylides steckt, auch im Hebraismus 
jener Zeit den Plural von J?^t im Sinne von „Nachkommen" 
schon kannte, da er sich sonst bei cxepixa hätte beruhigen 
können. Somit konnte dieser Plural in der Volksbibel sich 
finden, und Pauli Argumentation steigt wie ein leuchtendes Ge- 
stirn, die Liebhaber des Halbdunkels erschreckend, an unserem 
Horizonte auf. Wir erfahren, dass Paulus in dem an hervor- 
ragenden Stellen des A. T. stehenden p*]| Christum erkannte, 
dessen Segnungen auf die a7:£p[/.aTa überflössen. Aus der Volks- 
bibel erhellt die Berechtigung dieser tiefgreifenden Erklärung, 
an der sich die Gelehrten seit Hieronymus vergebens den 
Kopf zerstossen haben, ohne sie doch beseitigen oder dann 
erklären zu können. 

Wir lesen Midr. Rabba zu Ruth Cap. 4^ 14: „Er hat dir 
keinen Goel versagt", d. h. „ihr Nachkomme wird wie Gott 
ewiglich leben". Dann folgt: ^D^ P1J D^I^S '^ ri^^ "'S, und dies 
wird auf Perez bezogen, unter dessen Namen die Synagoge 
den Messias mit fast göttlicher Verehrung feiert. Sodann 
wird nnSl m als im DIpÖÖ «DH pnt ausgelegt, d. h.: „der 
andere Same (Gen. 4, 25) sei der von einem anderen Orte 
kommende Same"^ nicht nach dem Gesetze der Natur. Und 
endlich wird gefragt: Ht Hfi^l, „und wer ist Dieser?" Und die 
Antwort lautet: n^tS^ÖH pÖ Ht, „das ist der König Messias". 
Diese Auslegung von Gen. 4, 25 findet sich im Munde des 
Juda ben Simon, der auch in der Erklärung von Ps. 91, 2 
angeführt und von Manchen für einen geheimen Christen 
gehalten wird, deren es in der jüdischen Gemeinde Viele 
gab. Es ist aber jenes Zeugniss ein sehr altes und zeigt uns, 
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wie die Rabbinen das Wort y^] auslegen. Vergl. über die 
singularische Fassung des orTcepixa Gomarus, Opp. theol., p. 782, 
und Delitzsch, Hör. Talin, IX, in der Zeitschrift für Luth. 
Theol. 1877. 



Galater 4, 27. 

N. T. : [FsYpttTCtai ydp] Eü^pdvÖTjxt atstpa r^ o6 
mxooaa, pTj^ov xal ßoYjaov ri oOx cbStvooaa, ori ttoaXä td 
Tsxva r^^ £p7^|xoo {xdXXov tj r^c iyoüGTj^ xov dvSpa. 

A. T. Jes. 54, 1 : ^Stjsi n^ ^H^© n^^; «^ n^j^g ^n 

LXX : Ei^pdvOxjtt axsipa i^ 06 tixTOüaa, pTj^ov xai 
ßÖTjaov ig o6x (J)8ivoüaa, oxi TCoXXd zd rsxva xy];; iryQ\xoo 
jJidXXov fj rJjc; s^oügt]^ töv dvSpa. 

Alle drei Texte stimmen mit einander überein. In freierer 
Weise ist allein njJ*l TTJ^S durch p^^ov wiedergegeben, wogegen 
ß6r;aov für ''^Häf steht. Dies verkennend, bieten die Hexapla 
noch ein von Theodotion entlehntes xal ispTucu (s. Kautzsch). 



Galater 4, 30. 

N. T. : [AXXd zl Xsysi ij Ypayi^ ;] ''ExßaXs tyjv TraiSi- 
oxYjv xai. TÖV oiöv aoxYji; • 06 ydp (jly] xXrjpovo{JL7^a£i 6 üiöc; 

X73(; iratSiaxT]^ (jLSxd xoö oioö ryjc sXsoOspai;. 

A. T. Gen. 21, 10: i2fy\ ^h "'S nwn«! riK-in nösn tr^n; 

: pm^-ny ^33-Dp nK7n rv^^n-p 

LXX: ''ExßaXs tTjv icaiSiaxTjv xaotTjv xai töv oiöv 
aox'^C* oü ydp |X7] xXTjpovojXT^ast 6 oib<^ tyj^ TcaiSiaxTj^ 
xa6x7jc |i.£td xoO PtoO [jloü '[oadx. 
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An dieser Stelle gestattet sich Paulus einige leise, dem 
Gedankengang entsprechende Abänderungen. Die Demonstra- 
tiva TauTYjv und TauTYj?, die nur im Urtext verständlich, lässt er 
fort und für die letzten Worte |xou laaax setzt er das im 
Galaterbrief contextgemässe t^; sXsüödpac. Der Apostel beruft 
sich überhaupt mehr argumentirend auf die Genesis und mehr 
in rathfragender Weise: „was sagt unser Gewährsmann?" 
Und schon zuvor, in V. 22, nennt er Isaak nicht beim Namen^ 
sondern cva ey, tyj? IXeuOdpa;, dagegen den Ismael eva ex vfiq 
'izaioifSY.riq. Das sind Citationsweisen , die ihre Legitimation an 
der Stirn tragen und keine besonderen Lesarten voraussetzen, 
lassen. 

Der Conjunctiv 7.Xr<povo|jL75cY; ist nach vorausgegangene] 
oü [xy5 der weitaus gewöhnlichere (Winer, S. 449 f.), und hie: 
von Cod. A C F G K L u. a. m., ferner von Cyr. Chryf 

Theodoret, Dam. Oec. und dem textus receptus, auch Lach: y 

mann beibehalten. Dennoch lesen die Codd. Sin. und Va ,^t 
den Indicativ, der als die seltenere Form, die überdies m__^it 
den LXX stimmt, wohl festzuhalten sein dürfte. Es ist nacu^Kh 
dem Urtext und dem Zusammenhang in der Galaterstelle d^Hlie 
kategorische Aussage des Indicativs überdies vorzuziehen, w^^i/ie 
denn auch Kautzsch die Möglichkeit, dass der Conjunct^zziv 
nach der Analogie anderer paulinischer Stellen hier in d ^n 
Text hineincorrigirt sei, zugibt. 



Galater 5, 14. 

(Vergl. Matth. 22, 39.) 



-rc 



Epheser 4, 8. 

N. T.: [Aio Xsyei] 'Avaßdc; ci^ otj^o^ iÖX|xaX(DTcüaev 
(xaXooaiav, sSooxsv S6|xaxa toI^ dvÖpcöTroi^. 

A. T. Ps. 68, 19: niiriiö riDf?^ •'3^ ri^'stf^ Din^jb n:^^ 

LXX Ps. 67, 19 : 'Avaßdi; sl^ 'J(]^o^ ^xV-OikdizeooaLQ 
jxaXooaiav, sXaßsi; Sofxata sv dv6pco7:(j) (Cod. Sin. dv- 

Paulus setzt in die 3. Person um, was im Urtext in der 
ätand. Diese Umänderung ^) findet sich theil weise auch in 
Itala und dem Cod. Sin. zu Ps. 67, welche beide avsßyj 
zterer aber von der Hand eines Correctors auch aveßvjc) und 
.aXwTsuasv haben. Nur ist es fraglich, ob der Cod. Sin. hier 
ht, wie Ps. 68, 10 (/.aTaapaYSTa'. aus Joh. 2, 17), von der 
itestamentlichen Lesart stark beeinflusst war (vergl. auch 
\ weiter folgende av6p(I)xoi(;). Immerhin lernen wir aus der 
la, dass ein Schwanken hier schon uralt ist, wozu der Ur- 
:t, der vor und nach V. 19 die 3. Person einhält, Veran- 
sung geben mochte. 

Das Ipnj!5^ wird von Symm. und der versio quinta durch 
paaoLq (nach der Syro-hexaplar. 2iJ^l) übersetzt. Dies gibt den 



^) Solchen Wechsel in den Personen, wo es der Zusammenhang zu 
lern schien, kennen auch die LXX, s. z. B. Rieht. 5, 7. 
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zwischen Paulus einerseits und den LXX und Urtext anderer- 
seits vermittelnden Sinn: „du hast Gaben gekauft für 
Menschenkinder". Eine Prägnanz liegt oflFenbar in dem Worte 
ririj!)^ vor, die wir nicht mit Pococke, Porta Mosis, p. 2i, 
dadurch beseitigen können, dass wir sagen: npS besitze eine 
„varietas significationum", es heisse „nehmen" und „geben". 
Es ist eben eine Prägnanz, wie sie in den Stellen 1. Sam. 
30, 11; Ps. 22, 22; Ps. 30, 4; Jes. 38, 17; Jer. 14, 2 (s. die 
Commentare z. d. St.) zwar bei anderen Verbis, aber in ähn- 
lich unvermittelter Weise vorkommt. Wir dürfen die Prägnanz 
des hebräischen Textes etwa so auflösen : „du hast genommen 
Gaben (um sie zu bringen) unter die Menschen". Denken 
wir uns nun, dass die Volksbibel, wie ausserdem die Peschitä 
und das uns vorliegende Targum der Hagiographen, über- 
setzte: fjriö finf? i<^3n% d. h. : „du hast ihnen Gaben ge- 
geben" etc., so war ja Paulus ganz im Kecht, ohne Weiteres 
£Cü)xev zu sagen und dann im Uebrigen dem Wortlaut der 
LXX sich anzuschliessen. 

Bemerkenswert}! ist das ZusammentreflFen des Paulus und 
der Peschitä, sowohl hier in der ähnlichen, aber nicht identi- 
schen Auflösung der Piägnanz des hebräischen t^TJp}^) sh 
auch in der Wiedergabe des riäfj i^ J^s. 25, 8 und in dem 
oben behandelten Citat aus Jer. 31, 15 (in Matth. 2, 18). Der 
Apostel wie die Peschitä erscheinen hier als auf derselben 
exegetischen Tradition ruhend, welche nach Credner durch 
ein Targum vermittelt ward, und zwar, wie wir hinzufügen, 
durch das Syrische, jenes palästinensische alter ego der LXX. 
Man vindicirt bekanntlich der Peschitä zum A. T. überhaupt 
eine einfache Wörtlichkeit und Nachfolge des hebräischen 
Textes. Sollte beides nicht aus einer Benutzung der palästi- 
nensischen Volksbibel seitens des nach Genesius^ Annahme 
christlichen Autors der Peschitä zu erklären sein? Daraus 
würde sich auch die von Gesenius ^) beobachtete Ueberein- 



^) Der Prophet Jesaia I, S. 83; vergl. aucli Anger, 1. c. p. 27, Note, 
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Stimmung dieser Peschitä mit dem Targ. Jon. erklären. Beide 

waren von der gleichen Quelle abhängig, die in der palästi- 
nensischen Volksbibel am reinsten vorlag. 



Epheser 5, 14. 

N. T.: [Aiö Xsyst] "Eysips 6 xa6c65a)V xai dvdaxa 

A. T. Jes. 60, 1. 2: np\ nnr T^?l' ••• '^1« 'Ölp' 

LXX: ^0(oxiCo'J ^fcoTiCoü ... ^STci Ss as ^avigasxai 

Wie sich Origenes und Hieronymus mit dieser Stelle 
abgequält haben, ist bei Tischendorf im „apparatus crit." 
z. d. St. zu lesen. Sie suchten nach einer Stelle des A. T. 
Und fanden sie nicht, weil sie Pauli Manier zu citiren und 
das ihm vorgelegene Mittelglied der Volksbibel nicht in Be- 
tracht zogen. Aus den LXX ist dies Citat nicht geflossen. 
Das doppelte ^wti^oj kannte Paulus entweder nicht, oder er 
wollte es nicht berücksichtigen. Ihm lag der Text der Volks- 
bibel vor. Diese vermuthete ''^ip statt ''lli^ — s'Ystpe und Hess 
dann nach logischer Aufeinanderfolge der Glieder ^Ü)p folgen. 
Ein solches ''llp zusammen mit dem sinnverwandten Dip 
kommt auch Jes. 52, 1. 2 und Richter 5, 12 vor. Die LXX 
übersetzen erstures mit i^v^äpou^ letzteres mit aviXdTa.') Gleich- 
sam in Klammex*n setzt nun Paulus zu a-^v.pe die Worte 6 xa- 
OsüSwv und hinter avajxa die Worte £x. iwv V£vcpwv hinzu. Er 
trägt damit eine Erklärung in das Citat selbst ein, statt dass 
er sie, wie sonst, nachfolgen lässt (z. B. Eph. 4, 10, wo er 
das u'^o; in V. 8 durch uTcepavü) Tuavitov twv oupavwv erläutert; 
s. ferner Rom. 10, G — 8). 



'j Ammonius bemerkt richtig: avaarr^vai, stcI spyov • sYepOrjvai, s? ütivou. 
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Im Nachsatz : xat ^xi^aüdst doi 6 XpwTÖ^ gleitet Pauli Auge 
hinüber in den 2. Vers von Jes. 60, wenn man nicht lieber 
annehmen will, dass er seiner Volksbibel folgte, die eine Aus- 
gleichung zwischen V. 1 und 2 am Schluss anstreben und 
daher wie das Targ. Jon. lesen mochte: ''73X1'' H^P HirfT i^liTI^ 
d. h. : „und die Herrlichkeit Jehova^s offenbart sich dir*^ — 
Jehova ist dem Apostel b XpicTc?, welcher Uebergang vo 
einer Person zur andern den neutestamentlichen Autoren auc 
sonst gewöhnlich ist. Vergl. Matth. 3, 3, wo der Kupio«; deiÄT' 
Messias ist; Luc. 1, 76; dann Paulus selbst in 1. Cor. 10, ^ ^ 

wonach die Versuchung Jehova's in der Wüste eine Vei 

suchung Christi heisst; ferner Hebr. 1^ 10, wo Kupie auf de 
Sohn Gottes bezogen wird. Ebenso sieht nun Paulus in Jes. 6 
die Erscheinung Christi ge weissagt, dessen Erscheinung hi^:i 
auf Erden ja in der That die Erscheinung Jehova's war. Aucii 
das Targ. Jon. sieht in V. 2 die Erscheinung der Schechiaa 
Jehova's, weil ein in die Erscheinung Treten für Jehova un- 
mittelbar nicht angemessen erschien. 

Gemäss unserer Auslegung eignet sich dieser Vers nun 
nicht mehr zum Erweis, dass der Apostel an den nach Eph. 2, 
1 und 5 in Sünden Todten die Aufforderung ergehen lasse, 
vom Sündenschlafe und von den Todten aufzustehen. Nach 
dem Zusammenhange in Jes. 60, 1 ff. wird das bekehrte Volk 
angeredet, das die Gabe erwecken soll, die in ihm ist. Und 
in keinem anderen Sinne versteht auch Paulus die aus dem 
Propheten entnommene Mahnung. Die Epheser sollen auf- 
stehen vom Schlafe und dem todten Wesen, um die Uebel- 
thäter, die sich in Werken der Finsterniss gefallen, zu strafen. 
Wenn sie das thäten, so würden sie ihr Heil erhöht, ihre 
Seligkeit gefördert sehen; Christus würde mit neuem Sonnen- 
glanz in die Gemeinde hineinscheinen. Mit dieser Auslegung 
haben wir dem Pelagianismus eines seiner Bollwerke entrissen 
und dafür eine Ermahnung zur Kirchenzucht eingetauscht, 
welche hier eine grosse Verheissung hat. 



im Briefe an die Rpheser. 255 

Epheser 5, 31. 

N. T.: 'Avti ZOOZOO xaraXot'j^si avöpcö^o^ töv icazspa 

A. T. Gen. 2, 24 : p3^^ lÄ^-n^l V3«-nNt tr^'»K-Djr. p'^? 

TV TT» TS • • 

LXX : ''Evsxsv zoozoo xaraXsitJ^st ävÖpcöTcoc töv tzcl- 
'^^pOL OLOzoö xai. TYjV (Jir^TSpa xat TCpoaxoXXr^ÖT^astai 'irpoc 
"^vjv Yüvvaixa aoroö • xai saovrai 01 860 st^ adpx-a |xtav. 



Paulus hat das Citat aus Gen. 2, 24 nach Origenes' 
Zeugniss (s. Tischendorf, N. T., ed. VIII, 2, S. 696), welches 
Hieronymus im Cominentar zu Eph. 5, 31 wiederholt, ebenso 
nach Marcion bei Epiphanius und nach Tertullian, nur ver- 
kürzt wiedergegeben. Es fehlen die Worte xai 7:po(7xoXXY;8'K5a£Tat 
7cpb<; TTjV pvaTxa aüTou. Wir können uns solche Auslassung wohl 
gefallen lassen, gerade weil sie auffallend ist und daher um 
so eher in den meisten Codices aus den LXX und Matth. 19, 5 
wieder dem Text einverleibt werden konnte. Auch sonst 
geschieht es wohl, dass die Apostel nicht streng in die Argu- 
mentation Hineingehöriges auslassen ; so z. B. lässt Petrus 

1. Bf. 1, 24 die Worte Jes. 40, 7 völlig aus, als nicht streng 
in seinen Gedankengang hineinpassend, und springt gleich 
über zu Jes. 40, 8. Paulus will in der Epheserstelle durch 
ein Citat, nicht mittelst eigener Worte, die Thatsache belegen 
(dvTi TouTO'j), dass wir Glieder seines Leibes sind, von seinem 
Fleisch und seinem Gebein: Worte, die an die staunenden 
Worte Adam's beim ersten Erblicken Eva^s anklingen (Gen. 

2, 23). Und da sagt nun Paulus in Worten der Genesis, 
dass Christus die himmlische Herrlichkeit seines Vaters ver- 
lassen und durch seine Fleischwerdung mit der Gemeinde zur 
Einheit eines Fleisches zusammengewachsen sei. Dann fährt 
er fort (V. 32) und sagt, dies Geheimniss, welches er da 



256 IV. Die alttestamentlichen Citate 

anrühre, sei ein grosses; er aber deute es auf Christum und 
die Gemeinde. Diese hat Christus an sich gehabt, wie Adam 
Evam in sich trug; diese hat Christus dem Vater in seiner 
Person heilig und unsträflich dargestellt ^) und thut es jetzt 
noch immer, nachdem sie, wie Eva von Adam, von ihm ab- 
gelöst, aber seiner Pflege, der Gemeinschaft mit ihm, noch 
immer theilhaftig ist. Mittelst a.m toutoü xaiaXsttj^et dev8pa)X0(; . . - 
xal hovTOLi dq (7apy,a [x{av wird der Satz des zureichenden Grundeö 
eingeführt für die in V. 30 ausgesprochene Wahrheit, dass wix" 
Fleisch von seinem Fleisch und Bein von seinen Beinen sindL - 
Christus kommt vom Himmel, wird ein Fleisch mit uns, voU>— 
bringt in diesem Fleische die Erlösung — und aus ihm erbai»_i 
sich seine Gemeine, die auf Grund jener Einheit stets Fleise-Xi 
von seinem Fleisch und Bein von seinen Beinen sein uä-<J 
bleiben wird. In diesem Gedankengang würden die Wori;c 
xal 7:poay.oAXr^OT(5a£Tai 'r:poq ty;v yuvaTxa aüioü eher hinderlich aJ« 
förderlich gewesen sein. Es sind das Andeutungen, die einer 
weiteren Ausführung bedurft hätten, um ganz plan zu werden. 
Unsere Aufgabe jedoch lässt die Ausführlichkeit in dieser 
Richtung nicht zu. Ueber das Weitere s. zu Matth. 15, 4. 
Dass Paulus unabhängig von Matthäus citirt, zeigt gleich der 
Anfang, wo er avTt toütou statt Sv£y,£v toutou liest, welch' ersteres 
dem griechischen Ohre feiner klang. 



Epheser 6, 2—3. 

N. T. : Ti|xa tov icarspa aoo xal xiqv {XYjxepa ['^uc 



^) V. 27 ist von deu Tagen des Fleisches unseres Erlösers zu deuten, 
nicht von der Parusie. Es steht iva Tzapaa-njar) parallel mit tva ayiaa») 
in V. 26. 
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A. T. Ex. 20, 12: JDn« JJ?»^ ^9«"n«1 ^5r^8 "133 

LXX: Ti|xa töv icaTspa aoo xai tyjv {xr^xspa aoo, iva 
ü 001 yeVTjrai xai iva [Jiaxpoypovioi; ysviq stci r^c yTjc xtjc 

A. T. Deut. 5, 16: ^^ nt;^83 ^ö«"niji '?i^3x-nx n33 

LXX : Tt[i.a töv icaxepa aoü xal nrjv {XTjtspa aoo 8v 
Ö7U0V £V£teiXat6 aoi Küpioc 6 öso^ goü, Iva s5 aot ysvT]- 
it xai Iva |xaxpo/p6vio^ ysvTj stci ttjc y/ji;, '^c Kopioc 6 
^6c aoü ScSooai aoc. 

Paulus hängt hier ab von den die Gebote des Exodus 
id Deuteronoinium zusammenfassenden LXX, welche den 
)n angaben auch für die Volksbibel. Dass er das Citat ab- 
icht hinter ^r^q und die Worte: „welches der Herr, dein 
>tt, dir gibt" auslässt, thut er nach seiner Autorität, die er 
j Heidenapostel und dazu in einem Briefe an Heidenchristen 
tte (Gal. 2, 8). Diese Autorität, gemäss der er Titum nicht 
schnitt, gestattet ihm solche Abkürzung. Durch die ipsa 
rba der LXX findet er sich so wenig gebunden, dass er 
ätlich im Interesse des Wohllautes den schleppenden Text 
;r LXX angenehm verkürzt durch die Worte: xat ^cy) [xaxpo- 
6vto<; i%\ vqq p3<;, zweitens aber die Worte : r^q K6pto^ 6 Seoq ciou 
iwcjt (joc gänzlich weglässt. Was ihn band, um das göttliche 
ebot so wiederzugeben, wie er es thut, war nicht der Um- 
and, dass zufällig die LXX so lasen, sondern dass die 
radition im heiligen Lande solche Form der Gebote im 
ebrauch hatte. Wäre er auf den hebräischen Text zurück- 
jgangen bei seinen Citaten, dann musste er hier in den 
eboten vor Allem Mosi geben, was Mosis war, d. h. den 
Wortlaut von Ex. 20, 12 restituiren. So aber stand er unter 

Bö hl, Alttestaineutl. Ciiate im N. Test. 17 
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dem Einfluss der derzeitigen Tradition. Uebrigens werden 
die LXX selbst eine Zusammenfassung der Gebote des Deka- 
logs, im Interesse einer Ausgleichuno- zwischen Ex. 20 und 
Deut. 5, schon vorgefunden haben, so dass sie also die Tra- 
dition in diesem Punkt nicht veranlasst, sondern ledigliclx 
acceptirt haben. So stellen die LXX z. B. in Ex. 20, 17 da.s 
Begehren des Weibes ebenso wie in Deut. 5, 18 dem Begehren 
des Hauses des Nächsten voran, wobei sie wiederum durcili 
die palästinensische Tradition gebunden waren, die eben im 
apologetischen Interesse die Texte des Exodus und Deutet* o- 
nomium vorlängst auszugleichen suchte. 



1. Timotheus 5, 18. 

N. T.: [Aeyei ydp ri Ypafpi^] Boöv dXoÄvra o6 91- 

A. T. Deut. 25, 4 : W^^3 nW Dönn"«^ 
LXX: 06 (pi|X(Daecc ßoöv dXocövra. 

Dieses Citat unterscheidet sich von 1. Cor. 9, 9, indem es 
borsK; statt xr)[xü)a£t^ liest und ßouv aXowvxa dem Verbum voraus- 
len lässt. Ueber diese Freiheit des Apostels s. zu 1. Cor. 
9. Das hier vorkommende ^tixwaetq ist das gewöhnlichere 
)rt; (pt[x6? ist der „Zaum" (frenum, capistrum), abgeleitet 
I (p{ü) claudOf welches im Etymol. Magnum zur Erläuterung 
, Wortes XVIY6Ü? gebraucht wird. Eustathius (p. 1214) citirt 
3chylus, der von Füllen redet, die (piixotaiv 6(jxo{ji.(i)[xevai seien, 
ch sonst kennen die Apokryphen und das N. T. (fi[>.6<; und 
3ÜV (Sir. 20, 29 5 Matth. 22, 34). Vergl. Selecta e scholis 
Valckenarii a. h. 1. Auch Philo (De caritate, p. 711) er- 
hnt des Grundsatzes: ßouv aXowvia [xy] ^ijjlouv. Vergl. auch 
jephus, Antiq. Jud. IV, 8, 21: [Lrßh ßowv, 6xoTe xpCßoiev zoix; 
yyaq^ aicoSeTv la (jTÖjxaTa eict tvj? &X(i)o<;. — Dass V. 18^ kein 
:at sei, sondern eine „sententia inter Hebraeos trita", bemerkt 
lon Grotius a. h. 1. (vergl. Luc. 10, 7, wo Jesus sie anwendet). 
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2. Timotheus 2, 19. 

N. T. : ''Eyvo) Küptoc toüc; 5vta^ aöroö. 
A. T. Num. 16, 5 : lS-ntf>8-n>^ nj.T PTI 
LXX: Kai e^vo) 6 Öso^ toüc Svtac aöxoö. 

Die LXX lasen p^** ^-^ eyvü), statt dass es nach de 
Grundtext heissen müsste: „Gott wird bekannt geben" etc., ei 
Irrthum, der mit dem kurz vorher stattfindenden, wonach si 
statt ^Pä „morgen" ^p3 „prüfend" lasen, zusamme 
Es ist ein Citat aus der Geschichte von der Rotte Korah. J 
das unmittelbar V. 19 folgende : 'Axoam^TO) aicb aBixtaq Tzäq 6 ivopi^ — 
1^(1) V TO 5vc[j.a XpidToO, sowie die Worte in V. 21 : eov ouv Tiq exxaBöEp^ 
eauTov axb toutwv sind auch in Anlehnung an jene Geschichfc^ 
entstanden ; man vergl. Num. 16, 26 : ^AizofT/ia^xs ctTcb twv axr)vc«>'y 
TÖv avOpcbTCwv TOüTwv, und V. 27: Kat aweangcav awo t^? axiQV^^ Kope. 
Durch diese Zusammenstellung empfängt besonders das Wort 
aBtxta (V. 19: aiuom^TO) a::b aStx(a(; ira^ 6 ovofxal^wv to ovo[j(.a tou Xpioriou) 
ein besonderes Licht, und Hymenäus und Philetus (V. 17), 
sowie die axsur) dq axtixiav in V. 20, von denen man sich rein 
halten soll, werden in Parallele zu Korah und seiner Rotte 
gestellt. Ein ganz neues Licht fällt also von Num. 14 auf 
diese nicht eben leichte paulinische Passage. 

Dass Paulus Kupto? hat, die LXX dagegen b B&6<;, ist wohl 
eine Reminiscenz an den Urtext; dass auch diese vermittelt 
ward durch die Volksbibel, ist in solchen Fällen besonders 
wahrscheinlich. Die Targumim achteten nicht auf diese Dinge. 



Hebräer 1, 5 a. 

(Vergl. Apostelgesch. 13, 33.) 



Hebräer 1, 5 b. 

N. T.: [Kai icdXtv] 'Eycö iao|xat aötcp bIq icarspa, 

xt OLOzbQ ^atat |xot sii; ütov. 

A. T. 2. Sam. 7, 14: :p^ Vnj.T. wn\ n«^ 1^"n:riljt ^5J§ 

LXX 2. Kön. 7, 14: 'Eya) iao[xat aotcp st<; icatspa, 

d aötoc iatat |xot sie ütöv. 

Ganz nach den Septuaginta und getreu nach dem Grund- 
xt citirt. Der Verfasser des Briefes lässt Gott zum Sohne 
jden; der Sohn David's, Salomo, ist eine Abschattung Christi, 
^ie solches zu verstehen sei^ das lässt sich nur im Zusammen- 
ing mit den Weissagungen des A. T. überhaupt begreiflich 
lachen. Einen Versuch, dies Alles verständlich zu machen, 
adet man in der Einleitung zu meinen Zwölf Messianischen 
salmen. Dr. Tholuck, Das Alte Testament im Neuen Testa- 
ente, 6. Aufl., S. 52, und in seiner Schrift: Die Propheten 
ad ihre Weissagungen, S. 166 f., rechtfertigt die messianische 
rklärung von 2. Sam. 7, 14. 
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Hebräer 1, 6. 

N. T. : [XsYSc] Kai 'jrpoaxoVYjadrcoaav aotcp 'irdvtci; 
ÄYYcXoc 0SOÖ. 

A. T. : fehlt. 

LXX Deut. 32, 43 : Eocppdvö^/jxs oüpavol a|xa a6x(p, 
%at '3rpoa%üVTjadx(oaav aoxcp icdvxsc äYYsXotöeoö* söcppdv 
ÖYjxe S6v7] [xsxd xoö Xaoö aoxoö, xal svta/üadxcoaav aöx 

TzdiZBQ oiol 0SOÖ. 

Wichtig für das Verständniss dieses Citats ist die Ein 
führungsformel : orav Se luaXiv siaaYaYY) töv TupwTÖTOxov £i<; tyjv oixou 
[x^vYjv, die wir übersetzen: „Wo er (Gott) dagegen den Ers 
gebornen in die Welt einführt, da sagt er : Und es sollen ih 
anbeten alle Engel Gottes". Das TcaXtv bedeutet hier: „d 
gegen", „andererseits", „auch seinerseits", mdssim (s. Pla.'fc. 
Laches 193^; Gorgias 482^; Tab. Gebet, p. 176). Es hat alao 
nicht den Sinn der zeitlichen Aufeinanderfolge, als ob es eixi 
Psalm sein müsste, der später fiele, als die vorher genannten 
alttestamentlichen Schriftstellen, also nothwendig Ps. 97, 7. 
Der Verfasser unseres Briefes hat soeben den Beweis geführt, 
dass Gott den Engeln keineswegs die Ehre erwies, sie „Sohn*^ 
zu nennen. Jetzt beweist er positiv, dass die Engel zur An- 
betung des Sohnes oder des Erstgebornen, wie er Christum 
der Abwechslung halber nennt, aufgefordert wurden. Wo 
andererseits Gott den Erstgebornen in die Welt introducirt, 
da ruft er die Engel zur Huldigung desselben geradezu auf. 
So weit entfernt ist Gott also davon, die Engel dem Sohne 
gleich zu achten. Wo steht aber die Stelle, welche der 
Hebräerbrief hier in's Auge fasst? Sie findet sich in der 
alexandrinischen Erweiterung von Deut. 32, 43, ist hier wohl 
aus der Volksbibel eingefügt und lautet, in Stichen abgetheilt, 
folgendermassen : 
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Eu9pav6Y)T6 oüpavol a[/.a aüio), 

xal TupoaxüVTQaaTOjaav auTw 'rciZVT£(; «yy*^®^ 0soü 

(Cod. .4 ulot eeoü). 
Eu(]ppav6rjT£ £Övy) [X£Ta xou Xaou auTOu, 

xat £vtcx^<jfleT(«)(jav auTw zavT£<; uloi 0£oD 

(Cod. A a^ffcXo'. auToO). 

„Freut euch über ihn, ihr Himmel, allzumal, 
„Und anbeten sollen ihn alle Engel Gottes. 
„Freut euch, ihr Heiden, mit seinem Volke, 
Und anerkennen sollen seine Stärke alle Kinder Gottes." 



n 



Der Grund dieser Freude Gottes wird dann im Folgenden 
Von den LXX, ziemlich übereinstimmend mit dem Grundtext, 
dahin angegeben: dass der Herr das Blut seiner Kinder rächen, 
Rache nehmen an seinen Feinden und das Land seines Volkes 
Von Grund aus reinigen (^^3) werde. Als Subject dieser drei- 
fachen Thätigkeit nennt die alexandrinische Uebersetzung den 
iLopioCy und dies sowohl, als besonders die Tradition gaben dem 
Verfasser des Hebräerbriefes Veranlassung, die Stelle messia- 
nisch auszulegen. Die exegetische Tradition deutete den Schluss 
des grossen Liedes Deut. 32 christologisch, und dass dies wohl 
begreiflich sei, erkennt Bleek, Der Brief an die Hebräer H, 
S. 138, an. Ein Targum übersetzt V. 39: „Wenn offenbar 
werden wird der Logos Jehova^s, zu erlösen sein Volk, wird 
er sagen allen Völkern : sehet doch, dass ich bin, der da ist 
und der da war und der da sein wird, und ist kein anderer 
Gott ausser mir; ich in meinem Logos tödte und mache 
lebendig; ich habe geschlagen das Volk des Hauses Israel 
und ich heile sie am Ende der Tage" etc. Das Schluss- 
hemistich : xal £xxa6apt£i Kupio^ tyjv -p^v to5 Xaou auiou wies über- 
dies auf Jes. 4, 4, wo es heisst: oti exxXuvet K6pto<; , . . y,al ib 
aifxa gy,xa6apt£T. Als Stichwort diente das Wort exy.aöapiet, und 
so war die messianische Parallele ganz einfach gewonnen. 
Auch das Targ. Jon. legt Jes. 4, 2 ff. messianisch aus: „in 
tempore illo erit Christus Domini in gaudium et gloriam". 
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Woher stammt die Erweiterung des Schlusses von Deut. 32, 
dieses Liedes Mosers, das auch Apok. 15, 3. 4 der Gemeinde 
Christi in den Mund gelegt wird? Es ist eine Erweiterung 
im Style der Volksbibel und diesmal von der Art, dass sie an 
die Apokalypse (15, 3. 4) erinnert. Hier wird aus Deut. 32, 4, 
wo es heisst: Sz6<;, dtXrjötva Ta spya aürou, /.at icaaai al oSol ouxoü 
Y.pi(sei<; (— - aXirjOtvai) . . . ^{xatog /.ai 8ato? Kupio<;, und aus dem 
Schlüsse V. 43, das Lied Mose's und des Lammes, mit Ein- 
streuung von Jer. 10, 7, zusammengesetzt. Die Sänger haben 
beide Male (in Deut. 32 und Apok. 15) die Wege Gottes in 
der Weltgeschichte vor sich und staunen darüber, wie sie so 
gerecht sind (V. 4) — gerecht insbesondere, wie der«* Schluss 
des Liedes Mosers hervorhebt, um das Blut seiner Knechte zu 
rächen, um den Gottlosen ihre Gottlosigkeit auf ihren Kopf zu 
vergelten und das Land seines Volkes zu reinigen. Im Liede 
Mosers (Deut. 32, 43), wie auch Apok. 15, 4 werden die Heiden 
sammt Israel an dem Lobpreise Gottes ob seiner gerechten 
Gerichte mitbetheiligt. In der Erweiterung dieses Liedes in 
Deut. 32 werden die Himmel, deren schon der 1. Vers in 
hervorragender Weise gedachte, und die Engel an diesem Lob- 
preise mitbetheiligt. Die Grösse des Schlussmoments forderte 
dazu auf, hier den ganzen Chor der vernünftigen Wesen zum 
Lobe Gottes aufzurufen, und dieses Lob wird aus verschiedenen 
Lobeshymnen der Schrift zusammengesetzt. Der Erweiterer 
jener Stelle zog nach Delitzsch seine Sätze aus Jes. 44, 23; 
Ps. 97, 7 ; 29, 1 (= tP Öi^) und Hess also das erhabene Lied 
voll austönen. Deut. 32 ist ein Lied Mose's; es dient aber 
besonders am Schluss der Verherrlichung des Messias oder 
des Lammes, woher auch wohl die doppelte Bezeichnung- 
Lied Mosers und des Lammes in Apok. 15, 3 (s. Düsterdieck 
z. d. St.). Nicht unpassend sagt also unser Verfasser: Gott 
habe in diesem Liede den Erstgebornen in die Welt ein- 
geführt. Indem Mose (oder Gott) von dem Messias, dem 
Erstgebornen vor aller Kreatur (Col. 1, 15), am Schluss dieses 
Liedes redet, führt er ihn in die Welt ein, führt ihn der 
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Welt vor Au^en und verlangt von der gesammten Kreatur, 
dass sie den Sohn ehre, wie sie den Vater ehrt. Dass unser 
Verfasser Christum hier den Erstgebornen nennt, geschieht 
der Abwechslung wegen; will er doch erst beweisen, dass 
Christus die Engel auch dadurch weit überrage , dass er 
einen weit höheren Namen als jene ererbt habe, den Namen 
„Sohn" nämlich. Da macht es sich nun nicht gut, dass er 
das zu Beweisende anticipire; er setzt, indem er dabei auf 
das Verstand niss seiner Leser rechnet, den Namen xpwTÖToxo?, 
den seine Leser anstandslos passiren Hessen, weil er nicht 
das involvirte, was der Sohnesname involvirt: ewige Wesens- 
gleichheit mit dem Vater. HpwTOTOxo^ ist übrigens eine pauli- 
uische Bezeichnung Christi. Die Unmöglichkeit, dass das 
obige Citat aus Ps. 97, 7 (TcpooxuvK^aaTS aurw tuöcvts«; affeXoi auTou) 
entlehnt sei, wird neuerdings allgemein anerkannt. Sie liegt 
einfach in der Form; der Psalmstelle fehlt das xai und sie 
liest auTou statt 0£ou. Auch Justin, Dial. c. Tryph., Cap. 130, 
hat diese Stelle aus dem Deuterono mium in extenso citirt. 



Hebräer 1, 7. 

N. T.: [Kai icpö<; |X£V zobc, ayyBkooQ X^yei] '0 TTOtcbv 
TOüc dyYsXoüc OLOzoö 7rv£6[xaxa xat ro6<; XsttoopYOOc aötoö 

A. T. Ps. 104, 4 : tiarh t&» Tf^^^ti ninn r?«!?» t\vi} 

LXX Ps. 103, 4: '0 %oi(bv zooc> ayyekooQ a6toö 

Das 7:p6(; ist in Coordinirung zu dem 7üp6(; in V. 8 gewählt 
und steht hier im Sinne von „in Bezug auf". Wenn die LXX 
in Ps. 104, 3 den doppelten Accusativ 1313^ O^^^ D^^lI durch 
6 Tt6£i<; v£(pYj TYjv £TC(ßaatv auTOj übersetzen, so ist nicht einzusehen, 
weshalb sie nicht V. 4 in der oben angegebenen Weise fort- 
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fahren durften: „der da macht seine Engel zu Winden und seine 
Diener zu brennendem Feuer". Ob dies einen Sinn, und zwar 
auch im Grundtext gibt, ist eben zu untersuchen. Wir möchten 
hier an die Seraphim (Jes. 6) erinnern, die einerseits flammende 
Gestalten, andererseits mit drei Flügelpaaren versehen wareo. 
Da haben wir eine deutlich redende Symbolik, die schon das 
Targum erkannte.^) Die Flammengestalt zeugt von dem starken 
Feuereifer, den sie im Dienste Jehova's an den Tag legen 5 die 
Flügel bezeichnen die Schnelligkeit. Bei den Theophanien sind 
Feuerschein und Sturm die begleitenden Momente; s. Deut. 
33, 2; Ps. 50, 3 („Feuer frass vor ihm her, und rings um ihn 
stürmte es sehr"); ebenso wirken 1. Kön. 19, 11. 12 Wind 

und Feuer zusammen als Vorboten der Ankunft Gottes; 2. Kön 

2, 11 wirken auch Feuer und Sturmwind zusammen, um Elia« 
in den Himmel aufzunehmen; Ewald lässt hier die Cherubs 
thätig sein. Thenius versteht unter Cherubim „die vor Gotte c 
Majestät anbetenden, engelhaften, an Gottes Macht irsD 
Sturmgewitter erinnernden Hüter des in der Lade zu 
wahrenden Gesetzesschatzes" (zu 1. Buch der Kön., p. 79). Die 
Engel nun, die in Feuer und Sturm sich kleiden, führen nach 
Ps. 103, 20 ff. Gottes Wort und Wohlgefallen aus. Uebrigens 
ist die Erwähnung der Engel in unserer Psalmstelle (104^ 4) 
ganz passend: Gott, der König des Alls, erscheint in den 
himmlischen Regionen nicht ohne seine Trabanten, von denen 
berichtet wird, in welcher Weise sie auf Erden wirken. 

lljpb(; «pXöya, „zur Feuerflamme macht er seine Diener"; 
er schreibt wohl deshalb so und nicht wup (pXsYov, um eine 
Assonanz zu T:v£6[jLaTa herauszubekommen. Diese Abweichung 
von der alexandrinischen Uebersetzung ist also rein stylistischer 
Natur. 



') „Qui facit nuntios suos veloees, sicut ventum , ministros snoa fortes 
sicut ignem flammantem.** 
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Hebräer 1, 8 — 9. 



N. T.: [Tcpö^ 8s rov owv] '0 6p6voc aoo, 6 Qboq, eIq 
töv aicbva toö aicovoi;- pdß8o(; eoborr^zoc, ri paßSoc x^^ 
ßaatXstac aoo. ^ 'HYdcTTTjoa«; 8cxatoa6vY]V xai sjjLcaYjaa«; 
dvofxtav (Cod. ^ dStxtav) • 8td toöto s/ptasv as, 6 ösoc, 
6 ösöc 000 äXatov dYaXXtdaeco^ orapd xoüc [XcXÖ/oü^ ooü. 

A. T. Ps. 45, 7—8: ^fe^ö t03«? n?1, ö^l» ö^'1^« ^«W 
Q^I^S W* P"^? ^^^ ^^^^^ ?^^ ^?^' t^O'is^ö ^^^ 

. LXX Ps. 44, 7—8: '0 öpövoc aoo, 6 Ösoc, sk aicbva 
alcbvoc (Cod. A bIq tov aiÄva xoö atcbvo^) • pdßSoc £666- 
vqzoQ y} pdßSoc riji; ßaatXstai; ooo. ^ 'HYdinrjoa^ Stxato- 
JüVTjv xat £|xta7]aa(; dvo[xtav (Cod. J. dStxtav) • 8td xoöxo 
[)(pta£ OS, 6 0c6(;, 6 0c6c ooo IXatov dYaXXtdascDC ^apd 

'OOC {JlStO/OÜC 000. 

Ueber den oben befolgten Text der Hebräerstelle ist zu 
ag'en, dass der Verfasser einmal dem Cod. A den Vorzug gibt 
ei^ Tov aiöva aiövoc;), das zweite Mal aber dem Cod. Vat. (avo- 
LCav). Dieses Citat bildet einen Gegensatz zu dem vorigen. 
)as Hauptmoment des Gegensatzes ist, wie Delitzsch (im 
üommentar z. d. St.) treffend bemerkt, das von Gott ab- 
längige, gestaltwechselnde Dienen (der Engel) und das gött- 
iche, unwandelbare Herrschen (des Sohnes). 

Zu Tzpö^ bemerkt Bengel kurz und treffend (zu V. 7) : 
„ad angelos indirecto sermone, ad filium directo". Nur so 
bringt man dieses Citat mit dem V. 10 aus Ps. 102 entlehnten 
formell unter einen Hut; V. 10 heisst es: „Du hast im An- 
beginn, Herr, die Erde gegründet". Auch enthält Ps. 45, V. 7 
wirklich eine Anrede an den daselbst besungenen König. Wir 
können uns nicht auf die Begründung einlassen, dass Ps. 45 
wirklich den Messias anrede; man vergleiche meine Zwölf 
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Messian. Psalmen zu diesem Psalm, S. 275 ff., und Delitzsch 
im Commentar zu unserer Stelle. Nur so viel resumiren wir: 
dass unser Verfasser mit unbestreitbarem Rechte, den LXX 
folgend, hier übersetzt: „Dein Thron, o Gott, ist immer und 
ewig". Er findet also Christum hier vocativisch 6 Qeoq genannt, 
gerade wie er ihn Ps. 2, 7 ui6<; angeredet sieht. Wir vermögen 
die exegetischen Saltomortales nicht mitzumachen, die zur Um- ^ 
gehung dieser Thatsache in Ps. 45, 7 vorgenommen werden^ 
wir bleiben auf dem sicheren Boden der LXX und unsere^ 
Verfassers, die sicherlich einer bewährten Tradition folgteiv. 
Ob in V. 9 das erste 6 Qzoq gleichfalls ein Vocativ sei, lässt 
auch Delitzsch zweifelhaft. Wir denken aber, die Analogie 
von V. 8 nöthigt jeden vorurtheilslosen Exegeten, auch hier 
den Vocativ und die Bezeichnung des Messias als Gott im 
höchsten Sinne des Wortes zu statuiren. Die Kunst der 
Exegese soll uns nicht befähigen, mit der Wahrheit Versteck 
zu spielen. Auch Aquila hat zunächst V. 7: 6 6p6vo? cou, öei, 
und V. 8 las er, nach Eusebius, Demonstr. ev., p. 181 (nach der 
Pariser Ausgabe vom J. 1628 und neuerdings nach Gaisford) 
ebenfalls den Vocativ £ s , was auch der Context in der Demon- 
stratio ev. zwingend erfordert. Weder den Juden Aquila, noch 
den Eusebius wird man aber einen in dieser Frage interessirten 
Ausleger des Textes nennen dürfen (vergl. Field, Hexapla 
Origen. zu Ps. 45, 7 und 8). 



Hebräer 1, 10—12. 

N. T. : [%ai] Sü xai' OLp/d(;, K6pt£, nr)V y^v e6s|Jt£- 
\macL<^, %at spya täv yscpÄv aoo slatv ot oöpavot • ^* aötol 
dTToXoövxat, 00 Se 5ta[X£V£t<; • %ac tzolvzbq coc t|xdxtov icct- 
XatcöOf^aovxac, ^^xal (oasl 'jrsptßo/wacov sXi^stc aotoüc ^ctt 

dXXaYT^GOVtac, ob 8s 6 aoxöc si xat xd sxyj ooü o6x exXst- 
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A. T. Ps. 102, 26—28 : ^'T, *1^?0^ J?10: TW B'3?'? 

os"'!??^ tt>i3^3 i*??? *TJ95 D^ii lö^ci n^^Vi) nat^-- n^n '• :d:'1s?^ 

LXX Ps. 101, 26—28: Kax dp/ac r/jv yyjv a6, 
Kopie, sösfxsXtcooac, xat äpya x(öv /stpcbv ao6 siatv ot 

oöpavot • *'' aÖTOt (XTroXoövxat, ao 8s 8ta|i£V£tc * "i^ai icdvxsc 
(o<; {(xdxtov icaXawoOigaoVTat, xat coast TisptßöXatov sXt^stc 
aÖTo6c xat dXXaYi^aovzat, ^^ a6 8s 6 aoToc si, xal xd Ixtj 
aoü oöx sxXst^j^ooatv. 

Der Cod. AI. der LXX liest: /.ax' apx*^*» ^ Kupts tyjv y^v etc. 
Unser Verfasser, dem der Gegensatz zwischen „Sohn" und 
„Engeln" ijn Sinne liegt, setzt das au obenan. Die LXX 
haben hier aus dem 13. Verse das K6pi£ eingefügt, und unser 
Verfasser folgt ihnen. Das K6pio^ ist beide Male für miT 
gesetzt. Wie kommt nun der Verfasser des Briefes dazu, 
diese Aussage, die der Grundtext auf Jehova bezieht, von dem 
Sohne gelten zu lassen? Er ward dazu nicht durch das von 
den LXX eingeschaltete K6pi£ ganz mechanisch verführt, 
sofern Küpio^ die gewöhnliche Benennung Christi in der apo- 
stolischen Zeit war. Nein, der Psalm selbst hatte christo- 
logischen Charakter. Delitzsch verweist auf . die Tradition, 
welche Ps. 2; 45 und den gleich folgenden 110. Psalm messia- 
nisch fasste. Schon diese Verknüpfung mit lauter messia- 
nischen Psalmen führt uns auf die gleichfalls messianische 
Deutung dieses Psalms. Der „Elende" des 102. Psalms, 
welchem die Trümmer Jerusalem ^s die Gebeine schwinden 
machen, tröstet sich mit dem Gedanken an die Ewigkeit 
Dessen, der die Erde und den Himmel gemacht — und der 
Derselbe bleibt in Ewigkeit. Diese Wahrheit ist eine Wahr- 
heit in der vergangenen Zeit; beim Beginne der Welt war 
sie in Kraft; aber sie ist zugleich eine bleibende Wahrheit, 
die für die Zukunft gilt. Vor diesem Jehova sollen nach 
V. 29 dereinst seine Knechte eine feste Wohnung haben — 
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in dem wiedererbauten Jerusalem. Dieser Ausbliclk lenkt ein 
in die messianischen Hoffnungen des Volkes Gottes, und was 
von Jehova gilt, das gilt ebenso von dem Sohne Gottes. 

Zugleich ist hier die höchste Stufe der Namen Jesu 
Christi erreicht. Jesus Christus heisst in diesem 1. Capitel 
des Hebräerbriefes: „Abglanz der Herrlichkeit, Ebenbild des 
Wesens Gottes" ; sodann heisst er der „Sohn", als solchen 
sollen ihn alle Engel Gottes anbeten. Darauf wird er zweimal 
mit dem Namen „Gott" („Elohim") bezeichnet, und nim zum 
Schluss mit dem Namen „Herr", d. i. Jehova, dem aller- 
höchsten und allertröstlichsten , gleichsam dem Eigennamen 
des göttlichen Wesens. Die Engel heissen zwar Elohim, aber 
wahrlich nicht Jehova ; dem Sohne aber ist nichts vorenthalten, 
weshalb die Leser des Briefes sich solchem Heilande un- 
bedenklich überlassen können. Wie es nun komme, dass der 
Verfasser nach einer Stelle sich umsah, wo der Sohn als 
Jehova angeredet wird, das erhellt eben aus der ganzen An- 
lage und dem Inhalte von Hebr. 1 deutlich. Es heisst ja, 
dass der Sohn den Sohnesnamen ererbt habe (V. 4), dasß 
Gott die Engel zu seiner Verehrung aufgerufen, seinen Thron 
als einen ewigen bestätigt und ihn „Elohim" dabei genannt 
habe. Da blieb nur noch Eines übrig, was ihm vorenthalten 
zu sein schien — der Name Jehova. Und da culminiren nun 
die dem Sohne, im Unterschied von den Engeln, zu Theil 
werdenden Auszeichnungen seitens des Vaters in dieser letzten, 
wonach Gott Vater den Sohn als den ewig bleibenden Jehova 
declarirt. Was da von Ewigkeit her feststand und wovon das 
Wort der Verheissung wiederholt gezeugt, das wurde bei der 
Erhöhung des Sohnes zui- Rechten des Vaters für Zeit und 
Ewigkeit offenbar. Hier fand auf den Sohn des Menschen 
eine Devolution aller Namen, Eigenschaften und Würden 
Gottes statt, die er sich kraft seines Gehorsams an der Ab- 
gefallenen Statt verdient hatte. Der Sohn entäusserte sich 
selbst, er tauchte unter in unsere elende Seinsweise, und als 
er wieder emportauchte, da bekleidet ihn Gott, sein Gott, nwt 
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allen jenen Namen und Prärogativen, die er vor der Welt 
Grundlegung besessen (Job. 17, 5 ; Rom. 1^ 3). 

Die Thatsache, dass der Sohn Gottes die Schöpfung in's 
Werk gesetzt, ist apostolisch (Joh. 1, 3; Col. 1, 16; Hebr. 1, 2). 
Der Schöpfer der Welt ist zugleich unser Erlöser, und auch 
das Gericht hat ihm Gott übergeben, weil er nicht minder 
der Sohn des Menschen ist (Joh. 5, 27). 

Abgesehen von den Anfangsworten, stimmen die LXX und 

unser Verfasser zusammen, und weichen auch vom hebräischen 

Text nur in dem Worte eki^ei^ ab, welches genauer dXXa^et^ 

heissen müsste (so auch Symm. und Theodot.). Cappellus, Grit. 

sacra^ p. 62, meint auch, es sei von einem „sciolus" später 

statt aXAd^et«; eingeschoben, was Delitzsch ebenfalls behauptet. 

Aber vielleicht lasen oder vermutheten die LXX DJJ'^T'PP von 

*]Sj? — „sich einziehen, zurückziehen"; hiph. „einziehen machen, 

wegziehen", mithin --- eXt^et; („wegwälzen"). Das Bild im 

Urtext ist freilich schöner: „wie ein Kleid wechselst du sie, 

Und sie fallen dahin" — d. h. gleiten von dir ab, mit der 

Schnelligkeit und Leichtigkeit eines Gewandes — „du aber 

stehst immer als derselbe da". Jedoch lieben die LXX die 

Abwechslung, und ein zweimaliges aXXacastv erschien ihnen 

minder schön, daher die Aenderung oder Conjectur entstanden 

Ist, ohne dass eine aparte Lesart angenommen werden müsste. 

Wir bemerken noch die treflfende Wiedergabe des HiPlSI 

Kin durch ab 6 auicx; dl „du bleibst derselbe". Es erinnert 

dies an das johanneische: ort t(iii eifxi (Joh. 8, 24), welches so 

viel als HriJl "'Äjt: „ich bin derselbe, ich bin, der ich bin", 

bedeutet. 

Zu Ps. 21, 6 bemerkt der Midrasch Tillim: Auch den 
König Messias benennt Gott nach seinem Namen: ^'^'IX t^lh) 
(Jer. 23, 6). Die Synagoge weiss also auch davon, dass der 
Messias „Jehova" heisse. 
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Hebräer 1, 13. 

(Vergl. Matth. 22, 44.) 



Hebräer 2, 6 — 8. 

N. T. : [ Ats|xapx6paro 8s ico6 nc Xe^cov] Tt eaxtv 4v- 
öpcoTToc oxt [xtixvif^axY] aoxoö; 'Jj oioc dvOpcoicoo ort in- 
axsTirQ aöxov ; ^ TjXdxxcoaa«; aöxöv ßpa/^ '^^ '^^p' dyY^Xooc, 
86^7] xac xc[xyJ eoxstpdvcDoai; aoxov, ^ordvxa üTisxa^ac oico- 
xdxo) xÄv TToScbv aoxoö. 

A. T. Ps. 8, 5—7: ns^j^sn "'S oi><"pi in?tri""^3 t&ii^-n? 

LXX: Ti (Cod. AI. xic) eoxiv ävOpco'iroc oxt (xt[xVTf]axi(j 

aüxoö; Yj ütö<; dvOpcbTTOü oxt eTrtaxsTTxiQ aoxov ; ^YjXdxxoöoa^ 
aöxöv ßpa/ü XL Tiap' dYYsXooc, Sö^y] xat xt[xi[5 saxs^dvoöoa^ 
aoxov, ^xat xaxeaxTjaac aoxov iizi xd ^pya x(öv /stpcöV 
000 • Tidvxa OTTSxa^a«; oicoxdxo) x(bv ttoSäv a6xoö. 

Die Lesart -:(<; im Cod. AI., welcher LacbmaDn und Bleek 
folgen, ist zu wenig beglaubigt. Von den LXX wird V. 6* 
übersetzt: T^Xarcwca? autbv ßpa^u Tt ouap' d(rf(i\o\j<;. Diese Ueber- 
setzung kann nur als eine treflfliche und sinngemässe Para- 
phrase des hebräischen Textes: „du machtest ihn entbehren 
eine Zeitlang Gottes" gelten. Das seltene ^©H i^it folgendem 
JI5 bedeutet Kohel. 4, 8: „ich lasse meine Seele Gutes ent- 
behren", wonach der Sinn in Ps. 8 sich zu richten hat. Wie 
kamen die LXX zu ihrer aparten Wiedergabe des Wortes 
^Dn? Die LXX - Uebersetzung bietet uns für Elohim die 
Uebersetzung „Engel", wie denn in dieser Bedeutung Elohim 
in Ps. 97, 7 und 138, 1 vorkommt. Alsdann gab freilich 
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^ermangeln lassen der Engel^ keinen recht passenden Sinn, 
und so übersetzen denn die LXX das Verbum ^01^ nur nach 
dem Zusammenhange durch: „nachstehen, zurückstehen". Der 
Hebräerbrief folgt hier den LXX: erstlich, weil er es mit 
Leuten zu thun hatte, welche vornehmlich die LXX in Händen 
hatten, und er ohne Noth durch eine neue Uebersetzung nicht 
die recipirte in Verdacht bnngen wollte; zweitens hatte der 
Brief es mit jüdisch Gesinnten zu thun, die sich viel mit 
Engeln als Mittelspersonen zwischen Gott und dem Menschen 
und als Vorbildern der Demuth und geistlichen Gesinnung zu 
schaffen machten. Schon im ersten Capitel macht unser Brief 
die Superiorität Christi über die Engel geltend. Auch im 
zweiten Capitel betont der Brief, dass die messianische Welt- 
Ordnung nach Ps. 8 Christo dem Menschensohne, nicht aber 
den Engeln unterworfen sei. Da kam ihm nun die Paraphrase 
der LXX sehr zu Statten. Gemäss dieser konnte er den auf 
■Engel pochenden Lesern zugeben, dass zwar Jesus im Fleische 
geringer als die Engel habe erscheinen müssen. Was die Leser 
ilso vielleicht triumphirend an Jesu Erscheinen im Fleische 
hervorhoben: dass er geringer als die Engel erschienen sei, 
iicht in solcher Macht und Pracht — das konnte der Brief 
ilinen zugeben. Aber mit Berufung auf Ps. 8 fügt der Ver- 
fasser des Hebräerbriefes auch die der Erniedrigung folgende 
Erhöhung hinzu! — Er wählte also diese Paraphrase der LXX, 
weil ja auch sie Richtiges aussagte und implicite in Ps. 8, 6 lag. 
Er wählte diese Paraphrase, weil sie durch andere Schriftstellen 
beglaubigt und auch wohl durch die Volksbibel bezeugt wurde. 
Der Psalmist unterscheidet sich weiter darin von den 
XjXX, dass jener, nach Art des Dichters mitten in der Sache 
stehend, die Erniedrigung und Erhöhung trennt, erstere in die 
Vergangenheit setzend, letztere in die Zukunft. Der Ueber- 
setzer, der sich mit solchen Feinheiten nicht aufhielt, warf 
den ganzen Satz (Erniedrigung und Erhöhung) in die Ver- 
gangenheit und gab alle Verba durch Perfecta wieder. Der Ver- 
fasser des Hebräerbriefes konnte sich das historische Tempus 

Bö hl, AUtedtamentl. Citate im N. Tebt. 18 



274: IV. Die alttc8tamentlich«}n Oitate 

wohl gefallen lassen, denn für ihn lag die Erniedrigung und 
Erhöhung des Messias in der Vergangenheit. Zudem gab das 
Perfectum in V. 8: „Alles hast du unter seine Füsse gethan" 
zu dieser Verlegung des ganzen Vorganges in die Vergangen- 
heit reichlichen Anlass. Die Worte xat xaTeaiTjaa? aurbv e^ct ia 
epva Töv xstp<»>v aou sind mit Willen von unserem Verfasser aus- 
gelassen und der Kürze wegen nur das Alles enthaltende 
Hemistich: iravia uicsia^aq uTuoxaTO) twv tcoSwv aorou citirt. Neben 
dieser absolut klingenden Aussage des zweiten Hemistichs 
erschien das erstere dem Verfasser entbehrlich. Wir würden 
Striche statt dessen gemacht haben. 

Wenn wir fragen, wie der Verfasser den 8. Psalm 
messianisch fassen konnte, so boten schon die Worte uioi; 
dvöpdbTOü, welche die gewöhnlichste Benennung Christi in den 
Evangelien waren, dazu einen gewichtigen Anstoss. Weiter 
aber wird die paulinische Lehre vom ersten und zweiten Adam 
(besonders 1. Cor. 15, 45 ff.), die auch auf diesen Psalm sich 
gründete, den Verfasser und seine Leser ermächtigt haben, 
ohne Weiteres mit diesem Psalm als einem messianischen zu 
argumentiren. Den Erweis, dass Solches wirklich im Psalm 
liege, suchten meine Zwölf Messian. Psalmen, S. 252 ff., zu 
geben. Wetstein führt eine Stelle aus Midrasch Tillim XXI 
an, wo es heisst: „et de rege Messia scriptum est Ps. 8, 7", 
und ferner: „Gott hat seine Krone dem König Messias gegeben", 
was eine Sachparallele zu Ps. 8, 6 Omippjrl) bildet. V. 6 heisst 
es: „Gott hat ihm (dem Messias) sein Gewand angezogen". 



Hebräer 2, 12. 

N. T. : [Xeycöv] ^ATzayyekib zb Svo|xd aoo tolc dtSsX- 

A. T. Ps. 22, 23 : i^ibm H^R "^in? 'ni$^ ^t^H^ n^9C« 

LXX Ps. 21, 23: AtYjYTjaojjLai xo 5vo(xd aoü tote 
oiZektfoi^ [JLOO, SV [xsaq) sxxXYjaiac 6[JLV7^a(o as. 



^ 
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Die Aenderung onuaTYeXa) für BiYj-pi^oiJLat der LXX ist 
'listischer Natur; es ist dem Zusammenhange entsprechender 
das Wort Str^YT^doixat. Ueber die messianische Bedeutung 
I 22. Psalms s. meine Zwölf Messian. Psalmen^ S. 35 ff. 



Hebräer 2, 13 a. 

N. T. : [xai icdXtv] 'Eya) eoofxat icsicotÖcbc s'tc' aoxcp. 
A. T. 2. Sam. 22, 3 : Ü-npi:j^ 
LXX : IIs'JcotöüDC §ao[xat S'jc' adtq). 

Dem Vei'fasser schwebt das Siegeslied David's vor Augen, 
er gesungen, nachdem ihn Gott von der Hand aller seiner 
nde errettet. Dies Lied trägt nach unserem Verfasser 
jsianischen Charakter. Christus redet durch David' s Mund, 
t Form der Anführung (ohne %<xC) führt auf LXX 2. Sam. 
3. Die Umstellung des Tuexoiöcix; ^aofxai der LXX in das 
ler klingende ey«*) laofxai ttstcoiOc*)^ ist rein stylistischer Natur. 
5S Citat aus Jes. 8, 17 entlehnt sein zu lassen, wird schon 
'ch die beide Citate auseinanderhaltende, das folgende Citat 
fuhrende Formel xai oiaXiv verboten. Wenn dieses xal itoXiv 
ht wäre^ so könnte man muthmassen, dass in der Volks- 
el das obige Citat, mit dem darauffolgenden (Jes. 8, 18) 
lammengefügt, in 2. Sam. 22, 3 (Ps. 18, 3) sich vorgefunden 
)e, und dadurch unser Verfasser auf die direct messianische 
utung auch dieses zweiten Citats geführt worden sei. Solche 
sammenstellungen kennen wir z. B. aus Act. 13, 22 (vergl. 
141 f.). 



,* 



Hebräer 2, 13 b. 

N. T. : [xat icdXtv] 'I8o6 sycö xal xd oratSca d (Jiot 
[oxsv 6 ösoc. 

18* 



^76 it Die sittestsmetitiich«ii Citaie 



A. T. Jes. 8, 18 : tnin'' "bin: -i^k a''^^^^1 ''51)» TO 

LXX: 'I8o6 sya) xal xd TcaiSia a (xoi IScdtcsv 6 ©so;. 



Entlehnt ist dies Citat aus Jes. 8, 18, welche Rede 
Propheten einen ganz messianischen Charakter trägt. An 
dieser Stelle (V. 16 — 18) übersetzen die LXX rein nach dem 
ungefähren Zusammenhang: „Da werden offenbar werden die 
das Gesetz versiegeln, auf dass man es nicht lerne. Und er 
wird sagen: auf Gott will ich warten, der abgewendet sein 
Angesicht vom Hause Jakob's und will mein Vertrauen setzen 
auf ihn. Siehe ich und die Kinder, die mir Gott gegeben". 
Das nun folgende : „zum Zeichen und Vorbild" u. s. w. fassen 
die LXX zu einem selbständigen Satz zusammen. Auch darin 
folgt der hier gänzlich abhängige Verfasser unseres Briefes 
jedenfalls den LXX. Als Subject des xal ipei (V. 17) ist der 
Messias zu nehmen. Unser Verfasser wenigstens, der in V. 15 
an die das Gesetz zusiegelnden Schriftgelehrten und Pharisäer 
denken mochte, hielt, durch die Antithese bewogen, den 
Messias für das einzig mögliche Subject. Dass er hieoiit 
Richtiges gesehen, steht für uns fest. Jesaia war hier ein Vor- 
bild des Erlösers; er sieht seinen Namen als Weissagung auf 
die Zukunft an, und was er redet, das redet er TCpo*i3ü)v xepi loi) 
XptcTOü (Act. 2, 21). Das Nähere setzt auseinander Delitzsch 
im Commentar z. d. St., der unsere Stelle treffend mit dem 
hohenpriesterlichen Gebet (Joh. 17) zusammenbringt. 



Hebräer 3, 7 — 11. 

N. T.: Aio [xa6(b^ Xiyeizo 'jrvcöjxaxö dyiov] o'if^jxspov 

hlfxi üjxÄv, (oc £V xcj) 'jrapa7capaa(X(j5, xaxd tyjv ')^(xspav toö 

Tcsipaojxoö SV njj £pi^|Jicp, ^ 06 STTcCpaaav oc 7caxsp£<; 6|icöV 
£V Soxtixaciq: xai siSov xd Ipya jxo'j xsaospdxovra Ir/j. 
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^(bvtat r/J xapSici:, aotol 8s o6x ^yvwaav xd(; oSooc |xoü • 
" (OC (})(xoaa sv x^q opy-Q (xoo • sl slasXsoaovtai sie 'cigv 
xaxdTcaoatv |xoo. 

A. T. Ps. 95, 7—11: iüRß-b«' npi!??^n "hp^'Q^ nl*3 

LXX Ps. 94, 8 — 11: Sif^jispov §dv rijc «ptov^c aötoö 
dxoöoTjxs, [Lri axXYjpövYjrs xd^ xapStac üjiöiv, (&<; sv t(p 
^apa7ccx.paaji(j), xaxd tyjv i^jispav xoö Tcscpaajioö sv xy] 
sp7j(jL(p, ^oö sicstpaadv |xs oi 7catsps(; üjxäv, s8oxt(xaaav 
5cat sfSov td spya |xoo. ^^ Tsaaapdxovxa Ixtj 7cpoa(o/6taa 
ng ysvsr^ sxsiVQ xai swca* dsl TcXavÄvxac xij] xapScq: xat 
aöxol (Cod. u4 aötoi 5s) oöx. ^Yvwaav xd(; oSoöc jioo • ^^ (oc 
d)|jLoaa SV ng fep-prj (xoo- sl slosXsüaovxat sie tYjv xaxd- 
^aoatv jioü. 

Es fragt sich bei diesem Citat, ob das Bi6 an der Spitze 
Bum Text des alttestamentlichen Schriftwortes gehöre. Wir 
glauben, dies annehmen zu sollen. Das letzte Versglied von 
V. 7 : D1^'^ u. s. w. steht im Urtext mit dem ersten Theil des 
8. Verses (der einen vollständig in sich abgeschlossenen Sinn 
bildet) in keinem directen Zusammenhange; es ist im Urtext 
ein abrupter Satz, dem der Nachsatz fehlt. Diesem Uebel- 
stand meinte der Uebersetzer, dem unser Verfasser hier folgt, 
abhelfen zu sollen, damit der Zusammenhang hergestellt werde. 
„Weil ihr das Volk seiner Weide und die Schafe seiner Hand 
seid, darum heute, so ihr seine Stimme höret, verstocket euer 
Herz nicht." — Das zweite Bt6 (in V. 10) füllt abermals 
eine Lücke aus, indem nämlich die Zeitbestimmung „vierzig 
Jahre ** zum Vorigen gezogen war und nun das Verbum lupoac«)- 
XOtca zu abrupt dastand. Der Uebersetzer wiederholte nun. 
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freilich etwas unbeholfen, das schon einmal verwendete U 
(„weil ihr Gott versuchtet — danim") und kam so glücklich 
mit dem langen Citat zu Ende. Diese Behelfe beim Ueber- 
setzen fallen offenbar der Volksbibel und nicht unserem Ver- 
fasser zur Last. Offenbar hat also auch unser Verfasser 
neben den LXX, welchen er vorzugsweise folgt, die Volks- 
bibel im Gedächtniss. Bei ihm bezieht sich das ii6 auf den 
Satz in V. 6 zurück: ou oTx6? icfxsv i^ixstc. Gerade weil wir 
sein Haus sind — „darum (wie der Heilige Geist sag^) heute, 
so ihr seine Stimme höret, verstocket eure Herzen nicht". Im 
Urtext ist freilich diese durch ho eingeleitete Verbindung nicht 
zulässig. Hier ist es ein aus gepresstem Herzen sich empor- 
ringender Ausruf des Sängers, und nicht Vordersatz zum 
8. Verse; also: „Heute wenn ihr doch auf seine Stimme 
hörtet!" Der Nachsatz ist dabei wie Gen. 31, 42; Ps. 27, 14; 
Prov. 2, 2; Jes. 8, 20 verschwiegen, aber leicht zu entbehren 
(vergl. Delitzsch im Commentar zu Ps. 95, 7). Die Worte 
üx; Iv Tu) TcapaTüixpafffjLw sind Wiedergabe des ny^SjJ : „wie in 
Meribah". Die LXX verändern zuweilen nomina propria in 
appellativa (s. Cappellus, Grit, sacra, S. 67). Das geschieht 
auch z. B. Jer. 3, 2, woselbst wir die Worte „Araber in der 
Wüste" durch >top(i)VYj ipY)[jLOU(ji.£VTf) übersetzt finden. Unser Ver- 
fasser liest ev So>tt[ji.aa(a, weil ihm etwa die Volksbibel statt 
Präteritums ''JlUlJllia einen Inf. absol. desselben Verbums bot. 



Hebräer 4, 3. 

(Vergl. Hebr. 3, 11.) 



Hebräer 4, 4. 

N. T.: [ErpYjxev ydp ttoo Tcepl t^c £ß8ö|X7j(; o5ta>c] 
Kai x.aT£7caoa£V 6 öso^ ev xtj i^jxspof. xtj sßSojiiQ dicö icdv- 
xa)V rtöv ^pYü)V aütoö. 
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A. T. Gen. 2, 2: : inp«^!!?-^?» -^rat^n 01*3 nä?^!3 

LXX: Kai %CLzi7zaoaB x/J ')^(X£pc[: xtJ £ßS6(xiQ aicö 
Lvr(ov x(bv ^pY(ov aötoö. 

Das 5 0£6^ ist zur Verdeutlichung aus dem Anfang des 
irses (xal ouvex^Xeasv 5 Osö?) ein gefugt, nach Targumsart, ähn- 
h wie Ex. 2, 16 lo66p und 2. Kön. 9, 16 'Io6 von den LXX 
izugesetzt wird. Ferner ist statt des blossen Dativs der 
it bei den LXX vom Verfasser Iv gesetzt. Ersteres geschah 
p Deutlichkeit halber, letzteres ist rein stylistischer Natur, 
eser Stelle gedenkt auch Philo, De mundi opificio, p. 15 
d 33. 

Hebräer 4, 7. 

(Vergl. Hebr. 3, 7—11.) 



Hebräer 5, 5. 

(Vergl. Hebr. 1, öa.) 



Hebräer 5, 6. 

N. T.: [xaÖox; xai ev stspcp Xeysc] 26 csps6<; eiQ tov 

A. T. Ps. 110, 4: :pn^-^5bö ^fl^5T^p ü^^vb \ri^'r^^» 

LXX Ps. 109, 4 : S6 £sps6^ sie xöv alcöva xaxd vr{^ 
$iv MeX^tasSsx. 

Zu den Worten xal iv ^T^pw ist zu ergänzen töxw. Diese 
alle wird mit der vorigen (aus Ps. 2, 7) auf das Engste 
pknüpft. Wir bemerken zum richtigen Verständniss dieser 
irknüpfung Folgendes. Der Messias heisst Ps. 2, 7 „Sohn 
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Gottes*, und zwar „ein heute von Gott gezeugter". Solches 
nennt der daselbst redende Sänger ein pH Jehova's, eine gött- 
liche Satzung, die ihm kund gegeben wird. Dieses Zeugen hat 
(was anzuerkennen diese Stelle nöthigt) unser Verfasser als 
einen ewigen actus divinus gefasst, welcher verschiedenen 
Momenten des I^ebens Jesu Christi untergelegt werden kann 
und untergelegt wird. Alles, was der Vater dem Sohne an- 
gedeihen lässt, ist Folge des ewigen Verhältnisses zwischen^. 
Beiden — Folge der auf Zeugung ruhenden Legitimität , 
Wenn Gott den Messias auf Zion einsetzt (Ps. 2, 7), wenc^ 
er ihn geboren werden lässt (Act. 13, 33) oder in's Hohö- 
priesterthum einsetzt (wie an obiger Stelle): so ist das Alles 
ein Ausfluss des ewig gleichen Verhältnisses zwischen ihm unrf 
dem Sohne, ein Verhältniss, das durch den Ausdruck „Zeugung" 
unserem schwachen Verstau dniss näher gebracht wird. 

Unser Ps. 110 dient nun, das in Ps. 2, 7 inclusive Ge- 
gebene — die Einsetzung zum Hohenpriester — explicite aus- 
zusagen. (Vergl. über die messianische Deutung dieses Psalms 
meine Zwölf Messian. Psalmen, S. 327 f.) Josephus, Antiq. 
Jud. I, 10, 2, spricht in höchst auszeichnender Weise von 
Melchisedek; für Philo I, 103, 36 bildet Melchisedek den 
Logos ab. Im Midrasch Tehillim zu Ps. 18, 35 wird Ps. 110, 1 
auf den König Messias gedeutet. Ueber Melchisedek vergl. 
H. F. Kohlbrügge, Der verheissene Christus, S. 61 S. 



Hebräer 6, 13. 14. 
N. T. '0 0£Ö(; . . . co(xoa£V xa6' inozoö, ^^XsycovEt 

A. T. Gen* 22, 16. 17 : "^in? "'S '' • • • HIlT! üM •'np3?>J '3 

?iy\t-n« nan» ninni ^51?» 

LXX: Kax £(xaotoö (ojioaa, Xsysi K6piO(;, . . . ^^^H 
(X7JV süXoyÄv eöXoyT^ao) as xal ttXtjÖövwv tcXyjöovü) tö 
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A. T. Gen. 17, 6 : -rfrik "^imörr! 
LXX : xal ao^avÄ Gc. 

Et (JLi^v, das auch LXX Co<). AI. lesen ^ mit dem classi- 
schen ^ [xi^v bei den LXX wechselnd, bedeutet: ,,gewisslich und 
wahrhaftig! fürwahr" und ist eine gewöhnliche Betheuerungs- 
formel. Dass der Verfasser in der Volksbibel 7:XY)öuva)v tcXiqOuvw 
(76 las und an einer so wichtigen Stelle nicht absichtlich eine 
Aenderung sich gestattet habe, ist uns zweifellos. Es hatte 
etwa die Volksbibel in Gen. 22, 17 nach der Analogie von 
Tjpi^ •»m^n (Cap. 17, 6) ^a^K nTn, d. h. tcXy)66v(öv wXr,euvü> as 
eingesetzt, um dadurch den Parallelismus mit suXoywv cwAof^ja) 
76 herzustellen. Das ist ganz targumische Manier und diese 
üebersetzung ward von dem Verfasser einfach recipirt. 

Auffallend ist, dass unser Verfasser sich auf das späte 
Verheissungswort Gottes an Abraham bezieht. Der Grund 
wird darin liegen, dass in Gen. 22, 16 zum ersten Male der 
Eidschwur hervortritt, durch den der hohe Werth, den Gott 
selbst auf diese Verheissung legt, in's rechte Licht gestellt 
wird. Sehr treflfend sagt Luther, dass aus dem Eidschwur 
Gottes in Gen. 22, 16 Alles geflossen sei, was in Ps. 89, 36; 
132, 11 ; 110, 4 von dem David gegebenen Eide gesagt ist. 
„Sicut enim promissio seminis Abrahae derivata est in semen 
Davidis, ita scriptura sacra iusiurandum Abrahae datum in 
personam Davidis transfert" (s. Luther, Die letzten Worte 
David's). Also um des hier zuerst hervortretenden Eides 
willen und etwa auch wegen der knappen Form, welche die 
Verheissung an Abraham gerade hier darbietet, knüpft der 
Verfasser an Gen. 22, 17 an, meint aber gleichwohl die dem 
Abraham schon von Gen. 12, 1 f. an gegebene Verheissung 
überhaupt. Denn die Worte in V. 15: „und also in Geduld 
ausharrend, empfieng er die Verheissung" weisen auf den 
Intervall hin, welcher zwischen der ersten Verheissung in Meso- 
potamien (Gen. 12, 1) bis auf die Geburt Isaak's verlief. In 
der That soll Abraham nach V. 12 als Vorbild der hebräischen 
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Christen dienen, damit sie durch gleichen Glauben und gleiche 
Beharrung die Verheissungen, wie einst Jener, davontragen. 
Bei der Geburt Isaak's aber empfieng Abraham die Erstlinge 
der mit Christi Erscheinung Sann voll eingebrachten Ernte — 
er empfieng das Verheissene. 

Die Worte in V. 13: 6 Qe6<; , . . &|i.o(i£v xa6' ^outoü lauten^ 
bei den LXX : xaT* d|xauTOü Äfxoaa , Xi'^ei K6pio^ und sind alsoc 
von dorther entnommen. Nur ist zu bemerken, dass unse^ 
Verfasser, der im ganzen Capitel von 6 Qeöq gesprochen, aucl:^ 
hier statt 6 K6ptO(; das 5 Qeoq beibehält, wie die LXX un^ 
Targumim öfter thun, dass sie nämlich in einem Tenor fort- 
fahren und nicht auf die feinen Unterschiede zwischen 0eö^ 
und K6pio? (= Elohim und Jehova) Acht geben. Man verg/. 
z. B. Ex. 3, 4 („Elohim rief"), wo LXX und Onkelos so 
übersetzen, als ob „Jehova" im Urtext stünde. Das Nämliche 
findet statt 1, Petr. 1, 25. — Diese Stelle (Gen. 22, 16. 17) 
citirt auch Philo, De Abrah., p. 303 ; De Alleg. ü, p. 75. Er 
argumentirt ganz ähnlich wie unser Verfasser, indem er sagt: 
6pa? yip Sxt ou >taö' Ix^poü ifxvOst 6 0e6(;, oüS^v -^kp aurou xpeTirov, «XXa 



Hebräer 7, 17. 

(Vergl. Hebr. 5, 6.) 



Hebräer 7, 21. 

N. T. : [8ta xoö XsYovtoc Tcpöc aoxöv] "Qixoasv Küpw; 

A. T. Ps. 110, 4: lüi'ivb p^T^^^ Qü^r^h) rrjrr »?» 

LXX Ps. 109, 4: "Q(xoa£ K6piO(; xal o6 {xsxajxsXr^- 
Briaezai • 26 tsps^c sie xov alcova. 
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Die Worte xora tyjv toc^iv MsXx'.^s^^x fehlen in B, C, 17, 80, 
Vulg. und anderen Uebersetzungen, weshalb Tischendorf sie 
gestrichen hat. Denn, wie Delitzsch sagt, ihre Einschaltung 
ist erklärlicher als ihre Weglassung; die Länge der Parenthese 
machte die Verkürzung ohnedies rathsam. 



Hebräer 8, 5. 

N.T.: [%(ib^i ^^yj^ri'^ixiQzm.^iüöQriQ^ . . . ''Opa [ydp, 

yTjatv] TCOLi^asci; irdvxa xaxd xov xotcov xov 8£L)^6svxa aot 

£V T(p 5pSt. 

A. T. Ex. 25, 40: Hij^j-n^S DIJ»???? HtTSl n^l 

LXX: ''Opa irotT^asc^ xaxd xöv xüttov xöv SeSstYjisvov 
aot ev xcp 5pst. 

Der Hebräerbrief schaltet hier xoevTa ein, ähnlich wie Philo, 
Leg- allegor. HI, p. 80®, welcher citirt: xaTa to 7capa§£tY[jLa to 
SeBetY[i.6vov oroi ev tw Spst Tcavra Tcon^orst?. Da Philo den LXX folgt, 
so stand dies xavxa vielleicht ursprünglich auch in den LXX, 
jedenfalls aber in der Volksbibel. Denn auch die Abweichung 
BetxOsvra für ScBetYlJ''^^o^ (der LXX) zeigt, dass unser Verfasser 
nicht sclavisch den LXX folgt, sondern frei, lieber die Stifts- 
hütte redet Philo, p. 143, ed. Col., und De temulent., p. 202 
ibid. An ersterer Stelle nennt er diese Hütte Mosers ein 



Hebräer 8, 8—12. 

N. T. : [Xe^sc] 'I8o6 i^(jLSpat äppvxac, Xsyot K6pco<;, 
xal aüVtsXsao) sici röv otxov 'lapaYjX xal STci xöv of^ov 
'loüSa Staöi^xTjv xatVT^v, ^o6 xaxd n^v öiaOi^xTjv, '^v 
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siroiYjaa xolc Tcatpdacv aox&v sv i^ji^pcf. e^tXaßojiivoü 
[xoo t^c X£tpö(; aor&v s^ayttYslv aötoü(; ex y^c Aiyoicxoo, 
ozi aötol o6x £V£ji£tvav sv tiq StaOT^xiQ |xoo, xdyo) yjjjls- 
XYjaa aoxÄv, X^y^^ Koptoc. ^^"Ozi aotTj t^ Staöif^xT] 'JJv 8ia — 
6if^ao|xac xqS olxq) "lapaYjX jistd td^ T^|Ji£pa<; exstvac, Xsysa 
K6pto^, 8c8o6^ v6|xoo(; jioo s'k; xtjv Stdvotav aöxÄv, xa= 
STTt xapSta^ aoxcöV £7ctYpdt];(o aüxo6(;, %aX SaojAat aöxolci: 
£t^ Ösöv xal aöxol Saovtac {aoc sie Xaov. ^^Kai 06 {jliq StSdL- 
$(oatv §xaaxoc tov tcoXixyjv aotoö xai ixaatoc töv dSsXy^^ 
aoToö, Xeywv yvöiOc tov Kopcov, 5xt icdvtsc eiSi^aoüatv 
(X£ dico jicxpoö !(!)(; jiSYdXoo aoxÄv. ^* ""Oxc tXscoc §oo|xa( 
rate dStxtate aÖTcbv, %rd t&v d(jLapi:tä)V aöxcov xat im 
dvo|xt(bv aoTÄv 06 (xy) [xvyjoOö) ^tl 

A. T. Jerem. 31, 31—34: njT-DW ü'^tx:^ D"»»; n)!1 

nn?5 «b '' : n?>iD nn? n^;,T n^rn^i bs^^p? n^s-nijjt ^finpi 

D^rtS«.^ Dci^ ^n^^n^ njpn?^ d?^-^I?i d:?ip? ^n^in-n^ ^m; 
vn«"^« t:^'»! ingrn^ ü^« ^ip n^^: «bi^* :n^^ ^^-r,n? ni?3i 
-n^? ö^i'tr'^J'l ö?^pÄ^ 'riii^ WT D^ö "'S njiT-n^!^ ^vi "v^^b 

LXX Jerem. 38, 31 — 34: 'K06 ri\kepai lp)^ovtat, 
<pY]ai^) Kopcoe, xal ScaOT^aojiac xcj) olxq) 'lapairjX %aX t(j) 
otx(j) "loüSa ScaÖT^xYjv xatVT^v, ^* 00 xaxd tyjv SiaÖT^xTjv '^v 
8i£6£|X7]V xol(; 'jraxpdatv aotcöV, £V i^jxspof. £7rtXaßo(X£Vot) 
jioü xYje X*^P^^ aixÄv s^ayttyslv aoxoü^ sx, Y^C Aiyo'jrtoü, 
oxc aötoi o6x. £V£(X£cvav ev x^ StaÖT^xT] |xoü xal syco '/Jl^s- 



^) Cod. -4 und i^J. Xe^si Kupio; wohl nach dem Hebräerbrief. 
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•jjv 8ta675oojiat xqJ otxq) 'lapavjX {xsxd xdc i^|Ji6pa<; exsivac, 

^Tjot Küpcoc, StSoüc 8(000) *) v6|xooc jaoü st^ tyjv Stdvotav 
a6x(bv, xai stcI xapStac aüt(bv ypcx^J^o) aoxooc,*) xal*) 
8ao[JLai aütolc sie Ösöv xai aotol laovxat |iot sie Xaov. 
** Kai 00 \Lri 8t8d$(oaiv Sxaaxoc xöv icoXtnrjv (Cod. -4 dSsX- 
^öv) aotoö xai ixactoc töv dösX^pov (Cod. A icXTf^atov) 
aöroö Xsycöv • yvööt töv K6ptov, ott icdvtsc siSiijaoüaC |is 
dicö {xtxpoö aöt(bv (Cod. -4 om. aoTCöv) icöc {xsydXoo 
aüTÄv. ''Ott fXococ lao(xat talc d8txtai<; adxÄv xal xÄv 
d(iaprt(bv aoTcbv 06 |i')^ (xvyjoOcö Ixt. 

Stimmt Alles ziemlich genau mit den LXX; nur ganz 
am Schluss vervollständigt er die Sündenarten aus der Volks- 
bibel, indem er gewissermassen in sie zurückfällt (s. zu Hebr. 
10, 16 — 17). Die übrigen Abweichungen von den LXX (Xs^st 
statt 9Y)(j{5 ouvTsXsao) iid tcv oaov st. $ia6i^jao{xai tw oixo); iizolv^aa 
st. SteOsfjLYjv 5 eTUYpa^J/o) st. Ypa^J/o) der LXX) sind rein stylistischer 
Natur oder durch den Cod. AI. der LXX als alte Lesarten 
bezeugt. Wenn er 5(*)(to) hinter StBoix; (gegen die LXX) aus- 
läset, so thut er dies auch Hebr. 10, 16; jedenfalls war es 
besser griechisch; auch dem Cod. AI. der LXX fehlt Swao). 
Endlich die Auslassung des [xou hinter StaOvJxY) in V. 10 findet 
sich auch in Hebr. 10, 16, sowie im Cod. AI. der LXX. 



Hebräer 9, 20. 

N. T.: [XsY^öv] Toöxo xö af(xa t^(; hiaQrixriQ '^c svs- 
xÄXaxo icpöc ojidc 6 SeoQ. 



') Cod. Ä und FA lassen dies aus. 

2) Cod. A lässt Sa>aa> aus. 

3) Cod. A xai eniypa'^/o) auxou; 63:1 ta; xap8ia$ (FA xapSiav) autwv. 
*) Cod. A und 2^^ addunt o^j/ojAai auiou; xai. 
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A. T. Ex. 24, 8: tn^^j? r\p] m? "it5>« nn^DTai njn 

Die Volksbibel mochte in Ex. 24, 8 ein pron. demonstr. 
darbieten, etwa KJ^, was unser Verfasser wörtlich tibersetzt 
durch TOUTO. Der Ausdruck evetsOwaTO (,,er hat geboten") mochte 
dem Verfasser, der hier selbständig (ohne den LXX zu folgen)^ 
tibersetzt, näher liegen als SisÖsto, sofern er V. 16. 17 den^ 
Worte S'.aÖT^xY) den Charakter des Testaments aufgeprägt hatte , 
wie Böhme bemerkt. Ein Testament aber hat gesetzlich^ 
Kraft und ist ein Befehl (daher n^3{ im späteren Hebräisch.^ 
an die Ueberlebenden. Der Tod Christi entsiegelt das Testa> 
ment, so dass die darin uns verschriebenen Güter gesetzkräftig 
auf uns tibergehen (s. Delitzsch zu V. 17). Endlich sagt er 
5 6e6^ nicht, um den alttestamentlichen Charakter dieses Bundes 
desto deutlicher hervortreten zu lassen (so Delitzsch), sondern 
in der bekannten targumischen Manier, wonach der feine Unter- 
schied zwischen KOpio? und Qeoq im Grundtext nicht beachtet 
wird (s. oben zu Hebr. 6, 13. 14 u. ö.). 

Zur Klarstellung des Sinnes erinnern wir noch an die 
Worte von Delitzsch zu V. 16: „Eigentlich ist Gott der 
Testator, ab^r insofern er das den Menschen bestimmte Erb- 
gut Christo übergeben, um es mittler isch an die Menschen zu 
bringen, ist es Christus, der von sich am Vorabend seines 
Todes sagt (Luc. 22, 19) : xd^w SiaTtOsixa». ujxtv xaöü)? SteOsTO jjloi 
xaTK^p iJLCü ßaciXetav etc. In seine Hand ist das ewige Erbe, 
welches dort ßactXsta heisst, gelegt. Er ist also der Erblasser, 
welcher sterben muss, damit der Eintritt in den Besitz des 
Heilsguts uns möglich werde. — Deshalb fehlt auch bei dem 
ersten Testament nicht der für die Verwirklichui:ig ein^s 
Testaments erforderliche Tod". — Des Verfassers Meinung 
ist: Gott weist auch am Sinai durch Mose darauf hin, dass 
der Tod dazwischengekommen; Blut ist geflossen, das Blut 
des Testaments, welches Gott euch geboten hat, wodurch 
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nunmehr das Testament eröffnet und die darin verschriebenen 
Güter euch zu Theil werden. Die Hälfte des Blutes goss Mose 
auf den Altar und besprengte das daselbst liegende Bundes- 
buch ^ geht also gleichsam in den Himmel hinein und macht 
dort Gott; den höchsten Richter^ willige das Testament seines 
Sohnes zu vollstrecken und zu gewähren, was dieser ver- 
sprochen; mit der andern Hälfte besprengt er das Volk, dass 
es gesühnt sei, um fortan zu leben von den Heilsgütern dieses 
Testaments. Unser Verfasser ruht bei seiner Darstellung jenes 
Vorgangs in Ex. 24 gewiss auf der wohlverbürgten Tradition 
(s. Delitzsch zu Hebr. 9, 20). 



Hebräer 10, 5—7. 

N.T.: [Aih sla£px6(xsvo(; sie 'cöv 7cöo|xov Xs^ei] 0o- 
otav xal 7cpoa<popav od% TjösXYjaa^, o(b(xa 8s xatTjpxioa) 
üLOf ^ 6Xox.aoT(o(xaxa xal Tcspl aixaptiac o6x TjöSoxTjaai;. 
'T6x£ swcov i8o6 yjxo), ev x.£(pa)i8t ßtßXioo Ysyptticxat 
rcepi s|ioö, xoö icotTjaai, 6 ösöc, xo ÖsXvjixd aoü. 

A. T. Ps. 40, 7—9: "»^ nn? D";;?? ristsri kS ni^j^i naj 

LXX Ps. 39, 7 — 9: Öoatav xat 'jrpoa^opdv oox 
TjöeXTjaac, 0(b|Jia 8e xaxYjpxtoü) (loi • 6Xox.a6xü)(xa xal 'rcspi 
ajAapuac oöx. T^tTjoac (Cod. AI. sCi^XTjaa^). ®T6xe sfirov 
i8o6 'JJxo), £V %£(paX(8c ßcßXtoo ysYpaicxat irspi £|xoö • *xoö 
icof^aai tö öeXYjixd ooo, 6 ösoc (xoo, YjßoüXi^ÖYjv. 

Dieses Citat lautet fast buchstäblich mit den LXX überein- 
stimmend. Statt Y)uB6y.r^(7a(; findet sich in LXX Cod. Vat. ^nrjja;, 
Cod. AI. eliT^TYjffa«;. Vielleicht dass unser Verfasser in der Volks- 
bibel zu dem r^^ov.-qdOLq Veranlassung fand, denn für eine 
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Absichtlichkeit bei der Wahl dieses Ausdrucks lässt sich kein 
Grund absehen. 

Bei so schwierigen Stellen, wie die vorliegende, dürfen 
wir nur dann unser exegetisches Gewissen für beruhigt halten, 
wenn es uns gelingt, den Grundtext und zwei so notorische 
Zeugen für sein Verständniss, wie die LXX und den Hebräer- 
brief, mit einander auszugleichen und Harmonie in ihre Aus — 
sagen zu bringen. Was dachte sich der Uebersetzer der LXXH 
bei der Phrase: '^y O'^H? Ml^> wenn er übersetzt: awpta 5"^ 
xaTY)pT(cr(i) iJLOt, d. h. : „einen Leib hast du mir bereitet"? Da&^ 
er also las und nicht etwa, wie Grotius und Bleek wollen^ 
&Tta Zk xaTYjpTCco) [jloi, wird auch dadurch erwiesen, dass die 
versio Syro-hexaplar., welche eine wortgetreue Uebersetzun^ 
der LXX ist, im Text hat: sA^i^ hJx^Z ^9 |^, d. h. eben: (jÄpia 
Ss %ixvrtpi:ia(ii (jloi, welche Lesart unsere Reste der Hexapla als 
die der LXX kennen. Sah der Uebersetzer nun etwa das 
Aushöhlen der Ohren, wie Etliche meinen, für eine Redensart 
a potiore an und glaubte dadurch sich berechtigt, den Leib 
für die Ohren zu substituiren ? Das wäre beispiellos und 
lächerlich. Wenn aber, wie wir in den Zwölf Messianischen 
Psalmen, S. 123 f., bewiesen, das „Durchbohren" der Ohren 
in Ps. 40, 7 die Annahme zum ewigen Knecht Gottes besagt; 
behufs der Erfüllung des ganzen Willens und Rathes Gottes 
(„du hast mich dir zum ewigen Knecht gemacht" — an Stelle 
der Opfer), so ist der Uebergang vom Grundtext zur Ueber- 
setzung deutlich. Die Durchbohrung der Ohren als Bild der 
Uebernahme einer Person in ein bleibendes DienstverhältnisB 
war den Griechen unbekannt. Sie pflegten den Sclaven Male 
auf den Körper zu brennen. Mit kühnem Griff wählt also 
der Uebersetzer eine mit den Worten des Grundtextes sich 
deckende Redensart. Die Annahme zum Knecht für alle Zeit 
erklärt er näher als die Mittheilung eines Leibes, und da 
mochten ihm Ps. 139, 15 und Jerem. 1, 3 („ehe ich dich 
bildete im Mutterleibe") vorschweben — und er durfte er- 
warten, dass man David verstünde, wenn man ihn sagen 
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lasse: „Einen Leib hast du mir bereitet". Das Verbum )taTap- 
T^ö) besagt ja die Herstellung eines Dinges in völligen Stand, 
so dass es so ist, wie es sein soll, was die versio Syro-hexaplar. 
gut durch das syrische ^^ wiedergibt. 

Diese Uebersetzung gehört zu jenen providentiellen der 
liXX, wo sie frischen Muthes das Sublime oder Aenigmatische 
des Grundtextes wegschaflFten und planere Worte dafür setzten 
(man vergleiche ähnliche Beispiele in Gen. 17, 4; Ex. 19, 5; 
Ps. 51, 6; Jes. 28, 16; Hos. 14, 3; Habak. 1, 5 u. ö.). Dem 
Verfasser des Hebräerbriefes konnte diese Fassung des Psalm- 
verses nur willkommen sein. Ihm kommt gerade die Er- 
wähnung des (Jü)|xa, als eines Aequivalents für die Opfer, und 
die göttliche Zubereitung desselben sehr gelegen — denn es 
galt; den hebräischen Christen für die seit Christi Tod ent- 
fallenden Opfer etwas Greifbares, gleichfalls von Gott Zu- 
bereitetes, an die Stelle zu setzen. Auf die -^rpca^opa toü a<i)[jLaTC(; 
1y)<joü Xpi(jTou ecaiwa^, im Gegensatz zu den oft wiederholten 
Opfern, legt er alles Gewicht. Den Leibern der Opfer stellt 
er den Leib Christi mit Nachdruck entgegen; dieser nimmt, 
als aller Opfer Gegenbild, fortan ihre Stelle ein — und leistet 
den hebräischen Christen wirklich^ was jene nur verhiessen. 

Wann nun Christus solche Erklärung seiner Bereitwillig- 
keit, mit dem eigenen Leibe für die Opfer einzustehen, ab- 
gegeben, das gibt der Verfasser durch die Worte: eta£pxö|i.£vc; 
eu; Tov >t6(j{;.ov ^) zu verstehen. Schon aus Hebr. 1, 6 wissen 
wir, dass nach unserem Verfasser Christus in die Welt ein- 
geführt wird, wenn ein besonders wichtiges Zeugniss von ihm 
durch den Mund Mosers oder der Propheten abgelegt wird. 
So oft dies geschieht, ebenso oft wird Christus eingeführt 
oder tritt er (wie an unserer Stelle) selbst ein in die Welt. 
Wir möchten dieses Auftreten Christi vor seinem Erscheinen 
im Fleische als Correlat zu der ewigen Zeugung, von der 

1) Im Buch der Weisheit, Cap. 14, 14, heisst es von der Abgötterei, 
dass sie durch der Menschen leere Einbildung in die Welt kam , E^a^XOev 
e?5 xoajJLOV. 

Bohl, AUtestamentl. Citate im N. Test. 19 
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Ps. 2, 7 redet, betrachten. Wenn es von Jehova an gewissen 
hervorragenden Punkten der heiligen Geschichte heissen kann, 
dass er seinen Sohn gezeugt (bei David's Einsetzung auf Zion, 
Ps. 2, 7 ; bei Christi Geburt, Act. 13, 33 ; oder bei der Erhebung 
Christi zum Hohenpriester, Hebr. 5, 6), so kann ganz wohl_ 
von einer Einführung oder einem Eintreten des Messias in« 
die Welt als von dem „consequens" jener Zeugung geredet 
werden. Die Zeugung und der Eintritt des Sohnes in di^ 
Welt sind Correlata; die erstere bedingt den letztern. Wi^^ 
sehen auch in Ps. 40, 7 einen heilsgeschichtlichen Vorgan^^ 
wonach der vom Vater heute Gezeugte in die Welt eintrL-t 
und seinen Entschluss geltend macht, Gottes Willen, der naol 
Hebr. 10, 10 unsere Heiligung durch die Darbringung des 
Leibes Christi bezweckte, zu erfüllen. In solchen Entschlüssen, 
die der Sohn beständig in die Wagschale geworfen und durci 
den Mund seiner Propheten bekannt geben Hess, ruhte das 
Heil der Welt, und die avo^Yj tcu 0£ou hatte an ihnen den 
rechtskräftigen Anhalt. Diaher appelliren die Psalmen und 
die prophetischen Schriften so oft an die rij^*7¥^ ^^® Sixaioauvr/ 
0SOU, welche, mit solchen Garantien versehen, sich weit erhebt 
über eine schwächliche Connivenz gegen ein sündiges Volk, 
wie Israel es war (vergl. Ps. 22,^32; 72, 2; Jes. 46, 13; 51,5. 
6. 8 u. ö.). Daraus ergibt sich auch der Sinn von Stxawffuvrj 
ösoü in Rom. 1, 17. So allein hat auch das Gewährenlassen 
der dürftigen Opferanstalt ihren in Ps. 40, 7 offen gelegten 
Grund an dem Willen des Messias, durch die xpoc^opa seines 
Leibes einst alle Opfer zu ersetzen. 

Am Schluss des Citats lässt unser Verfasser die zwei 
letzten Worte des Septuaginta-Textes aus ([jloü T^ßoüXi^OYjv), so 
dass Tou TCot^aat von ^xo) abhängig wird. Es ist dies wohl eine 
erlaubte stylistische Aenderung des Grund textes, da es ihiö 
auf To 6dXY)[jLa cjou vorzüglich ankam, wie aus V. 10 zu ersehen, 
wo es heisst: ev w OeAYJjxaTi 'q^iOLQ[Li^oi iG\kh 8ta t^(; 7cpoa<popa<; "^^^ 
(T(I)(xaTO^ lyjaou XpKjTOü eojaxa^. Also zur leichteren Anknüpfung 
des Gedankens in V. 10 an ein Wort des Psalms gestattet er 
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sich diese und auch noch die andere Aenderun^, dass er 6 6e6(; 
hinter to O^XiQfjLa wirft und das [xou der LXX auslässt. Ob die 
Yolksbibel das '^iHV^Ij!! des Grundtextes als schleppend aus- 
gelassen, dürfen wir Angesichts des eben Bemerkten ruhig 
dahingestellt sein lassen. Es wäre aber wohl möglich; dass 
die Volksbibel unserem Verfasser die Veranlassung gab, am 
Schluss von V. 6 statt f^TiQaac; der LXX T)u86xY;aa<; zu setzen. 
Sie verwendete die Radix ysm, indem etwa das Auge des 
Uebersetzers von V. 7 und 8 abirrte auf V. 9, also vom flSHtt^ 
auf ''flitBn. Man vergleiche auch z. d. St. Delitzsch , Comm. 
zum Briefe an die Hebräer, S. 460 f. 



Hebräer 10, 16—17. 

N. T. : [jisxd Ydp xö slpYjxsvat] Aöxtj ij 8ta6ig%Y], 
ff^ StaÖigaojiat icpöc a6xo6c jisxd xac i^jispac exstvac, 
X^st Koptoc • 8t8o6c v6|JL0OC jioo sici xapStai; aöxdöV, xal 
siel x&v Siavotcbv aöxcbv sictYpdtj^o) a6xo6(;, "xai x(bv 
djxapxtoöv a6xö)V xal xcbv dvojitcbv a6xcov o6 {jli^ {JLVYjaöif^- 

A. T. Jerem. 31, 33—34: nhjijt ntf^ij; nn?n riKt "'S 

LXX Jerem. 38, 33—34 : "Oxi aöxTj r^ SiaÖT^xr^ |xoo, 
'^v 8ta6igao|JLat x(j) oixq) 'lapairjX {xsxd xdc igjispai; sxsivac, 
(pYjai Küpioc • StSooc 8(6ao) v6|jloO(; |jloo sie xtjv Sidvotav 
aüxdöV, xai S'jri xapStac a6r(bv Ypd({^(o aoxoüc ... ^ oxt 
tXscöC saojjiai zclXq dStxtaic aoxÄv xai xäv djjiapxtöiv aöxÄv 

OÖ llYj JJLVYjaöÖ) sxt. 

Während Hebr. 8, 8 — 12 sich genauer an die LXX hält, 

tritt hier erstens eine Verkürzung ein. Es ist dem Verfasser 

19» 
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angelegen, den Inhalt des Bundes kurz zusammenzufassen und 
als Kern desselben die Sündenvergebung hinzustellen (s. zu 
Rom. 11, 26 — 27). Er citirt nun die LXX, aber mit der Ein- 
schränkung, dass er dabei zugleich die Worte der Volksbibel 
im Gedächtniss hat. In der Volksbibel fand wohl eine Um- 
stellung der Wörter in der Weise statt, dass erst H'^h uod 
dann ein dem Siavoia entsprechendes Wort gesetzt war. Solche 
Umstellung findet sich, entweder aus Versehen oder mit Ab- 
sicht, öfter (s. z. B. zu Eph. 5, 14). Ebenso wird die Volks- 
bibel am Schluss erst das gewöhnlichere Wort für „Sünde", 
riK^n, gesetzt haben, und dann zur rhetorischen Ausfüllung 
noch ein anderes Wort für „Sünde" haben folgen lassen. Das 
ist eine targumische Manier, in welcher Manier sich auch die 
LXX gefallen (Num. 14, 18 nach Ex. 34, 7) und womit unser 
Verfasser hier und Cap. 8, 12 übereinstimmt. Zwischen der 
langen Stelle in Hebr. 8, 8 — 12 und der vorliegenden ist der 
Unterschied, dass er dort den Text der LXX vor sich ge- 
nommen und nur leise geändert, besonders am Schluss, wo 
er, wie bemerkt, der Volksbibel folgt, wohingegen er hier 
frei citirt. 



Hebräer 10, 30. 

N. T. : [Or8a|jLSV yap xov eiTzo^za] 'E|jLoi exStxTjatc, 
£Y(b dvraicoSoöaco, Xiyei Kopioc, [xai 'jrdXtv] Kpivsl Kopto^ 
xov Xaöv aotoö. 

A. T. Deut. 32, 35 — 36: pt ^3^« :D^t?1 Dpj 'b 

löp nl.T 

LXX: 'Ev igjJLspa sxSixTjasox^ avra'jroöcoao) . . . ^ort 
xpivsl K6ptO(; Tov Xaöv aoroö. 

A. T. Ps. 135, 14: :iap nl.T n; '5 

LXX Ps. 134, 14: Ott xptvsl Küptoi; xöv Xaöv aöxoö. 
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Man vergleiche zum ersten der oben angeführten Citate 
Rom. 12, 19. 

Bei dem zweiten Citat, wo wir mit den namhaftesten 
Zeugen xpivsT vor K6pioc lesen, stellen sich zwei Stellen aus 
dem A. T. ein: ausser der Grundstelle im Deuteronomium 
auch noch eine Lehnstelle in Ps. 135, 14. Wir vermuthen, 
dass der Verfasser bei der Grund stelle in seinen Gedanken 
verweilte. Das Wort xptvetv steht hier nicht in dem Sinne des 
Fällens einer Strafsentenz über das Volk Gottes, sondern, wie 
oft in den Psalmen (54, 3; 72, 2), in dem Sinne, dass Gott 
die Sache seines Volkes in die Hand nimmt und sie zum 
Verderben der Feinde zu Ende führt. Das erste Citat enthält 
eine Drohung an die Feinde, das zweite eine Verheissung für 
Gottes Freunde. Die auffallende Uebereinstimmung unseres 
Citats mit Rom. 12, 19 führt auf eine Quelle, die unserem 
Verfasser und Paulus gemeinsam war : die Volksbibel. Sie ist 
so gross, dass Bleek (Versuch einer vollständigen Einleitung 
in den Brief an die Hebräer, S. 367) sagt, dies Citat sei un- 
mittelbar aus Rom. 12, 19 herübergenommen. Delitzsch meint, 
es sei vielleicht das Citat in dieser Form ein stereotyper Be- 
standtheil der Kirchensprache gewesen; Andere halten es für 
eine sprichwörtliche Sentenz, die Allen bekannt war (Tholuck, 
Meyer, Lünemann u. A.); endlich noch Andere wollen aus 
dieser Uebereinstimmung den paulinischen Ursprung des 
Hebräerbriefes erweisen (so Dr. Davidson, der berühmte 
englische Kritiker, in seiner Sac. Herm., p. 409 f.). 

Hätte das Xe^ei Kupio; nicht in der Volksbibel, sondern 
Mos etwa Rom. 12, 19 gestanden, so wäre die Einfügung seitens 
unseres Verfassers eine höchst mechanische und gedankenlose 
gewesen^ nachdem die das Citat einführenden Worte schon 
den Umstand hervorgehoben, dass der Herr hier rede : ol'Sa[i.ev 
Yap Tov ehz6'n(x. Wegen dieser scheinbaren Ueberflüssigkeit des 
Xevet Kup'.o^ wurde dasselbe wohl auch a. o. St. im Cod. Sin., 
in 2)* und den ältesten Uebersetzungen, ferner bei Chrysost. 
weggelassen. 
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Hebräer 10, 37—38. 

(Vergl. Köm. 1, 17.) 

N. T.: ""Ext Yttp jjLtxpöv oaov oaov 6 sp/öjisvoc '^£st 
xal o6 /povisl- ^6 8s Stxatoc ex icCaxscoi; C>^<3eTaf xal 
""Edv üicoaxsiXrjTat, oöx süSoxsi r^ ^oyyi jjloo sv aöx(p. 

D. h. : Denn noch ein klein wenig, so wird der da kommen 
soll (der Messias) kommen und nicht verziehen; aber der aus 
Glauben Gerechte wird leben ; und : wenn er zurückzieht, so 
hat meine Seele an ihm keinen Gefallen. 

A. T. Hab. 2, 3—4: nSg^ nSH' nD»? ^h toj tö-^3 

t n:ni inj^ÖK^ p^'^)^) 13 It&W n"3t|ii;-kb D. h. .• Denn gewisslich 
kommen wird es (das Gesicht) und nicht zögern. Siehe, auf- 
geblasen, nicht gerade ist seine Seele in ihm — aber ein 
Gerechter durch seinen Glauben wird leben. 

LXX: ''Oxi sp/öjisvoc ri^Bi xal o6 jiYj /povCaiQ. *'Edv 
OTzoozsihffai, o6x eoSoxsl ig ^^X^ 1^^^ ^^ aöxcp- 6 8s 

StxatOC SX iciaxscoi; jiOl) C'*5^£'^at- I^- li- • Denn der da 
kommen soll, wird kommen und durchaus nicht verziehen. 
Wenn er zurückzieht, so hat meine Seele an ihm keinen 
Gefallen; aber der Gerechte aus Glauben an mich wird leben. 

Der Verfasser las in seinem Text ein I0j?lp5; d« ^'' 
eodguo tempore, brevi, cito. Wir denken uns, dass die Volks- 
bibel das "»J im Urtext also missverstand, dass sie es für 3 
mit einem Strichlein, und zwar für eine Abbreviatur *) von 
tD{?tt9 nahm, welches Wort sie dann mit 5 £px6(jLevo(; ^;ei 
verband. Aehnlich vermutheten die LXX Deut. 32, 35 in 
dem *^h eine Abbreviatur für üVh und übersetzten ev i^ixepf 
Unser Verfasser übersetzt nun das lOpÜJS mit dem aus Jes. 



') Dass solche Abbreviaturen frühzeitig vorkamen, ist bekannt; siehe 
Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta, S. 214 ff. 
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26^ 20 ihm geläufigen [xixpbv oaov ojov, eine Reminiscenz , die 
auf der Aehnlichkeit jener jesaianischen Stelle mit der des 
Habakuk beruht.*) Dies exi (/.ixpöv oaov ocov ist als accusativische 
Zeitbestimmung zu fassen (vergl. Winer, §. 36, 3. Anm.) und 
gehört zu ^$st. Das Weiterfolgende in den LXX: epxofJisvo? 
^?et war unsinnig wörtlich; die Volksbibel rectificirte solches 
und nahm den Artikel hinzu ^ als ob im Grundtext stünde: 
to^ H^Üf; w^öi' Kommende (Ps. 118, 26) wird kommen", wo- 
durch dem Hebräerbrief die Perspective auf den Messias, 
übrigens nicht im Widerspruch mit Habakuk, eröffnet ward. 
Denn, wie Delitzsch (Der Prophet Habakuk, S. 42) mit Recht 
sagt, das Centrum der (dem Propheten vor Augen stehenden) 
Zukunft ist bei Habakuk wie in Jesaia Cap. 11 der Messias. 
Wenn sodann der Verfasser des Hebräerbriefes eine Inversion 
vornimmt, indem er ö Ss ^ivjxioq e/, tciotsox; ^iJasTat vorausnimmt, 
so leitete ihn dabei der Gedankengang (man vergl. Theodoret 
z. d. St.); denn in V. 36 hatte er die üxo|ji.ovi(5 empfohlen und 
von dem xo|ji.iXea6ai der Verheissung geredet. V. 37 sagt er : 
„Die Verheissung oder der Verheissene kommt bald" (zum 
Gericht über die Synagoge und Jerusalem, zum Entsatz für 
seine Freunde). V. 38 : „Aber (dies sagt er gegen den Zweifel) 
der Glaubensgerechte wird leben" ; und : „wenn Einer zurück- 
zieht, so hat meine Seele an ihm kein Gefallen". Denn so 
müssen wir das xaC verstehen, als dienlich, um die zwei 
Sentenzen des Habakuk zu verbinden. V. 39 schliesst an die 
letztgenannte Sentenz des Habakuk den ermuthigenden Ruf 
an: «wir sind nicht Leute des Zurückziehens, sondern Leute 
des Glaubens!" welch' letzteres an die Ausdrücke: ibv sx TcCorewc; 
Irjaoü und tw dx TuCcrieü)^ 'Aßpaajji. erinnert (Rom. 3, 26; 4, 16). 
Was die Frage anlangt, welcher Lesart der Verfasser 
gefolgt in dem Satze: „der Gerechte aus Glauben wird leben", 
so meinen wir, bei der auch sonst (z. B. 10, 30) feststehenden 



') Siehe über die Stelle bei Jesaia meinen lat. Coramentar zu Jesaia, 
Cap. 24 — 27 z. d. V. Beidemal wird durch das {jiixpbv oaov oaov zur Geduld 
vermahnt. 
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Verwandtschaft des Hebräerbriefes mit Pauli Briefen, bei dem 
textus receptus mit Delitzsch (S. 508) und Reiche (Comm. 
crit., tom. III, p. 102 s.) stehen bleiben zu sollen. Der textus 
receptus liest mit i)*** E. K. L. N** I u. v. a., Cyrill. 
Chrysost. Damasc. Theodoret. u. a. wie Rom. 1, 17; Gal. 3, 11: 
6 Bs Sr/,aio; £k TuiaTsw«; ^Y^aeTat. Es wäre eine stupende Eigen- 
willigkeit, wenn unser Verfasser weder mit den LXX, noch 
mit Paulus bei solchem locus classicus Hand in Hand ge- 
gangen, sondern (was der Cod. AI. freilich befürwortet) eine 
dritte neue Lesart : 6 Se Sixaic? [jlo\j sx ^igtsox; ^-K^cisTai ersonnen 
hätte. Es gibt eine innere Raison in der Textkritik, die, 
behutsam angewandt, den Manuscripten ein heilsames Gleich- 
gewicht hält. Eine solche innere Raison ist der paulinische 
Charakter des Hebräerbriefes, welcher z. B. auch hinsichtlich 
der Lehre von der Glaubensgerechtigkeit in dem unmittelbar 
folgenden 11. Capitel klar hervorsticht. 

Schwieriger ist die Frage, welche Textgestalt die LXX 
hier im Auge hatten, die p.ou hinter Tuiareox; lesen, obwohl alle 
anderen Uebersetzer nach Origen. Hexapla auTOj lasen ? Lasen 
die LXX etwa "'flJ^ÖKS, wie Hieronymus zu Hab. 2, 4 be- 
hauptet; lasen sie ferner, wie Cappellus (Quaest. de locis 
parall., S. 537) meint, n'Hto'', welchem Worte dann nach dem 
Arabischen die Bedeutung ddectari aliqua re, mithin so viel 
als euBoxsTv, zukommen soll? Die LXX haben ''51 für 13 gelesen 
und in n'ntöj'' die Bedeutung acqmescere in aliqua re gefunden. 
Sie übersetzten demnach ursprünglich: eav 67:o(jT£{XT)Tai, oux 
eu^oxsT Y) ^^yj/i aÜTOu sv i\i,oi • ö Se S{xaio<; ey. ';riaT£(i)<; |ji.ou l^i^GcTai. Ein 
späterer Ueberarbeiter drehte, um mehr öec';rpeua)(; zu reden, 
die Sache um und übersetzte, wie wir heute lesen: oux. euBoxel 
ri ^'jyjfi [xcu £v auTw; damit aber verlor er den Gegensatz: 5 Se 
o{xaioc £7, ::{jT£ü)? [xou ?Y5(T£Ta'. ausser Augen. Denn der ou/, ev Osw 
£u$07.ü>v steht gegenüber dem U-AOLioq ix Tzicvzuic; [aou. Durch diesen 
Gegensatz mochte der erste Uebersetzer auch "bewogen sein, 
zu dem i'/. ttiottsü)^ das Pronomen |jloj zu ergänzen, das dem sv 
e\).oi im vorhergehenden Satzglied parallel läuft. Die Lesart 
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des Cod. A der LXX: 6 8e 8iKai6<; p.ou entstand wohl aus der 
Verlegenheit, was nach solcher Aenderung, wodurch der 
Parallelismus zwischen ev i\Koi und (xoü verloren ging, mit dem 
|jLou hinter xtarsox; anzufangen sei; man brachte es einfach 
hinter Sixato«; unter. Aber eben diese Lesart hat sich dann in 
Hebr. 10, 38 im Cod. Sin. und AI. eingenistet, so precär sie 
auch ihrer Entstehung nach war. Die LXX hatten also keine 
andere Lesart in Hab. 2, 4 vor sich, wie neuerdings auch 
Kautzsch (a. a. O. S. 73) vermuthet, sondern halfen sich bei 
ihrer mangelhaften Sprachkenntniss, so gut sie konnten. Der 
Sinn bleibt ziemlich gut gewahrt, und der Verfasser des 
Hebräerbriefes konnte den Text der LXX acceptiren, um so 
mehr, wenn ihm die Volksbibel dabei zur Hand ging. Das 
Subject von uxouTsiXYjTa» ist bei der vom Verfasser vorgenomme- 
nen Inversion der Halbverse nicht mehr fraglich; es sind jene 
Leser aus den Hebräern, welche in Gefahr stehen vom Glauben 
abzufallen. Wir haben zu Rom. 1, 17 gesehen, dass auch Ha- 
bakuk sich an Jehova-Gläubige wendet ; diese unsere Auslegung, 
die von jener landläufigen, wonach Habakuk den Chaldäer herein- 
zöge, abweicht, wird also durch den Hebräerbrief bestätigt. 



Hebräer 11, 18. 

N. T.: ''Ou SV 'laadx xXirjöif^asTat aoi a'jrspjxa. 
A. T. Gen. 21, 12 : nj i? K^p; pOS'? ^5 
LXX: ''Oxt £V 'laadx TtXirjÖT^asxat aot aTcspjxa. 

Das hebräische K'HjT ist zuweilen so viel als: „er wird 
sein" (vergl. Luc. 1, 35), also: ^in Isaak wirst du Samen, 
Nachkommen haben, nicht in Ismael". Die LXX gaben den 
Hebraismus des Grundtextes getreu wieder. Das oxt des Ur- 
textes konnte unser Verfasser ebensogut wie Paulus (Rom. 
4, 17; 9, 17; 2. Cor. 6, 16; Gal. 3, 8) an seinem Orte 
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belassen, weil ein griechischer Leser es ohne Anstoss für das 
sogenannte recitative oti nehmen konnte. Vergl. über dieses 
oTi Vigerus, De idiotism., p. 531. 



Hebräer 11, 21. 

N. T.: 'Taxo)ß . . . %at icpoosxoVTjosv sici xö äxpov 
rijc paßSoü aoxoö. 

A. T. Gen. 47, 31 : :n\^f$r\ t^KV^J? b«'^^^ inJFl«>n 

LXX : Kai 'jrpoosxoVYjasv "TaparjX sici zb äxpov r?)^ 
pdßSoo aÖTOö. 

Stellen wir zunächst fest^ auf welche Stelle der Genesis 
der Verfasser sein Augenmerk richtet. Dieselbe wird durch 
die Worte: 'jriaret 'laxwß dTroövY^aT-wv iKaorov twv ulwv 'Iwo^^ euXoTYjffsv 
uns angewiesen. Diese Stelle bezieht sich auf Gen. 48, 21: 
tBou £Yt») aTcoOvY^Jxw („liege im Sterben"), wie von Delitzsch 
richtig anerkannt wird. Wenn nun in engster Anknüpfang 
daran die Worte : %cd Tcpoaexuvr^asv siiJ to axpov tyj(; paßBou aurou 
folgen, so muss der Verfasser sie auch am Schluss von 
Cap. 48 gelesen haben. Wir vermuthen, dass der Volksbibel 
nach ihrer targumischen Weise der Schluss von Cap. 48 zu 
abrupt vorkam — ein Eindruck, den dieser Schluss im Grund- 
text in der That hinterlässt. Also trug die Volksbibel den 
Schluss von Cap. 47 (dem zunächst vorausgehenden Bericht 
über Jakob's Sorge für sein Grab) hier ein, und gewann 
damit ganz nach targumischer Manier einen refrainartigen 
Abschluss. Nachdem der sterbende Patriarch im Glauben die 
Söhne Joseph's in die Zahl der zwölf Stämme aufgenommen, 
nachdem er, von seinen kreuzweise gelegten Händen Gebrauch 
machend, die Glaubensthat begangen, den jüngeren Ephraim 
dem älteren Bruder Manasse voranzusetzen; nachdem er end- 
lich den Joseph vor seinen Brüdern mit einem Eigenthum 
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beBchenkt — da sinkt der Patriarch nach vorne über und stützt 
sein Haupt auf den Stab. Im Glauben hat er sich ermannt, 
hat, indem er sich mit den kreuzweise zusammengelegten 
Armen stützte auf den Stab, die Hände segnend gelegt auf 
Ephraim und Manasse. Jetzt beugt er, theils erschöpft, theils 
anbetend, das müde Haupt auf den Stab, welchen die Hände 
gefasBt halten, und sucht das Antlitz Dessen, der in den 
Schwachen mächtig ist. So schliesst sich dies Stück (Cap. 48) 
schön ab, ebenso wie das vorausgehende (Cap. 47). Die LXX 
befolgen hier, wie auch Arnos 3, 12 (wo das Targum mit ihnen 
stimmt), die Punktation ntpO („Stab") statt H^^ („Lager- 
stätte"); ebeuso übersetzen die Peschitä und Itala. Es war 
nicht unangemessen, den mit Joseph redenden Jakob sich 
auf der Lagerstätte emporgerichtet und auf seinen Stab 
gestützt zu denken; wenigstens liess der unpunktirte maso- 
rethische Text sowohl HpÖ als H^p^J zu lesen offen. Eigentlich 
konnte nur die Tradition hier entscheiden; da aber Onkelos 
und die Versio Samaritana (der Cod. Sam., weil unpunktirt, 
entscheidet hier nichts), dann auch Aquila und Symmachus 
für die Bedeutung „Lagerstätte" einstehen, so steht hier eine 
Tradition gegen die andere, und wir würden, vor die Wahl 
gestellt, uns nach der Analogie von 1. Kön. 1, 47 doch für 
das masorethische rttplÖ entscheiden. Zu solchen kritischen 
Entscheidungen blieb jedoch unserem Verfasser keine Zeit; 
er folgte der durch die LXX vertretenen Auffassung, welche 
von der Volksbibel recipirt worden sein wird. Und wirklich 
wird in der Sache selbst nichts geändert, ob man nun mittak 
oder matteh liest. So sagt schon Cappellus in der Quaestio de 
locis paralL, S. 538: „Die Genesis fordere keine von beiden 
Lesarten mit Entschiedenheit. Beides war möglich, sowohl dass 
Jakob betend das Haupt auf den Stab habe sinken lassen, 
als auch dass er auf das Kopfende (cervical) des Bettes mit 
dem Haupte zurückgesunken sei und mit gen Himmel aus- 
gestreckten Händen angebetet habe. Die Hauptsache ist eben, 
dass Jakob betete". Im Grundtext steht Israel anstatt Jakob ; 
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unser Verfasser lässt Israel ganz aus und lässt uns Jakob aus 
dem Anfang des Verses ergänzen. Der Grundtext manipulirt 
mit diesen beiden Namen, Jakob und Israel, auf eine höchst 
sinnige, feine Weise. Jakob ist seit der berühmten Namens- 
änderung (Gen. 32, 28) der Patriarch, wo er im ruhigeren 
Fahrwasser dahintreibt; Israel dagegen (Gotteskämpfer) zeigt 
uns den Patriarchen, wie er im Unterliegen ringt, gleichwie 
in jener Nacht am Jabbok, um wieder obenauf zu kommen. 
Diese Namen lässt nun Mose sinnig mit einander abwechseln 
(besonders in den letzten Capiteln der Genesis), ähnlich wie 
die Namen Jehova und Elohim bei ihm wechseln (s. S. 260). 
In der späteren Zeit übersah man leicht solche Unterschiede, 
gerade wie man auch den Unterschied zwischen Abram und 
Abraham übersah (s. Rom. 4, 3). Im ganzen Neuen Testament 
ist Israel Name des Volkes. So konnte unser Verfasser auch 
nicht anders, als an Stelle des Israel des Grundtextes den für 
den Patriarchen stereotyp gewordenen Namen Jakob zu setzen. 
Es ist das auch ein Beitrag zur Geschichte der Auslegung des 
Alten Testaments. 

Hebräer 12, 5 — 6. 

N. T. : Tis \Loo, {jlyj &XtY(op£t icaiSstai; Koptoo, [jiy]8s 
syXooo 6% aozoö sksyy6\LSV0(^' ^Sv ydp ocYaTc?^ K6pco:, 

A. T. Prov. 3, 11—12: 'h^) DKl^p-^St "'S? np^ no^ö 

: n^y. p-n» dks^ i:t''51"' rip) nmr'^pv^ r\^ "'S '' innsins ypj^ 

LXX : Tis, {jl^/j oXtYcopsi Tzaiheiac, Küptoi) , [17383 
exX6o'j üir' aozoo sXsy/oiJicVoc ' ^^ Sv ydp ÄYa'jr^ Kopio;, 
iXiyyei, [Laoziyoi 5s irdv^a uföv ov TzcLpaZsi^xaL 

Für -jratcsust liest der Cod. Vat. eXrf/ci; die Apok. 3, 19 
verbindet beides: £70) öaou«; (2v ^iXw eXsY/w xal xaiSeuu). In dem 
Schlusssatz: [La(si:v^oi ^k u. s. w. will schon der Autor jener 
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Diatribe, welche den Cappellus zu seiner Quaestio de locis 
parall. (hinter der Grit, sacra) herausforderte, dem Apostel 
eine Emendation des Grundtextes zuschreiben, weil letzterer 
sehr unbequem sei (S. 494). Statt ^KJ^ u. s. w. habe Paulus 
gelesen SK?"*. tt« s- w., d. h.: „er züchtigt den Sohn, an welchem 
er Wohlgefallen hat". Aehnlich verfahrt Delitzsch, der nach 
Hiob 5, 17 SK5^ lesen möchte, und meint, es sei die Lesart 
der LXX vielleicht sogar der masorethischen vorzuziehen! 
Wir geben nun zu, dass die LXX, hier, wie so oft, in der 
schnellen Lösung ihrer Aufgabe behindert, sich einen Weg 
gewaltsam bahnten und so conjicirten, wie denn auch unser 
Verfasser liest. Jedoch ist es unnöthig, den Grundtext, sowie 
er vorliegt, für unverständlich zu erklären. Bertheau z. d. St. 
übersetzt: „Denn den Jahve liebt, züchtigt er, und wie 
ein Vater den Sohn, welchen er gerne hat, nämlich 
züchtigt Jahve". Das njf'HI ist ein Relativsatz. Der Satz DK51 
ist eine Umschreibung des vorausgegangenen Satzes und Ct''P1'' 
aus dem Vorigen zu ergänzen. Die Ergänzung eines voraus- 
gegangenen Verbums ist in den Sprüchen häutig; sie geschieht 
z. B. auch Spr. 14, 14 : „Es wird satt von seinen Wegen der, 
dessen Herz (von Gott) abgewichen, und von dem, was bei 
ihm ist (was er in sich trägt) der gute Mann".*) 



Hebräer 12, 20. 

N. T. : [oü% s^fspov ydp zh 5iaarcX>.6{JL£Vov] Kav 
ÖTJpiOV öiyTj TOÖ opooQ, XiöoßoXTjGiQaeTat. D. h. : Denn sie 
ertrugen nicht das Gebotene: „selbst wenn ein Thier den Berg 
angerührt haben sollte, so soll es gesteinigt werden". 

A. T. Ex. 19, 12—13: . . . nör niö n.ns wsn-^? 

V : • • T " : • VT • T I •• T " I T • 



*) S. Buxtorf, Auticritica, S. 580, der die masoreth. Lesart vertheidigt. 
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LXX: . . . icötc 6 dt{^d{i£Voc xoö Spooc öavdtcp xsXso- 
ngast ... ^^ SV ydp Xiöot^ XtöoßoXTjöigosTat 73 ßoXtSt xaxa- 
xo^süQif^asxat • sdv x£ xx^voc sdv xs ävöpcoicoi;, oü C'»5<3£xau 

Wenn man für obiges Citat einen Anhalt im Manuscrip 
des Autors suchen wollte, so ist man versucht, am Schluss vo 
V. 12 der Volksbibel die Lesart: r\1fV niörj?^ ^JllÜJ "'S z^%c 
imputiren, wobei dann unser Verfasser das DIfV gleich in d^^ 
V. 13 beschriebenen Form, nämlich als „Steinigung", wiede-^*. 
gegeben und ausserdem ^j^^ aus dem Vorigen supplirt hätb^. 
Vielleicht ist es aber kein eigentliches Citat, womit wir hi^er 
zu thun haben, sondern nur eine Sentenz, die dem Sinne nacj 
aus Ex. 19 geschöpft wurde. Den Zusatz der Recepta: i) ßoX(% 
/.aTaTO^euÖK^aeTai haben weder die Itala, noch die Peschitä, noch 
der Araber, noch auch Chrysostomus ; derselbe ist wohl aus 
den LXX Ex. 19, 13 von einem Abschreiber herübergenommen. 
Schon Cappellus und Valckenaer, sodann aber die neueren 
Kritiker lassen jenen Zusatz aus. 



Hebräer 12, 21. 

N. T. : [McoöaTjC sfirsv] "Exyoßoc £i|xt ^ai ävxpo|io;. 
A. T. Deut. 9, 19: Pp^i"' '3 
LXX : xai Z'A^po^oQ £i{JLt. 

Wir übersetzen: „Und — so furchtbar war die Er- 
scheinung — Mose selbst sagte : ich furchte mich und zittere". 
Es ist eine grosse crux interpretum, Auskunft darüber zu 
geben, wo dieses Citat zu suchen sei. Alle Ausleger ohne 
Ausnahme stehen hier vor einer verschlossenen Thür; durch 
keinen Wortschwall lässt sich dies Factum verdecken. Wir 
sind nun mit einer aus verschiedenen Beobachtungen gefunde- 
nen Hypothese aufgetreten und haben selbige in der „Volks- 
bibel zur Zeit Jesu" begründet: dass unsere neutestamentlichen 



im Hebr&erbrief. 303 

Autoren einen textus reeeptus vor sich hatten, auf den die 
Tradition ihren Einfluss geübt. Diese Tradition, welche sich 
wohl an die Lesart der LXX in Ex. 19, 18: xai d^iaTY) Tzaiq 6 
lahq (üyj^ statt 'n^l^ des Urtextes) (j^6^p<x anlehnte, wusste von 
der Furcht alles Volkes Angesichts der Schrecken erregenden 
Theophanie zu berichten. Eine Spur von der Furcht Mosers, 
als er auf den Berg steigen musste, findet sich auch in Rabbah 
bamidbär (einer mystischen Auslegung des Buches Numeri) 
Sect. 12 zu Num. 7, 1. Dort heisst es, Mose habe, als er den 
Berg hinaufstieg, weil er sich fürchtete vor den bösen Geistern, 
den 91. Psalm angestimmt, welcher also Mose zugeschrieben 
wird ; und darauf folgt eine Erläuterung der ersten Verse von 
Ps. 91.*) Dieser Psalm wird daher auch pp13B T^ im Sinne 
von „Lied gegen die Anläufe böser Geister" genannt (s. Talm. 
Hierosol. Schab., fol. 8, col. 2, und Maimonides, More nebochim, 
pars 3, Cap. 51 ed. Scheyor S. 426). Dieser Umstand nun^ dass 
Mose geredet, wie man in der Angst zu thun pflegt, hat seine 
Stütze in Ex. 19, 19. Hier steht aber blos : nST n^Ö, „Mose 
redete". Was geredet worden, steht ähnlich wie Gen. 4, 8 
auch an unserer Stelle nicht ; obwohl es nun an unserer Stelle 
völlig zu entbehren gewesen wäre, so gab dies doch zu mannig- 
fachen Vermuthungen über den Inhalt des Geredeten Anlass. 
Aus solcher Vermuthung entstammt schon der Zusatz Gen. 4, 8 
bei den LXX und im Cod. Sam. : 5iiXöo}|Acv dq to xeSiov, (oder im 
samaritanischen Text: m^tJ^H H^/J)? ^in Zusatz^ den Aquila, 
Peschitä, Vulg., Targ. Jon., also namhafte Zeugen der jüdischen 
exegetischen Tradition uns überliefern. 



») Es heisst daselbst zu deu Worten "DHÖ '"S nöK (Ps. 91, 2): Diesen 
„Unfalls-Psalm" stimmte Mose an, als er sich anschickte, den Berg zu be- 
steigen, weil ihm vor den Dämonen graute. „Mein Schutz" will so viel sagen 
als „Waflfenrüstung", „meine Veste** bedeutet „Bollwerk". „Ich bin geborgen 
durch ihn", d. i. mit seiner Hilfe verscheuche ich alle Dämonen und Engel 
des Verderbens. V. 3: ^Ja, er wird dich retten", dies sind zusichernde Worte 
Gottes: hast du den gläubigen Muth, so will ich dir beistehen. „Vor dem 
Netz des Vogelstellers^, d. i. vor jeglicher Nachstellung etc. etc. 
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Aehnlich hat nun die Volksbibe] an unserer Stelle hinter 
dem -IST Ht^^Ö (vcrgl. Ezecb. 40, 4. 45; 41, 22) eingefügt, 
was er zu Gott geredet, nämlich aramäische Worte, die dem 
£x<poß6c £'.y.t Yjxl IvTpo[xo<; entsprechen. Für das erste e)C9oß6? eijxt 
hatte die Volksbibel einen ähnlichen Vorgang vor Augen. Wo 
Mose bei dem Dienste des goldenen Kalbes Gottes Zorn aus- 
halten muss (Deut. 9, 19), sagt er: ''fl^ij "'S; was die LXX 
durch xai eKOJoßo«; el[ki wiedergeben. Dies schien ihr aber nicht 
genug und sie fügte daher noch ein zweites Einschiebsel hinzu, 
welches unser Verfasser durch xai evTpofxo^ übersetzt. So gut 
nun als wir uns denken können, dass ein neutestamentlicher 
Schriftsteller in Gen. 4, 8 das Si^XOw[j.£v slq to -^reBtov recipirt 
haben würde, falls ihm Gelegenheit dazu geboten worden, eben- 
so gut müssen wir das Recht dieses Einschiebsels anerkennen. 
Es füllte eine für den aufmerksamen Leser immerhin auffallige 
Lücke völlig sinngemäss aus, ähnlich wie die Peschitä hinter 
Ex. 14, 14 zur Ausfüllung einschob: „Mose bat für das Volk". 
Unser Verfasser nun redet zu den hebräischen Christen, und 
zwar von Worten, die Mose bei einem sehr hervorragenden 
Anlass geredet, bei der Gesetzgebung am Sinai. Wie konnte 
er da Worte erfinden, oder, wie Stier (2, 312) meint, aus 
Deut. 9, 19 in die Gesetzgebungsgeschichte zurücktragen? 
Dies sind lediglich Ausflüchte, von denen befreit zu werden 
jedem Leser der Heiligen Schrift sehr willkommen sein muss. 
Befreit aber werden wir von ihnen durch die Hypothese einer 
Volksbibel, die eben so las, wie unser Verfasser es uns auf- 
bewahrt hat. Vielleicht hatten auch die LXX diesen Zu- 
satz, aber er ward später bei ihnen als solcher erkannt und 
getilgt. 

Uebrigens bemerken wir noch gegen Knobel zu Ex. 19, 19, 
dass dieses Zwiegespräch Gottes und Mose's ein apartes, der 
Verkündigung in Ex. 20 vorausgehendes war. Und wenn Gott 
nach Ex. 19, 19 Mose blp!3, d. h. „laut antwortete", so ist 
nicht damit gesagt, dass das Volk die Worte auch schon ver- 
stand; es hörte blos eine laute Stimme zwischen den Donner 
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durch. Aus dieser Bemerkung erledigt sich auch der Wider- 
spruch^ den manche neuere Ausleger zwischen Act. 9, 7 und 
Cap. 22, 9 angenommen haben. Die Begleiter Pauli hörten 
eine Stimme, verstanden sie aber nicht. 

Wie Viele hören nicht auch heutzutage die Predigt der 
Gonade Gottes in Christo, aber verstehen nichts. Warum das? 
£i nun : der Selbstgerechte hört das Evangelium nicht, er hört 
nur den Donner. So war es auch mit Israel am Sinai. Sie 
standen wie niedergedonnert vor dem Berge, der Thiere und 
Menschen mit dem Tode bedrohte (V. 20) — was galt ihnen 
da Gottes tröstende Antwort an Mose, so vernehmlich sie auch 
dem letzteren klingen mochte? 



Hebräer 12, 26. 

N. T.: [Xsyoöv] ''Ext aica^ sy(o osioco oö jiovov n^v 
Y^^v, aXkä xai xov oöpavov. 

A. T. Hag. 2, 6 : "riK Ü"»?"!» 'm ^V ß!?^ nPIK nip 
LXX: ''Ext (X'jra^ sy«) astao) xöv oöpavov xat xtjv y^v. 

Unser Verfasser gibt hier kein wörtliches Citat, sondern 
der Gedankengang lässt ihn hier das Citat modificiren. Haggai 
hatte gesagt: „Noch einmal, es ist nur ein Kleines dahin, 
so erschüttere ich den Himmel und die Erde und das Meer 
und das Trockene und alle Heiden" u. s. w. Unserem Ver- 
fasser ist es zu thun um das jetzt eintretende Neue, nämlich 
dass nicht blos die Erde — was am Sinai schon geschah 
(Ex. 19, 18 ; Rieht. 5, 4 f. ; Ps. 68, 8. 9) — sondern auch der 
Himmel erschüttert werden würde. Gott wird alles der Er- 
schütterung Fähige, also Creatürliche , abschaflfen ([/.eTdOecii;) 
nach V. 27, auf dass geblieben sei das nicht mehr zu Er- 
schütternde, Ewige! Ein unerschütterliches Königreich hatten 

Bö hl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 20 
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nach V. 28 die Christen überkommen. Bei der Erschütterung 
der Himmel denkt der Verfasser etwa an das Gericht, das 
über die asßacfxaTa der Völker damals erging, als die Sonne ^ 
dieser vornehmste Gegenstand der Anbetung im Alterthunx^ 
bei der Kreuzigung Christi ihren Schein verlor ; weiter an da.^ 
Gericht über die leblosen Götzen, das sich durch den uci^ 
widerstehlichen Fortgang der Apostolischen Predigt vollzog». 
Einen neuen Himmel und eine neue Erde verheisst ja der 
Prophet Jesaia (Cap. 65, 17; 66, 22). Endlich erging ein 
Gericht über jenen Himmel, den die pharisäische Theologie^ 
mit Engeln ausstaffirt, dem Volke so begehrlich zu machen 
wusste. Der neue Himmel war jetzt da und vor ihm fielen 
alle erträumten Himmel zu Boden, gleichwie alles nicht Niet- 
und Nagelfeste bei einem Erdbeben zu Boden fällt. Die 
Gesetzgebung am Sinai hatte nur eine Erschütterung der Erde 
aufzuweisen ; jetzt aber bringt der vom Himmel herab durch 
die Apostel (vergl. 2. Cor. 1, 20: St' t^ijlwv) zu uns Sprechende 
eine ganz andere Bewegung, die auch die haltlosen Himmel 
der Menschen ergreift, hervor. 

Bei dieser Auslegung der prophetischen Worte kann nun 
wohl bestehen, dass^ wie Hengstenberg, Christologie, B. HI, 
S. 214 ff., nach Verschuir^s Vorgang beweist, Haggai auf eine 
nähere Zukunft sah, als auf die unser Verfasser sein Auge 
gerichtet hielt. 

Haggai sieht wirklich auf eine Erschütterung der ge- 
sammten Creatur, besonders aber der Heiden (V. 27), durch 
grosse, herz- und welterschütternde Ereignisse, die ähnlich 
wirken würden , wie einst die Erschütterung der Erde am 
Sinai, da Israel floh — ein Ereigniss, das im Liede der 
Deborah (Rieht. 5, 4. 5), ferner in Deut. 33, 2; Ps. 68, 8. 9; 
114, 4; Hab. 3, 3 stark nachklingt und den Propheten Haggai 
noch ganz erfüllte. Daher schrieb er: nD8 *11P „noch einmal"; 
und fügt bei: K^'^ toj?^ „es ist nur kurz" — es dauert nicht 
mehr so lange, wie von der Gesetzgebung bis auf des Pro- 
pheten Zeit. Die LXX haben nun lediglich das erste flflJÜt llf 
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fc Iti ÄTua^ wiedergegeben ; das fernere schien ihnen , von 
em beschränkten Gesichtspunkte aus, bedenklich, und so 
jsen sie es aus. Unser Verfasser kann nicht dafür, dass 

LXX es sich so bequem machten. Ihm lag die Septua- 
ta-Uebersetzung vor und er gibt das, was er ohnedies sehr 
; verwenden kann, wieder: „Noch einmal will ich bewegen" 
i. w. Dass er dann, logisch invertirend, fortschreitet: „nicht 
dn die Erde, sondern auch den Himmel", ist kühn. 

Man könnte daher an unserer Stelle dadurch ein exactes 
at herstellen, dass man die Worte : ou {x6vov tyjv y^jv dXXa xal 
li in Klammern eingeschlossen dächte, wodurch auf das 
at die Worte: hi &t:(x^ ly*^ asfcw . . . tov oupav6v entfielen, 
r lassen hier die Wahl frei, ohne uns mit Entschiedenheit 

den einen oder anderen Lösungsversuch zu erklären. 
Unserem Verfasser ist das Wort des Propheten ein 
iges Wort. Es hat angehoben, sich im Keime zu erfüllen 
' Zeit, als durch die persische Weltmacht der durch den 
bermuth des Cambyses und Xerxes hervorgerufene Riss 
g; darauf ging Alexander's kurz dauerndes Weltreich in 
le Theile auseinander; nach ihm kamen die Römer, die, 
1 kleinen Anfangen ausgehend, schon zu Livius' Zeit bis 
lin angewachsen waren, dass sie an ihrer eigenen Grösse 
Lnkten (vergl. Livius im Prooemium: „ut iam magnitudine 
oret sua"). Nachdem Christus auf der Erde erschienen, 
im der Zersetzungsprocess des letzten (römischen) Welt- 
3hes riesige Dimensionen an — und in die klaffenden Risse 
kte sich der Same eines unzerstörbaren Reiches. Mit der 
linfallenden Macht der Weltmonarchien hielt von Anfang 

der Zusammensturz ihrer Himmel gleichen Schritt; mit 

i Völkern gingen ihre Götter den Weg des Verderbens. 

>sen Stoss konnte die Göttermacht nicht aushalten, sondern 

sank vor der Predigt der Apostel in das Nichts zurück, 

welchem sie hervorgekommen. Und mit den Himmeln 

Heiden ging auch der pharisäische Himmel sammt allen 

a^eln, die als Mittelspersonen sich im Gemüth des Volkes 

20* 
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der Juden eingenistet hatten, der gleichen Vernichtung ent- 
gegen. Das £T'. ä-xag ist also zu Haggai^s Zeit anfanglich; zur 
Zeit unseres Verfassers in seiner schliesslichen Vollendung 
erfüllt worden. Das ext äxa^ der göttlichen Verheissung hat 
die Natur eines Knäuels, an dem Haggai und seine gläubigen 
Zeitgenossen schon gezogen, das aber jetzt erst, zur Zeit, da 
unser Verfasser schrieb, seinen Inhalt ganz hergeben sollte. 
Mit der Zerstörung Jerusalem 's fand jene grosse „mutatio 
rerum" statt, die Matth. 24 schon von dem Heilande in's 
Auge gefasst war, wobei sich der erhöhte Christus als Derjenige 
erweisen würde, der auch den bis dahin festesten Himmel, den 
der Juden, derartig erschütterte, dass er Platz machte dem un- 
beweglichen Königreich der Himmel. Eine Aufrollung auch 
dieses widerstandskräftigsten aller Himmel, des jüdischen, 
fand statt bei jenem im Centrum der Welt einsetzenden Ge- 
richte des erhöhten Christus — ein Gericht, das Matth. 24 
mit den Conturen des Weltgerichts nach allem Fug und Recht 
geschildert worden war. Hier kehrte Christus wieder — hier 
sah ihn Johannes (Joh. 21, 22). So angesehen enthält dieses 
Citat einen ganz besonderen Trost für die Leser des Briefes 
an die Hebräer, die das Gericht über Jerusalem entlastete. 



Hebräer 13, 5. 

N. T.: [aozoQ ydp sipYjTtsv] 06 (xt^ as dvÄ o68' oi 
(jiT^ as syxataXstico). 

A. T. Deut. 31, 6 : ^^ir. ^^] ^?T- ^^ 

LXX : Oöt£ |JL7^ as dvQ oöts (jit^ as SYTtataXticig. 

A. T. Deut. 31, 8 : t"?!?!!;! ^^) ^^y. «^ 
LXX: 06% dvT^ast as o68s (xt^ as SYx.ataXtxig. 
A. T. Jos. 1, 5 : '?i3t]5?K tkh] »i^ns ^h 
LXX: 06% sY^axaXstcj^o) as o68' 6irsp6(}^o[jLa{ as. 
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Die Worte Deut. 31, 6. 8 sind Woi-te Mose's, an Josua 
gerichtet, ähnlich wie Jos. 1, 5, woselbst aber Gott der Redende 
ist. Da nun bei Philo, Do confus. linguar., p. 344 (ed. Francof.), 
diese Worte genau so wie bei unserem Verfasser lauten, so ist 
anzunehmen, dass ein späterer Diaskeuast jene Worte der LXX, 
die wii* oben lesen , umgeformt habe, so dass sie auch formell 
als ein Wiederhall der im Deuteronomium an Josua gerichteten 
Worte erschienen. Anders lässt sich die Uebereinstimmung 
zwischen Philo und unserem Verfasser nicht wohl erklären. Es 
ist nicht zu leugnen, dass die Uebersetzung von Jos. 1, 5 LXX, 
wie sie heute lautet, unzutreffend ist, weshalb der Diaskeuast 
hier wirklich eine Verbesserung in den LXX -Text brachte. 
Denn die LXX übersetzen sonst Dtp weit über hundert Mal 
durch eY^aTaXet^uetv, und zu dem Verbum nSH im Hiphil passt 
das avTJ ganz vortrefflich. Die dreifache Verneinung ouo' ou [jlyj 
(Winer, §. 55, 9) hat etwas Rührendes und spricht für den 
frommen Sinn des Diaskeuasten. 



Hebräer 13, 6. 
N. T.: Kopioc, sfjiot ^orfioQ itai oü yoß7]075ao|JLac • tt 

A. T. Ps. 118, 6 : :dik ''b H^grnö k^k ^h "^^ nj^T 

LXX Ps. 117, 6 : K6pto<; £|JLoi ^orfioc, itai o6 ^oßir]- 

Das Citat ist genau nach den LXX. Diese übersetzen 
das prägnante *'7 HliT treffend durch: K6ptO(; efjioi ^orfi6<;. 



Hebräer 13, 15. 

N. T. : Ai aozoo oüv dvay£pa)|jLcV 6'jatav CLhioecöc, 
Scd ^avx6(; t(p Öscj), toüx ^ozi xap^ov )(£iX£0)V 6|jloXo- 
yoüVKov t(j) ovöjjiaTi aoioö. 
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A. T. Hos. 14, 3 : : «irfi^^ Dn^ np^»>3*i 

LXX: Kai dvta^o8(oao|jLSV itapiröv /etXscov. 

Unser Verfasser erklärt die 6ua{a aivdaso)? durch xap-jco^ 
j^eiX^wv 6[JLoXoYo6vT(i)v tw ovofjLaTi auxou. Er folgt dabei den LXS^^ 
die das ü^^^ des Grundtextes so übersetzt haben. Den Sinxi 
des Grundtextes gibt Cappellus (Grit, sacra, p. 274) richtig- 
wieder : „nostra celebratio erit loco holocaustorum, quae altari 
tuo imponuntur". Die LXX dagegen nahmen D'^HÖ für "»"^g^ 
indem in ihrem Text etwa D fehlte oder nur durch ein Strich- 
lein (Abbreviatur) angedeutet war. Auch diese Lesart gehört, 
wie die zu Hebr. 10, 5 angeführten, zu den glücklichen Er- 
leichterungen, welche die LXX im Urtext angebracht und 
dadurch sein Verständniss der Welt vermittelt haben. Auch 
die Volksbibel recipirte ohne Zweifel diese erleichternde Lesart 
der LXX. „Frucht der Lippen" heissen hier die Gebete, sofern 
sie gesprochen werden. Die Gedanken sind die inneren Aeste, 
welche im Worte Früchte aus sich heraussetzen (s. Delitzsch, 
Bibl. Psychologie, S. 142) ; vergl. das Wort D^'S^^lt? von r]Pt;7, 
verwandt *1*'J7p = j^^ie ein Zweig in einander verschlungene 
und vertheilte Gedanken". Der Ausdruck ofxoXoYouviwv weist 
auf die öuaia atveacöx; zurück und ist so viel als s^ojaoaoyouvtwv, 
durch welches Wort die LXX miH wiedergaben, was eben 
den Grundbegriff des hier in Rede stehenden Dankopfers 
(Lev. 7, 12 — 15) enthält (s. Grotius und Delitzsch zu der 
Hebräerstelle). 



V. 



DIE ALTTESTAMENTLICHEN CITATE 



IN DEN 



KATHOLISCHEN BEIEFEN 



UND IN DER 



OFFENBAKUNGf JOHANNIS. 



Jacobus 2, 8. 

(Vergl. Matth. 22, 39.) 



Jacobus 2, U. 

N. T. : [6 yap stTCwv] Myj [xot/süairjc, [cWCcV %at] Mtj 

A. T. Ex. 20, 13. 14: »i^Jp ^h'* tn^np K^ 
LXX Ex. 20, 13. 15: 06 [jLot/£6a£c<;. '^05 tpoyeoGsiQ. 
A. T. Deut. 5, 17. 18: :»i^3l!) Jt^V« tn^in kb 
LXX: 06 (pov£6a£t(;. **06 |JL0tx£6a£t(;. 

Philo (De decalogO; toin. II, p. 188 f., ed. Mangey) nennt 
als der zweiten Pentas (er theilt den Dekalog in zwei Theile) 
angehörig \lov/&iol^ fovo;, xXotcy), i^süBofjLapTupiat, sictöuixtai. Er folgt 
wie Paulus, Marcus, Lucas und Philo dem Cod. Vat. zu Ex. 20. 
S. darüber zu Matth. 19, 18. 

Das [XYJ im prohibitiven Sinne mit folgendem Conjunctiv 
ist feiner griechisch, als das ou mit folgendem Futurum, welches 
in hebraisirender * Weise das vh mit folgendem Imperfectum 
wiedergibt. 
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Jacobus 2, 23. 

(Vergl. Rom. 4, 3.) 



Jacobus 4, 5 — 6. 

N. T. : [73 8o%£Ct£ Ott %£va)<; 1^ TP^V^'^i Xe^et;] lipo; 
(p66vov sircTToÖel to luvsöixa 8 TtatcpitTjaev £V i^fJitv ; "^ [iSiCova 
8s 8i8(oacv /apiv. 

A. T. Num. 11, 29 : ^h nm «Sj^^n 

LXX: [Kai £wr£ Ma)öa'y3(; aotcp] Mt] Z^XoIq £|jl£; 

Wir übersetzen die Stelle: „Oder glaubt ihr, dass die 
Schrift nur so obenhin sagt (fragt): Mit Neidgefühl liebt der 
Geist, der in uns Wohnung gemacht hat?" — V. 6: „(Nein,) 
vielmehr grössere Gnade gibt er". Cappellus hat im Spici- 
legium, p. 130, die Grundstelle für dieses Citat in Num. 11, 29 
richtig erkannt: in der Stelle, wo Josua, zu Mose eilend, ihm 
anzeigt, es prophezeiten auch noch Zwei im Lager, die sich 
nicht vor der Thür der Stiftshütte eingefunden. Entrüstet 
gibt ihm Mose (V. 29) die obenstehende Antwort, welche 
wörtlich lautet: „Bist du ein Eiferer für mich?" Musst du 
die Sache für mich aufnehmen und neidisch darüber wachen, 
dass die Geistesausgiessung sich nicht ausbreite? Er wünscht 
sodann, dass alles Volk zu Propheten würde, wenn Gott seinen 
Geist auf sie legte. Diese Frage Mosers: '^h HnS KlpÖH mochte 
durch die Volksbibel also transcribirt worden sein : *^ypÜJ] 
"^h KflK, d. h. : „Ist ein Eiferer mir gekommen?" Die LXX 
übersetzen Ex. 5, 26. 27 zweimal die schwierigen Worte "JiTItJ 
"*/ n^8 Ü^fiil durch lonr; to otfjLa tyj? ireptToiJLTjt; tou uatSCou jxou, und 
fassten nflK (= dem aramäischen KflK) ebenfalls für ein Verbum 
— mit Unrecht, wie Origenes contra Celsum, B. V, Cap. 48, 
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hon erkannt hat. Aber auch Onkelos hat ÜDK im Exodus 
3 Verbum gefasst: „wegen des Blutes der Beschneidung ist 
LT geschenkt worden der Bräutigam ^^ woraus zu entnehmen 
.j dass der Sinn bei den LXX ebenfalls ist: er mass ab; 
1er brachte mir in Rechnung das Blut der Beschneidung 
aines Kindes (s. Act. 7, 60; Plat. Tim. 63«; Protagoras 356»; 
XX Sach. 11, 12 und daher Matth. 26, 15). 

Gehen wir zu unserem Citat zurück, so ist zunächst 
utlich, dass nach der Meinung des Uebersetzers K3j!)ip auf 
n Hin zu beziehen ist und dieser nach einem ihm hier im- 
Ltirten Prädicat Säpft heisst. Wir übersetzen : „Ist ein Eiferer 
ir gekommen" ; mit anderen Worten : ist der Geist Gottes 
5 ein Eiferer mir gekommen, als Einer, der seine Gaben 
jidisch für sich behalten würde? Mit anderen Worten: ein 
eist, der wie jener Mann, welcher seine Frau zum Eifer- 
chtsopfer nöthigt, diejenigen verklagt, welche in Verdacht 
dhen, sie seien des Geistes theilhaftig, aber nicht auf legi- 
ne Weise? 

Diese Ironie, welche in der Frage Mosers an Josua nach 
ir Fassung der Volksbibel (wobei nriK -- KflK genommen 
ird) liegt, verstärkt nun Jacobus noch^ indem er übersetzt: 
)b^ (pOovov sTuiTcoösT TO xveüfjLa (— ^ dem Worte "^l'^ÖH) S xaTwxTQacV 
TQfxiv ( — den Worten ^h KflK). Wir übersetzen: „Mit Neid- 
jfühl liebt der Geist, der in uns Wohnung gemacht hat?** 
i tritt hier der im A. T. nicht seltene Fall ein, dass eine 
firmative Aussage blos durch die Betonung in die Frage 
setzt wird und dadurch negativen Sinn gewinnt. Man ver- 
öiche den formell ähnlichen Satz Matth. 8, 7, wo das eya) 
e Frage intonirt (s. Fritzsche); dann Num. 22, 38: Suvaib«; 
)[xai XaX^aa{ Tt; ferner Matth. 2, 6; Joh. 1, 47: ey. Naijapex 
>aTa{ Ti ayaObv elvat? „Aus Nazareth kann etwas Gutes sein?"; 
jiter 1. Sam. 11, 12 im Hebräischen (vergl. Wellhausen, 
3r Text der Bücher Samuelis, S. 26 f.). Jacobus hat sich 
3bei Freiheiten gestattet. Erstlich hat er, was zulässig, das 
igende H als Artikel genommen, ferner, das ^^ in den 
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Plural umgewandelt und endlich zur Verdeutlichung mehreres 
hinzugefügt. 

Wie ist über dieses Citat zu urtheilen? — Wir haben 
gesehen 7 dass das Citat jedenfalls mehr ist, als blosse Ein- 
kleidung eigener Gedanken in das Wort der Heiligen Schrift. 
Jacobus will wirklich citiren. Er leitet freilich mehr aus dem 
Worte Mosers ab, als dem historischen Sinne nach darinliegt. 
Aber dies thut er in Unterordnung unter die Lesart der Volks- 
bibel, die KDK bot, wie denn Ex. 5, 26 von LXX und Onkelos 
ähnlich gelesen wurde. Die also modificirten Worte Mose's 
erfasst dann aber Jacobus (ähnlich wie Paulus in Rom. 10, 7) 
völlig richtig und umschreibt sie nur für das Verständniss 
seiner Leser. Ihnen ist dies Wort Mose's jetzt eine vom 
Apostel erklärte Gemme aus dem Schatze der altheiligen 
Worte Mose's. Dieses Dictum hat durch die Wandlung, die 
es bei Jacobus erfahren, nicht an Inhalt eingebüsst, sondern 
sogar gewonnen. Der ursprüngliche Sinn ist sinnig erweitert 
worden, wozu die Uebersetzung der Volksbibel den Anlass gab. 

Auch Cappellus bemerkt z. d. St.: „Verbum hebraicum 
Wp reddi potest commode sttiiuoös^ Tzphq (pOovov" ; ebenso urtheilt 
Surenhus z. d. St. Die HKlp (eigentlich „Gluth") hat näm- 
lich zwei Seiten — sie ist Eifersucht aus Liebe und Eifer- 
sucht aus Neid (letzteres z. B. Ps. 37, 1; 73, 3; Prov. 6,34; 
23, 17 ; 24, 19). Es gilt, aus dem Zusammenhang zu ent- 
nehmen, welche Seite hervorgehoben werden will. Jacobus 
hebt die schlimme Seite hervor, was auch im Grundtext die 
Meinung ist. lipo? tpOovov steht bei Jacobus adverbiascirend, 
wie in 'Kpoq xopov „übermüthig", upb? 6p"f/jV „zürnend" u. a. m. 

Der Schluss in V. 6: pistCova §6 SiSwciv y^dpvf ist kein Citat 
mehr, sondern gibt das Resumö der Worte Mose's: „O dass 
doch alles Volk zu Propheten würde, wenn Gott seinen Geist 
auf sie legte". Der Geist Gottes liebt er mit Neidgefühl? — 
nein, er gibt vielmehr grössere Gnade. Dieses letzte Sätz- 
chen leitet aber schon hinüber zu dem V. 6 folgenden Schrift- 
citat : 6 ösb«; bizepr^d'Kiq avTiTacüSTai, Ta7weivot<; 8e StSwai j^apiv. Hier 



im Briefe dei JACobu. 317 

sind die wepTi^cavo'. Leute, die sich gegen Mosers Gewähren- 
lassen erheben und einen bösen Eifersuchtsgeist haben, wie 
in Num. 11 Josua. Die TaTusivoi sind die, auf welche, ohne 
dass sie sich Solches anmassen, der Geist Gottes* sich nieder- 
lässt. Jene Zwei (in Num. 11, 26) hielten sich, etwa durch 
levitische Unreinheit genöthigt^ irgendwo im Lager auf. 



Jacobus 4, 6. 

^ N.T.: [Atö XsY£t]'09&6c üTC&pTjepdvoic dvxctdaasxat, 
zoLTzev^olQ 8s 8c8a)at x^P^^- 

A. T. Prov. 3, 34: Ip']^:^' D^^^^^l p^: Kin D^5t^^-D^ 

LXX: Kopioc, üicepTj^dvoc«; dvtcxdaacxat, zcltzsivoIq 
8s 8(8(001 x^P^^- 

Jacobus setzt für Kupto^ der LXX den Namen 6 0e6? 
(vergl. Hebr. 6, 13), was eine den Targumim gewöhnliche 
Freiheit ist. Die Volksbibel wird wohl Anlass zu dem 6 0e6<; 
gegeben haben^ da auch 1. Petr. 5, 5 ebenso liest. Der Gottes- 
name ist ohnedies von den LXX zur Verdeutlichung des Ganzen 
hier errathen für das DK des Urtextes. Die Schwierigkeit, die 
das DJü^ im Urtext bietet, ist in der That bedeutend, und Ber- 
theau findet nur den Ausweg, V. 34 und 35 miteinander zu 
verbinden. V. 34 bildet dann den Bedingungssatz und V. 35 
den Nachsatz: „Wenn den Spötter er selbst (Kin ^-= „Gott") 
verspottet und er den Duldern Gnade gibt, so werden Ehre 
ererben Weise, und was die Thoron anlangt, so werden sie 
Schande davontragen (als Hlpi^p)". 
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Jacobus 5, 20. 

N. T.: [Yivwaxeto) oxc 6 sTziGzpi^aQ dixaptcoXöv ex 
TzXdVfiQ 68oö aotoö acoasc (J^ü^yjv ex, Öavdtoü] %ai xaX6(]^£i 
^X'^Ooc d|xapTCö)V. 

A. T. Prov. 10, 12: tn^DS nDSII D''?^?-^^ h^] 

LXX: UayzcK; 5s to6c (Jltj (pcXovscxoövrac xaX6- 
'irtst (ptXca. 

Die Worte des Jacobus: %(x\ y.aXut|;£i xX^öo<; dl[JLapTiwv sind 
mehr eine Reminiscenz als ein strenges Citat. Jacobus hat 
das Subject zu %OLk\)^ei geändert; denn dass die Volksbibel 
aYaTUY) las, wird durch 1. Petr. 4, 8 sichergestellt. Immerhin 
ist unsere Stelle mit der petrinischen so verwandt, besonders 
durch das eigenthümliche xXyj6o<; statt xidag, dass wir eine 
Reminiscenz anerkennen müssen. Beide Citate ruhen auf der 
Volksbibel und haben nichts mit den LXX gemein. 

Der Sinn, den diese Reminiscenz bei Jacobus hat, ist 
nicht so leicht zu erkennen. Der Apostel gibt Vorschriften 
für die Gemeinden; die a.'^zkooi (Cap. 2, 1; 3, 1; 4, 11 und 
Cap. 5) sind wohl besonders die TpeaßuTepot (5, 14)^ denen das 
Beste der Gemeinde am Herzen liegen soll. Sie sollen beten 
und mit Oel salben; sie sollen dem irrenden Mitbruder 
zurechthelfen — dann würden sie eine Seele vom Tode er- 
retten und eine Menge von Sünden zudecken (V. 20), also 
jene Schmach von der Gemeinde abwälzen, die durch die 
Sünde des Irrenden, der sich der Irrlehre zugewandt, auf ihr 
lastete. Das xaXut|;£i hat hier den Sinn von „zudecken", so 
dass man nicht mehr davon spricht. Dies ergibt sich deutlich 
aus der Grundstelle, wo es heisst: „Hass wecket auf Hader, 
aber die Liebe deckt zu alle Sünden". Das xaXuTrceiv steht im 
Gegensatz zum Erwecken von Hader, welches durch das viele 
gehässige Schwatzen über die Verirrung des Bruders geschieht. 



im Briefe des Jacoboe. 319 

JEin Exempel davon, wie der Neid die Sünden aufdeckt, ist 
der ältere Sohn im Gleichniss vom verlornen Sohne, der 
seinem Vater Vorwürfe macht, weil dieser die Menge der 
Sünden bei dem Heimkehrenden zudeckte (Luc. 15, 29. 30). 
Im Jacobusbrief ist der Fall ein etwas anderer. Hier ist die 
Rede von Einem, der den Nächsten bekehrt. Durch diese 
Bekehrung des Irrenden schafft man die Sünde des Einzelnen 
und der vielen anderen Schadenfrohen in der Gemeinde aus 
der Welt und thut der Gemeinde Christi einen grossen Dienst. 
Ueber das Weitere s. zu 1. Petr. 4, 8. 



1. Petrus 1, 16. 

N. T. : [8i6ti ysypoLTzzcLi] ''Ayioi lasaöe, oti £70) 

A. T. Lev. 11, 44 : fjist t2>n|5 "'S D''t!?n|5 DO^'W 
LXX : Kai ayioi easaGs, ort ayioc sijxi eyco. 

Dieser Satz des Leviticus war so in Aller Mund und 
Ohren, dass der Apostel wohl, ohne zuvor im Text nachzu- 
sehen, demselben seine griechische Form gab. Das easoOe 
ziehen wir mit den besten Codices und Uebersetzungen vor; 
die Lesarten Y^vsaOs und yivscjOe sind oflfenbar aus dem voraus- 
gegangenen ys'^ifirt'zz (V. 15) entstanden. Auch die sinn- 
verwandte Stelle Matth. 5, 48 hat: saeffOs ouv ufjLeT? TsXeioi. Das 
ei\Li fügen wir gegen Tischendorf am Schluss bei, weil alle 
Uebersetzungen und Cod. C. G. K. nebst anderen es haben; 
ebenso Theophylakt und Oecumenius. 



1. Petrus 1, 24—25. 

N. T. : lldaa aap^ (oc X^P^^^? ^^^ icaaa §6$a aoqc 
(oc av6o^ /optoü ' ^^ s^TjpdvÖT] 6 /optoc, xal tö ävöoc aötoö 
e^sicsasv • tö 5s P'^J^a Kopioo [isvsi sie tov auova. 
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A. T. Jes. 40, 6—8 : f X3 1*lpn-S?l TJtO "l^?T^9 

:D^,n n^itn p^ ia n?^^; rrp: m^ ^s] pst Saj n^jto ^3:' '^^^^ 

LXX: llaaa aap^ X^P'^^^' ^^^ icdaa 86^a dvOpcoicoo 
IOC avOoc x^proo • "^ s^TjpdvOir] 6 xopxo^ xai to äv6o^ 
E^sicsae, ® zb 8s p'^jxa toö 0soö 7J[i(bv {jlsvei sie xov 
xicbva. 

Bei den Septuaginta wird von V. 7 (hinter p2f ^3}) gleich 
stuf V. 8, wo dieselben Worte wiederkehren, hinübergesprungen. 
Das Homoiotdeuton veranlasste diese immerhin bedeutende Aus- 
lassung. Der Apostel war an die ihm vorliegende Uebersetzung 
Seehunden; wir sehen hier an einem deutlichen Beispiel, dass 
sr nicht auf den hebräischen Text zugleich Rücksicht nahm, 
[m Uebrigen weicht Petrus (oder sein Gewährsmann) von den 
LXX doch wieder ab, indem er, bewogen durch den Parallelis- 
mus üx; avOo? yppTOu^ ein dq vor '/pp':o(; einfügt^ entgegen dem 
Gl-rundtext und den LXX, weiter hinter to ävOo? ein auTou setzt, 
sodann So^a auT^<; (wie der Grundtext) statt 86?a dvOpwicou der 
LXX liest; ferner hat unser Citat Kuptou für xou öeou T^fjLwv der 
LXX (und des Grundtextes). Endlich weichen der Apostel 
and die LXX beide darin vom Grundtext ab, dass sie das 
liebräische TTJ^ durch x^P'^^? wiedergeben, was planer ist, als 
^Acker" zu übersetzen. Um auch hier der Willkür seitens 
:les citirenden Apostels vorzubeugen, nehmen wir an, dass die 
iem Apostel eigenthümlichen Abweichungen in der Volksbibel 
ihren Grund hatten. Es wäre sonst unverständlich, weshalb 
Petrus nicht mit den LXX Bo^a dvOpw-Tcou las ; denn dass er 
iem Gnindtext nicht Rechnung trug, ersehen wir daraus, dass 
3r die jesaianische Stelle ebenso verkürzt wie die LXX 
2^elesen hat. 



Böhl, Alttestamentl. Citate im N. Teat. 21 
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1. Petrus 2, 6. 

N. T.: [8i6ti TZBpiB)(ei ev Ypo^?'?]] 'I^oij xi6r^|JLi sv Siwv 
Xiöov dxpoYCöViaiov sxXsxtöv evrijxov, xal 6 iciats6(ov sie 

A. T. Jes. 28, 16 : D'^p;, njS }D3 pl^ p^ p«« n5''/35n 

LXX: '[80Ü £70) £|JLßdXX(i) £1^ td 6£|JL£Xta SidöV Xt6ov 

icoXüTcXy] exXsxTÖv axpo^covialov £Vti[iov, sie xd 6£[isXia 

Der Apostel hat nicht den hebräischen Urtext wieder- 
gegeben; wie hätte derselbe auch, wörtlich übersetzt, von 
den Lesern mit der Leichtigkeit verstanden werden sollen, 
wie das hier gegebene Resum^ des prophetischen Wortes: 
XCOov axpo^covioiov exXexTov Ivtiijlov. Ob diese Zusammenziehung 
des Textes auf Grund der Volksbibel geschah, scheint uns 
fraglich, denn alsdann hätte der Apostel (mit Rom. 9, 33; 
10, 11) auch wohl xa^ gelesen. So aber pflückt er aus den 
LXX die ihm passenden, den Charakter des Steins kurz und 
treffend resumirenden Worte heraus und schliesst auch mit 
den Worten der LXX. 

Bei den ersten Worten des Citats, die mit Rom. 9, 33 (iBou 
T{OY;iJLt £v Ziwv X{öov) stimmen, hält der Apostel sich freilich wohl 
an die Volksbibel, die von dem Urtext und den LXX in gleicher 
Weise abweicht, indem sie das Praeteritum des Urtextes in's 
Präsens umsetzt, sonst aber genauer den Urtext wiedergibt, 
als die hier paraphrastisch zu Werke gehenden Septuaginta. 



1. Petrus 2, 7. 

LXX : Aiöov 8v d'TCsSoxiiJ.aaav 01 oixoSojxoövtec, 
oitoc eysy^ÖT] sie xs^paXigv ycovia^ xai ALQoq 7cpoax6|Ji- 
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A. T. Ps. 118, 22: :nje tt>Jti'? ni^-^ D''?^^'' iDSüJ ptji 
LXX Ps. 117, 22: At6ov ov aicsSoxijiaaav oi oixo§o- 
jioövrsc, oötoi; SYevfjÖYj sie xs'faXirjV ycovCac. 

A. T. Jes. 8, 14: blüp» "IIJC^I 

LXX: Kai 06/ (oc /iOoü irpoaxoiJLixaxi aovavtigasaOs 




Zwei Citate sind hier vom Apostel verbunden ; zu XiOo; 
ist das Verbum im vorausgehenden eY^vK^Or^ zu suchen, wobei 
eine Härte in dem Uebergang von einem Casus zum andern 
{dq Y.eo(x\'fyf — X{0o<;) anzuerkennen ist. Den Ungeliorsamen 
wird hier gesagt, dass sie, die Bauenden, erstlich beschämt 
wurden, indem der von ihnen verschmähte Stein zu so hohen 
Ehren gelangte, der Hauptstein des Hauses Gottes zu werden; 
zweitens aber müssen die Ungehorsamen hören, dass dieser 
Stein ihnen so in den Weg werde gelegt werden, dass sie an 
ihm sich stossen und fallen würden (s. weiter V. 8). 

Für das erste Citat weisen wir auf Matth. 21, 42; für 
die Erklärung des zweiten auf Rom. 9, 33. 



1. Petrus 2, 9. 

N.T.: Fsvo^ sxXsxtov . . . Xcloq bk; TZBpVKoirpi^, oiccoc 
rdc dpsrdc s^aY^siXirj-cs etc. 

A. T. Jes. 43, 20—21: ^h ^r\^T ^mv'' fTW '^V 

• T • 

LXX: Tö yevoc |jloo zb sxXsxxov, ^^Xaov jxoo Sv 

'TCSpieicotTjadjXTjv td^ dpstdc [loo SiTjystaöai. 

A. T. Ex. 19, 6 : :t&np ''151. D''3n3 na^öö •»^-rnri Drisi 

LXX: 'V|JLsIi; 8s ^asaös |jloi ßaaiXsiov ispdzeo\LOL xai 

^Övoc dyiov. 

21* 
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Wir geben hier aus Jesaia und dem Exodus den Stoff, 
aus welchem der Apostel den Christen ein Ehrenkleid zu- 
sammengewebt hat. Es sind Namen ^ die Israel zukommen, 
übertragener Weise aber auch dem geistlichen Israel in der 
Christenheit. Mit dem allgemeinsten Namen beginnt der Apostel, 
mit "/evo? sxXexTov, wobei man zweifeln könnte ^ ob er schon 
speciell die jesaianische Stelle in's Auge gefasst habe. Die 
ganze heilige Geschichte verkündet laut die Erwählung IsraeFs 
(s. Deut. 7, 6 ; 14, 2 ; 26, 18). Sodann haftet der Blick des 
Apostels an der Exodusstelle, aus der er aber deutlich nur 
die Namen hervorhebt, ohne die Form beizubehalten; er lässt 
loeaOe [aoi und y,at aus. Unter diesen Namen ist ßaaCXsiov Upa- 
Teujxa eine glückliche, das Verständniss des Grundtextes er- 
leichternde Uebersetzung der LXX; es bedeutet: sacerdotes 
regia dignitate fulgentes. Nunmehr geht er auf die Stelle 
Jes. 43, 20, 21 über und gibt ihren Sinn wieder. Statt Xaov 
[Aou *öv TU£pi£7uoiY)aaixY3v sagt er (wie LXX zu Maleach. 3, 17) Xab; 
£i<; xeptTuotTqfftv, da es auch hier um den Namen ihm zu thun 
war; endlich fügt er den herrlichen jesaianischen Satz: to; 
apexa? [jlou BiYJYcTcOai dem Sinne nach in seine Aufzählung der 
christlichen Namen und Privilegien ein. Wir haben es hier 
mit keinem wortgetreuen, wohl aber mit einem virtuellen 
Citat zu thun. Alles, was der Apostel sagt, ist entlehnt aus 
der Heiligen Schrift, und es ist dabei lediglich die Form zer- 
brochen, der Inhalt jedoch gewahrt. Die Form ist den neuen 
Verhältnissen gemäss hinsichtlich des Verbums, welches die 
Verkündigung aussagt, geändert; Petrus sagt e^aYYeXXeiv, wofür 
die LXX Sirj^swOai haben. Letzteres bedeutet: mittelst Aus- 
legung weithin verbreiten, und setzt Bekanntschaft mit dem 
Gegenstand voraus, wie denn unter Israel auf solche Bekannt- 
schaft gerechnet werden konnte. Dagegen bedeutet i^atr(^£Kkzvi 
die erstmalige Verkündigung nach Aussen hin, was unter den 
Heiden, die Petrus anredet, allein statthaft war (s. Bengel 
im Gnomon z. d. St.). 



im 1. Petnu1)riefe. 325 

1. Petrus 2, 22. 

N. T.: [Sc] 'A|JLapxiav oox sicoiTjasv, oö§e süpsÖT] 

SöXoc ev t(p atojxari aöxoö. 

A. T. Jes. 53, 9: :r«)3 r^l^^p ^h) n^^ DUpl^-K^ 

LXX : ''Oti dvojxiav 06% eicoiTjasv oü8s 86X0V ev z(p 
oxojxaxt aotoö. 

Das 5(; gehört nicht zum Citat, sondern zur Verbindung 
mit dem Früheren, und wird in V. 23. 24 zu Anfang des 
Verses wiederholt. Das Wort DÖI^ hat die Bedeutung des 
gewaltsamen Unrechts, das Jemand thut, und diente z. B. zur 
Charakterisirung der Faustperiode vor der Sintfluth (Gen. 
6, 11); Zeph. 3, 4 spricht davon, dass man dem Gesetz Gewalt 
angethan; ebenso Ezech. 22, 26 (s. Hitzig dazu). Das Gegen- 
theil von Ütft^ ist p^I^; das Verbum DÖIJ wird durch aaeßeTv 
und dOsTeTv von den LXX übersetzt. Es ist also für die 
Wiedergabe im Griechischen ein gewisser Spielraum offen 
gelassen, und Petrus übersetzt ajxapTia, die LXX avofjLia, beides 
das Gegentheil von p^IJp. Petrus hat im Vorigen die ajxapTia 
der Scläven in's Auge gefasst, die in thätlichen Sünden und 
Betrug gemeiniglich bestand. So gab er denn auch hier das 
Wort Dlpi^ durch aixapTia wieder, meint aber nach dem Zu- 
sammenhang eine bestimmte Art derselben, nämlich die thät- 
lichen, gewaltsamen Vergehungen. Auch das Targum über- 
setzt DipiJ durch HSIOH. Im zweiten Gliede fügt der Apostel 
zum bessern Verständniss ein supeÖY) ein, was die LXX nicht 
haben, indem sie ^TcoCiqffev auf ScXov sich beziehen lassen, was 
zulässig ist; vergl. SoXo7uot6<;, Soph. Tr. 829. Statt ev tw oto- 
[xaTt wäre freilich besser griechisch tw cnoiJLaTi (vergl. Rom. 3, 
13). Es ist nicht unmöglich, dass auch die Volksbibel ein 
dem eupeÖY) entsprechendes Verbum hatte; wenigstens ist unser 
Citat unabhängig von den Septuaginta entstanden. 
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1. Petrus 2, 24 a. 



12 



N. T.: [hc] Tdc djJiapTtai; t^jxäv aoroc dviQVSYXsv. 

A. T. Jes. 53, 4: t«'^} «in irSn 

LXX : Oötoc td^ d|xapua<; t^jxäv ^spst. 

A. T. Jes. 53, 11. 12: «mV- . . . Säp!' «in DDilJPI 

«tyj D^3T«W 

LXX : Kai zä(; d|jLapria^ aOrcbv aOtoc dvobst . . . 
xai aoto^ djJiapTtac iroXX(bv dvir^ysyatsv. 




Das 0(; gehört dem Zusammenhange des Briefes an und 
ist eine Wiederholung des in V. 22 und 23 stehenden o<;. Der 
Apostel citirt hier Jes. 53, 4 nach einer Uebersetzung, die das 
«^5 des Grundtextes bewahrt, also nicht nach den Septuaginta, 
die ein Präsens (?£psO darbietet. Wenn er hier abermals a[i.ap- 
T{a<; für ""Sfl übersetzt, gleichwie oben für DÖH, so möchten 
wir solche Beharrlichkeit doch der ihm vorliegenden Ueber- 
setzung, also der Volksbibel beimessen, die, wie die LXX, 
V. 4. 11 und 12 für «tOH ein a(JLapT{a gesetzt haben wird, in dem 
Interesse, um die drei dem Inhalte nach verwandten Sätze 
(V. 4: ouTO(; xa«; dtfJLapTta«; T^fxwv ^epst; V. 11: v.ai'zac, i[t.(xpv.aq aurwv 
auTc^ avoiast; V. 12: y.al auib«; d[i.apTia(; tcoXXwv avTf5v£vxev) auch 
äusserlich gleich zu machen. Es ist targumische Manier, eine 
Schriftstelle nach der anderen zu modelliren imd die Mannig- 
faltigkeit des Grundtextes dadurch zu ermässigen (vergl. Ex. 4, 
V. 25 mit V. 26). 

«^J hat nach Ezech. 18, 19. 20; Num. 14, 33 (LXX: dvoi- 
aoufft); Prov. 9, 12 die Bedeutung: „sich mit Etwas schleppen, 
schwer an Etwas tragen'', sujjferre, sustinere (s. Cass. Dio, 
p. 835, 78: dtvsvsyxsTv -— „ertragen") und dvsvsYxsTv wechselt mit 
dem Simplex fspstv (V. 4. 11. 12 in der Septuaginta) ; letzteres 
wäre genügend gewesen. Der Apostel wählte das Compositum 
und bekam so Gelegenheit, das prophetische Wort aus der 
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evangelischen Geschichte zu vervollständigen : dvYJvsY^sv . . . iTz\ 
To ^uXov. Die Präposition dva wurde so wieder lebendig und 
kam zu ihrem vollen Rechte (s. Huther z. d. St.), vergl. auch 
Winer, De verborum cum praepositionibus compositorum in 
N. T. P. III, S. (). Ueber das auidq s. Winer §. 22, 4. 



1. Petrus 2, 24 b. 

A. T. Jes. 53, 5 : ^h «$15 inni^TOI 
LXX : T(p |jLd)X(i)'7Ci aozoo i^jisli; idÖTjfisv. 

Die 1. Person plur. laOYjp^ev ist hier gemäss der im Briefe 
erforderlichen Anrede in die 2. verändert. In dem Satze : ou 
TW [xwAWTut auTou laOyjTc ist auTou echt, denn unmöglich wird 
Jemand so emendirt haben (so Tischendorf). Es erklärt sich 
aus der bekannten Manier, wonach das Relativ - Pronomen 
durch ein nachschlagendes Pronomen (a. u. St. auTou) wieder 
aufgenommen wird, welch' letzteres dann im Deutschen über- 
flüssig erscheint und nicht ausgedrückt wird (so häutig bei 
den LXX, z. B. Lev. 16, 9. 10. 32, und im N. T., z. B. Marc. 
7, 25 : Y'JVYJ, fiq eTy^sv to Guyatp'-ov aux^^ Tuveuixa axaOaptov). Das Citat 
ist dem Gedankengang einverleibt und ein letztes Beweisstück 
dafür, dass dem Apostel Jes. 53, also die Stelle vom gehor- 
samen Knechte Jehova's, als Vorbild fiir die christlichen 
Knechte hier überhaupt vor Augen steht. 



1. Petrus 3, 10—12. 

N. T. : '0 ydp öeXcov C^o'^JV dyaicav xai tSelv t^ jxepac 
dyaöd^ luaüadto) zip Y^cbaoav dico xaxoö xal x^^^ '^^^ [iyj 
XaX-^aai SoXov, ^^ exxXtvdto) 8s dicö xaxoö xai iconrjadro) 
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|jLOi Kopioü s'Tcl Sixaiocx; xal ai-ca aötoö sie Se^oiv aotöv, 
A. T. Ps. 34, 13—17: üV) Sil« O^'Ü y^n^^ V»"^^^ 

pn» n^D^^ :n!?ntt ns*!» ^^IT?^^ Hö '^T^'^b "^^V taito niKib 

LXX Ps. 33, 13—17: Ti^ saxiv avöpcoTCOc; 6 Qekm 
CcoT^v, dya'jc&v i^jx^pac iSelv dyaöa^; ^^icaöaov xtjv YX(baadv 
aoü dirö xaxoö, xai x^^^'^ *^^^ '^^^ l^''^ ^o^^'^J^^at 86Xov • *^£7t- 
xXivov diuo xaxoö xai luotTjaov dyaOov, C'^'^^^v slpi^VYjv 
xal 8i(t)^ov aöxTjv. ^^'0(p9aX[ioiKopioü siui Sixatooc, xai (ota 
a6toö Eic ÖETjaiv aozm ' ^^icpoacoicov 8* Küpioo eict 'rcoioöv- 
xac xaxd. 

Die Uebersetzung, welcher Petrus folgte, hat die lebhafte 
Frage ^^^'Ti ''Ö ausgelassen und einen einfachen Vordersatz 
nebst entsprechendem Nachsatz gebildet: „wer liebt — der 
behüte — bewahre — weiche — suche". Daran ist nichts 
Anstössiges. Schwieriger ist die absonderliche Fassung des 
ersten Versgliedes : 6 yap OeXwv l^torjv i-^a'Kä'f xal iSeTv i^fJiepac; (iyaOa?, 
während die LXX haben : c O^Xwv I^wk^v, öcyaT^wv i^ixepa? iSetv dYaOa?. 
Was zunächst die letztere Uebersetzung betrifft, so haben die 
Septuaginta hier, wie sonst öfter, sich die Worte des Grund- 
textes erst zurechtgelegt und dann übersetzt; sie lasen: 13fli^ 
OllO D''ÖJ niJ^'l^. Diese Zurechtlegung missfiel dem späteren 
Uebersetzer der Volksbibel ; er untersuchte jedoch den Grund- 
text nicht erst genauer, sondern übersetzte (retrovertirte) flink- 
weg in's Aramäische, als ob im Grundtext gestanden hätte: 
D'"'n DÜJJJ^ jrSljri, womit er einen dem OlD ■D'')»; DlK'lb ent- 
sprechenden Satz herausbekam. Die Einfügung der Copula ergab 
sich dann ganz von selbst. Petrus nun bringt die solcher 
Weise zu Stande gekommene Uebersetzung wieder in ein 
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griechisches Gewand und kümmert sich nicht weiter um das 
Verhältniss seiner secundären griechischen Uebertragung zur 
primären der LXX. Jedenfalls hat sein auf Umwegen er- 
langtes Verständniss des Textes ein grösseres Anrecht auf 
unseren Beifall ^ als die unbeholfene primäre Fassung der 
LXX. Der Sinn beim Apostel ist etwa: ^wer da wünscht, 
Freude am Leben zu haben", oder wie Bengel sagt: ^qui vult 
ita vivere, ut cum non taedeat vitae", mit Berufung auf 
Kohel. 2, 17. 

Die 3. Person des Imperativs und der Nachsätze, welche 
Petrus statt der 2. im Grundtext und den LXX beliebt, ist 
rein stylistischer Natur; aber auch hier wird die Volksbibel 
ihm vorangegangen sein. Ebenso ist zu urtheilen von dem 
oTt (V. 12), welches die etwas losen Fugen des Psalms fester zu- 
sammenfugt. Denn auch im Sinne des Psalms ist für die zu- 
vor im Text gegebenen Ermahnungen die nun folgende Be- 
rufung auf den allwissenden Gott eine gewaltige Stütze (s. 
Calvin zu V. 12 im Commentar zum Petrusbriefe). Am Schluss 
schliesst sich der Apostel wieder den LXX an. 



1. Petrus 3, 14—15. 

N. T. : Töv 8s ^oßov aotÄv |xy] (poßTjÖTjts (xtjSs tapa- 
/Ö'^ts, ^^K6piov 8s töv XpiOTÖv dycdaats. 

A. T. Jes. 8, 12—13: tlitnpO ^h) 1«TD">^^ l^^jlö-n«! 

LXX: Töv 8s cpoßov a6toö o6 (xig (poßirjÖYjts oö8e (xt) 
Tapa/Ö-^TS, *^K6ptov aöröv dycdaats. 

Petrus las in seiner Uebersetzung J^^IÖ mit dem Plural- 
Suffix: „ihre Furcht", „das, was sie fürchten", ganz recht, 
da ja vom Volke, also einer Mehrheit, im Vorigen die Rede 
war, und in V. 13 der Plural DpSI'llÖ auch V. 12 den gleichen 
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Plural einem Uebersetzer nahelegte. Im XJebrigen geht er 
einfacher zu Werke als die LXX (er liest [lti statt ou [atJ ] W^^ 
statt ou§6 [XY^ der LXX). Hauptsache ist ihm der Schlusssatz: 
Kupiov 3^ Tov Xpt(7Tbv aYiaaaie. Diese von Griesbach und Tischen- 
dorf recipirte Lesart ruht auf den Codd. A. B, C. Sin., der 
Vulg., Syr. utr. Cop. Sah. Arm., während die Recepta tov ösov 
liest. Wir folgen Tischendorf, zumal da dieser Uebergang 
von Jehova Zebaoth auf Christus bei den Aposteln nichts 
Befremdliches hat. Die Worte Simeon^s (Luc. 2, 34) : tSob ouro; 
xsTiai v.q TTTwaiv sehen auf Jes. 8, 14. Paulus (Rom. 9, 33), wie 
auch Petrus selbst (Cap. 2, 7), deuten nebst dem chaldäischen 
Targum die Worte : bWplJ niit^l »^j; p^h^ auf den Jehova 
= Messias. Daher ist Petrus ganz im Recht, auch schon 
Jes. 8, 13 von Christus auszulegen. 

In dem 1t&''*lj:!P IDS liegt nach Deut. 6, 13 der Sinn: 
„Ihn allein sollt ihr heiligen", wie solches die LXX durch 
auTw {;,6v(j) XaTpsuasi? richtig übersetzt haben. Diese Exclusivität, 
die im Grundtext liegt, hat Petrus durch die Einfügung von 05 
gut wiedergegeben. Sie sollen Niemand als heilig, und in Folge 
dessen als zu fürchten, ansehen, ausser den Herrn, Christum. 



1. Petrus 4, 8. 

N. T. : ^A^dizri xaXüirtst icX'^Ooc djxapxt&v. 

A. T. Prov. 10, 12: n:;m nesri D^j?tf^$-S? h:j\ 

Hier haben wir ein Citat, in Jac. e5, 20 hatten wir nur 
eine Reminiscenz. Der Apostel folgt nicht den LXX, sondern 
der Volksbibel. Auch Huther hält es für zweifelhaft, dass 
Petrus hier unmittelbar aus dem Grundtext geschöpft habe 
(im Commentar, S. 201, Note). Die LXX haben hier ganz 
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verkehrt übersetzt: „Alle, die nicht streitsüchtig sind, bedeckt 
Liebe". Sie verstanden den Grundtext nicht. Die Volksbibel 
emendirt hier, und Petrus wie Jacobus, die ja unabhängig von 
einander schrieben, sind abhängig von ihr. Vielleicht war 
der Volksbibel der Grundtext D'^J^^S'^^ ^?? weil zu absolut, 
bedenklich; daher schrieb sie 13*1: „eine Menge von Sünden 
deckt die Liebe zu". Solche Ermässigungen des Textes sind 
ganz targumisch (vergl. oben zu Joh. 6, 45), aber an unserer 
Stelle ist die Ermässigung auch ganz berechtigt, denn die 
Liebe kann nicht alle Frevelthaten zudecken; ein solcher 
Satz ist nur in dem proverbialen Ton der Sprüche Salomo's 
zulässig, immer aber cum grano salis zu verstehen, 

Dass unser Citat nichts von einer Liebe sagt, welche die 
Sündenvergebung erwirbt, haben wir schon zu Jac. 5, 20 sehen 
können. Auch Petrus hat die Gemeinden vor Augen. Unsere 
Stelle sagt einfach: man solle in der Liebe zu einander ver- 
harren, nach dem Satze: „die Liebe deckt zu eine Menge von 
Sünden". Mag es immerhin schwer sein, in der Liebe zu 
verharren — es ist gleichwohl nöthig, denn der Liebe Art ist 
es eben, eine Menge von Sünden und Schanden (in der Ge- 
meinde) zuzudecken und nicht mit gehässiger Rede den Hader 
noch mehr zu wecken. Das Wort Petri erinnert an 1. Cor. 13, 
besonders V. 7 : TuavTa jisyst sei. tq a-^iiTfi, d. h. : die Liebe bedeckt 
Alles, namentlich die Sünden und Schanden in der Bruder- 
schaft. 



2. Petrus 2, 22. 

N. T.: [SüiJtßsßTjxsv aotoic tö xtjc cxXtjOoöc icapoi- 

A. T. Prov. 26, 11 : 1«p. hv n^ D^?? 

LXX: "ßairsp x6(t)V oxav eiceXÖY] eici tov saoxoü 

ä|XStOV. 

Der Apostel hat das Sprichwort im aramäischen Sprach- 
gewande im Gedächtniss und gibt ihm nun^ unabhängig von 
den Septuaginta, eine griechische Form; daher schreibt sich 
das auffallige Participium iizia-zpi^ac, her, welches genau seiner 
Uebersetzung, die dem Grundtext hier entspricht, nachgebildet 
sein wird. Eine Parallele zu diesem derben Sprichwort haben 
wir auch bei Drusius, Proverbia sacra I, 2, 8 nicht gefunden. 



Apokalypse 2, 27. 

LXX : Kai 'jcot|JLav£l aozooQ sv pdßScp atÖTjp^, (o^ ta 
axEOT] xa xspajxwA aovtpißs'cai. 

A. T. Ps. 2, 9 : tD^^Jp njtl^ ^^53 Sn3 tö:?\?3 D)?hri 

LXX: IIoi|JLavsl^ aotoü^ sv pdßSq) aiÖTjp^^, coc axsöoi; 
x£pa{JL£(i)(; aovtpitJ^Etc aotoü^. 

Die Apokalypse ^), aus der wir hier ein Citat vor uns 
haben; ist so mit dem A. T. verwachsen, dass es unthunlich 
erscheint, das Eigen thum des Sehers auf Patmos von dem 
Eigenthum Mosers und der Propheten in dieser Arbeit wenig- 
stens zu sondern. Dies erfordert ein besonderes Werk, das 
zugleich zu einer Auslegung der ganzen Apokalypse sich er- 
weitern würde. Die Apokalypse ist durchgängig eine Re- 
production der Schriften Mosers und der Propheten, von denen 
besonders Jesaia, Daniel, Sacharja uird Ezechiel benutzt 



1) Dr. Lücke (Stud. u. Krit. 1829, S. 313) stimmt nicht völlig Ewald bei, 
nach dessen Meinung der Apokalyptiker nie die LXX benutzt habe. Er sagt, 
dass der freie und accommodative Gebrauch des A. T. in der Apokalypse manche 
Abweichungen von den LXX erkläre, und so viel er übersehen könne, keine 
Stelle vorkomme, wo der Gebrauch des hebräischen Originals statt der LXX 
noth wendig angenommen werden müsste. Im Gegentheil gehe aus der Zu- 
sammenstellung der Citate und Anspielungen aus dem A. T. in Schulzens 
„Schriftstellerischer Werth und Charakter des Johannes*^, S. 257 ff., hervor, 
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sind, jedoch mit solcher Freiheit, dass man eigentliche Citate 
wie in den übrigen apostolischen Schriften nirgends findet. 
Auch Turpie hat in „The Old Testament in the New" 1868 
nur dies eine Citat aus der Apokalypse. Die Freiheit, die 
sich Johannes nahm gegenüber dem A. T., tritt auch hier 
hervor. Erstlich setzt er Tcoip^avet, also die 3. Person anstatt 
der 2. In dem TuotfxaveT folgt er den LXX, die dp^H von np*1 
„weiden" ableitete, im Sinne von „beherrschen". Aber schon 
am Schluss wird das Gefüge eines eigentlichen, strengen 
Citats gelockert und der Apostel schreibt : ox; Ta ay-euiQ la xspa- 
(xr/.a (juvTpißeTat, wobei ausgelassen ist der Nachsatz: (ju^/rpi^et 
auTOüc;. Es ist ihm nicht zu thun um ein strenges Citat, son- 
dern wenn je im N. T., so findet hier eine Einkleidung der 
Sprüche des Sehers, die zugleich Christi, des Erhöhten, Sprüche 
sind (Apok. 2, 1), in das geheiligte Wort der Schrift statt. 
Die gesammte Zukunft sieht er beleuchtet von dem Lichte, 
welches die heilige Vergangenheit, ehe sie am Horizont ver- 
schwand, noch einmal ausstrahlte. 

Wir bescheiden uns, an diesem einen Citat die Art und 
Weise, wie der Seher Johannes Mose und die Propheten be- 
nutzt, charakterisirt zu haben. 



dass die Sprache in den alttestamentlichen Stellen sowohl in einzelnen Aus- 
drücken als Redensarten sehr den LXX ähnelt, was bei einem Schriftsteller 
wie unser Apokalyptiker unstreitig auf Abhängigkeit von den LXX hinweist 
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I. 

Interessant ist für das vorliegende Werk die Ansicht des 
Rabbi Asarja de'Rossi. Dieser Rabbi war nämlich der Meinung, 
dass die LXX unter Ptolemäus II. nicht aus dem Urtext, 
sondern aus einem chaldäischen Targum übersetzt hätten: ein 
Targum, das seit Esra's Zeiten bestanden. Dadurch erklärt 
Rabbi Asarja sowohl die Alterirung, als auch die stellenweise 
Bereicherung, die das hebräische Original bei den LXX ge- 
funden. Um nun das Vorhandensein solches chaldäischen Targums 
glaublich zu machen, weist er hin auf die neutestamentlichen 
Citate. In den Observationes Jos. de Voisin in Prooemium 
Pugionis fidei wird p. 140 folgendes aus Rabbi Asarja' s Meor 
Enajim citirt (s. die Wiener Ausgabe S. 82, mit welcher wir 
Voisin 's Uebersetzung verglichen und, abgerechnet etliche Um- 
stellungen, richtig befunden haben). 

Ecce ego profero tibi praeterea ex libris Christian orum 
canonicis argumentum darum, Seniores illos non transtulisse 
Scripturam ex Exemplari, quod edidit lingua Sancta Ezras, sed 
ex Chaldaeo tunc vulgari. Est autem eiusmodi: Nonne Apostoli 
eorum et Evangelistae, qui erant Judaei et versabantur in terra 
Israel, dum citant aliquem versum Scripturae, sine dubio illum 
citant lingua vulgari apud eos, quae erat Chald. sive Syriaca, 
Bon Graeca, qua conscripserunt LXX Seniores translationem 
suam populo Graeco? Hinc illa nomina Matth. 16, 17 Bar-jona; 
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Matth. 27, 33 Golgotha; Matth. 27, 46 Sabaktani; Matth. 27, 8 
Hakel-dama. Marc. 5, 41 Thalita kumi. 1 Cor. 16, 22 Maran 
ata etc. Quod si scruteris versus, qui differunt a Script. 
Sacra etc. comperies, ipsam eorum variationem sie esse in 
versione Graeca. Quod tibi indicat LXX Interpretes transtu- 
lisse ex ipsa Chaldaica editione. Dicunt Uli Marc 10, 6. 7. 8: 
Masculum et foeminam fecit eos etc. et erunt duo in carne una. 
Et in Act. Apost. 7, 14: In animabus septuaginta quinque 
etc. Similiter haec omnia eadem omnino reperies in ea versione 
Septuaginta etc. Itaque quum apud utrosque hos auctores 
easdem oculi nostri videant varias lectiones, constat, Septuaginta 
non transtulisse nisi ex Chaldaico exemplari, tunc vulgato 
inter Judaeos. 

Auch Rabbi Asarja kommt also auf ein Targum in der 
Volkssprache; nur dass er es an die Spitze der Entwickelung 
der Targumim stellt, wohingegen wir es als Parallelversion 
der LXX betrachtet wissen möchten, und ihm einen späteren 
Platz in der targumischen Entwickelung angewiesen haben. 



II. 

Hieronymus Zanchius: De sacra scriptura (im 8. Bande 
seiner Opera, S. 402) spricht sich über das Bedenken (scrupulus), 
dass die Apostel eine vom hebräischen Urtext abweichende 
Uebersetzung, nämlich die der LXX benutzt hätten, folgender- 
massen aus. 

Apostoli ad comprobandam evangelii veritatem, usi sunt 
saepissime versione septuaginta interpretum, diversa a veritate 
Hebraica: Quod autem diversum a veritate, iilud falsum sit, 
necesse est. Falso igitur usi sunt ad veritatem confirmandam. 

Resp. Negatur Minor. Non enim omne diversum a vero, 
proprio falsum est, sed illud tan tum, quod ita est diversum, ut 
pugnet cum vero. Exemplum ut, Christus est deus, Christus 
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non est deus^ et in aliis propositionibus^ quae sibi opponuntur 
vel contrarie, vel negative, vel contradictorie. Sed in nomine 
6[Jiü)v6[jLCi> , etsi miüta habeat significata diversa, non tarnen 
contraria. Ideo etiamsi tu unam et ego unam adferam signi- 
£cationem; non sequitur, alterutram esse falsam; diversae 
quidem sint necesse est^ sed non falsae; neutra illarum falsa^ 
quando utraque Uli conveniat nomini. Sic igitur sentiendum 
de hac quaestione. Inter versionem LXX et veritatem hebraicam, 
etsi aliqua sit diversitas in significationibus aliquot vel nominum^ 
vel verborum, non eain tarnen significationum diversitatem 
aflferre diversitatem doctrinae pietatis, sed pulchre convenire 
in hac doctrina LXX versionem cum hebraica veritate. Quare 
apostoli ad comprobandam veritatem doctrinae non sunt usi 
falso, sed illo vero, quod erat in bibliis LXX, aliquo modo 
diverso ab illo vero, quod erat in hebraicis voluminibus. Et 
hoc fecerunt necessitate coacti. Exemplo rem declaro. Versio 
Novi Testamenti vulgaris in multis diversa est a contextu 
graeco. Quibus in rebus? In significationibus verborum et 
nominum et phrasium. Sed numquid in doctrina pietatis ? hoc 
est in doctrina, quae ad fidem et ad mores pertinet? Minime. 
Idem dico de scr. hebraica et LXX versione. Apostoli igitur, 
cum viderent versionem LXX usitatam esse apud gentes, et 
eam, quod ad doctrinam pietatis attinet, nihil diversum continere 
ab hebraica veritate, sed esse eandem prorsus ; sibi autem pro- 
positum esset non novas movere quaestiones de contextibus 
scripturarum , sed veritatem evangelii et doctrinam pietatis 
praedicare et confirmare non testimoniis incognitis, sed notis: 
id certe quod de Christo praedicabant , illud confirmabant 
testimoniis ex LXX versione desumptis^ etsi aliqua ex parte 
diversa esset a verbis hebraicae veritatis, quod hoc nihil referret, 
quia nihil impedimenti aflferebat praedicationi veritatis doctrinae: 
contra vero multum impeditus et retardatus fuisset cursus 
evangelii, si diversam attulissent interpretationem ab inter- 
pretatione apud illos usitatam nempe LXX. Simile. Quemad- 
modum si nunc praedicandum esset papistis, qui soliti sunt 

Bö hl, Alttestamentl. Citate im N. Test. 22 
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semper legere vulgatam editionem, si aliam afferas editionem 
et interpretationem, impedires potius cursum evangelii, quam 
promoveres. Novae excitarentur quaestiones de versionibus, 
et interim summa doctrinae negligeretur. 



III. 

Von der palästinensischen Landessprache. 

Im British Museum gibt es noch syro - palästinensisch 
geschriebene Psalmen, welche nach Land und Delitzsch alten 
Datums sein sollen. Diese Psalmen, mit denen uns Land, 
Anecdota Syriaca 1862, I, S. 43 f. 89 f. bekannt gemacht hat, 
geben (z. B. Ps. 82) den Text der IjXX wieder, und sind immer- 
hin ein Beweis dafür, dass die LXX in hohem Ansehen bei den 
palästinensischen Christen geblieben. Ueberreste der palästinensi- 
schen Landessprache finden sich auch in dem sogenannten Evan- 
geliarium Hierosolymitanum, einer im Mittelalter geschriebenen 
palästinensischen Handschrift des Vaticans, welche der Graf 
Francesco Miniscalchi Erizzo in Verona 1861 — 1864 heraus- 
gegeben. Endlich enthalten einige von Tischendorf aus Egyp- 
ten mitgebrachte, von der kaiserlichen Bibliothek zu Peters- 
burg erworbene Palimpseste nach Landes Untersuchung unter 
ihrem georgischen Texte palästinensisch-christliche Frag- 
mente; unter andern eine Uebersetzung der Homilien des 
Chrysostomus. 

Delitzsch hat in einem höchst interessanten Artikel: 
„Ueber die Palästinische Volkssprache" Jesu die palästinen- 
sische Sprache vindicirt, weil er sonst einen Methurgeman oder 
Dolmetscher vor dem Volk nöthig gehabt hätte (s. Daheim 
1874, Nr. 27). Er sagt nun über jene Ueberbleibsel und die 
palästinensische Landessprache überhaupt Folgendes: 

„Alle diese Ueberbleibsel einer palästinisch-christlichen 
Literatur sind in syrischer Estrangelo, d. h. der alterthümlichen 
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Evangelienschrift, geschrieben und gehören also einer Zeit 
an, in welcher die palästinischen Muttergemeinden sich der 
blühenderen, gebildeteren und deshalb stimmführenden Kirche 
Antiochiens, Edessas und überhaupt Syriens untergeordnet 
hatten, und sie geben im alten Testament die griechische Ueber- 
setzung der Septuaginta, im neuen Testament den griechischen 
Text der Evangelien in sklavisch buchstäbischer Weise wieder, 
was so handgreiflich ist, dass sich die Täuschung des Grafen 
Erizzo, welcher jenes Evangeliarium Hierosolymitanum für die 
hebräische Urschrift des Matthäus hält, nur aus blinder Ueber- 
schätzung des von ihm gehobenen kostbaren Schatzes begreifen 
lässt. Selbst der Name Jesu lautet da meistens nicht Jeschüa 
oder Jeschu, wie er in der Landessprache lautete, sondern 
mehr griechisch Isos. Die Sprache aber bekundet sich in 
Wörtern und Wortformen als eine und dieselbe mit der jüdisch- 
palästinischen, und wenn z. B. der Anfang der Bergpredigt 
hier lautet: „Tübßhön meskinajja berücha" (selig sind die 
geistlich arm sind), so dürfen wir annehmen, dass dies wirklich 
der Klang der Worte ist, mit denen Jesus anhob. Und wenn 
die Worte des Bergpredigers: „Thun nicht auch die Heiden 
also" hier übersetzt werden: „La uf benß minajja hada äbdin," 
so sehen wir hieraus, was bisher niemand wusste, dass man 
die Judenchristen, indem man sie minim nannte, als Nicht- 
Juden, als Heiden brandmarkte. 

,,DasB der Herr diese Sprache gesprochen, bezeugen die 
Evangelisten selbst, indem sie einige seiner denkwürdigsten 
Worte nicht blos in Uebersetzung, sondern auch in ihrer Ur- 
form mittheilen. Die Tochter des Jairus ins Leben zurück- 
rufend, sagt der Herr: „Talitha kümi" (Mr. 5, 41); talitha 
(taljetha) bedeutet im palästinischen Syrisch das Mädchen, oder 
o Mädchen. Den Taubstummen heilt er durch das Machtwort 
effatha oder effetha (Mr. 7, 34), welches contrahirt ist aus 
etpathab oder etpethab, d. h. thue dich auf, oder öffne dich, 
nämlich du taubes Ohr! Am Kreuze hangend, bricht er in 
den Gebetsruf aus: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du 

22* 
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mich verlassen!" so aber, dass er sich nicht der hebräischen 
Psalmworte bedient: „Eli eli lama azabt&ni", sondern sie in die 
entsprechenden Worte der Landessprache umsetzt: „Eli eli (oder 
nach Mr. 15, 34 elohi elohi) lima schebaktäni'^ (im Griechischen, 
welches weder ein seh noch ein halbgutturales k hat und dem 6 
die Färbung des benachbarten Vocals gibt: sabachtäni). 

„Der Ausruf „elohi elohi" lautet halb hebräisch, halb 
aramäisch ; rein aramäisch und zwar palästinisch-aramäisch wäre 
elahi elahi, denn man sprach in Palästina das lange a nicht o 
wie die westlichen Syrer, sondern ä, wie es noch jetzt die 
östlichen Syrer sprechen. Der Herr hiess mär, nicht mor. 
Man sieht dies nicht nur aus den Worten maran atha, d. h. 
unser Herr kommt, womit Paulus 1 Cor. 16, 22 sein Anathema 
bekräftigt, sondern auch aus dem Frauennamen Martha, welcher 
die Herrin bedeutet. Die westlichen Syrer sprachen moron 
atho und mortho. 

„Eine andere Eigen thümlichkeit der Aussprache ersehen 
wir daraus, dass die samaritische Ortschaft Suchar Joh. 4, 5 
Sychar geschrieben wird; man spielte also das u mittelst des 
Mischlauts ü in i hinüber, wie die persischen Namen der Rose 
und Nachtigall gul und bulbul türkisch gül und bülbül ge- 
sprochen werden und im Lateinischen optumus mittelst optümus 
in optimus übergegangen ist, und man umschrieb demgemäss 
auch griechisches Ypsilon durch u, wie z. B. indem man das 
palästinische Syrisch Sursi oder Suristin nannte und dies 
Sürsi, Suristin aussprach. Der Name Syriens selbst, welcher 
aus Assur entstanden ist^ beruht auf dieser Lautverschiebung. 

„Für die gewaltsamen Verkürzungen, welche sich diese 
Sprache gestattete, liefert uns das neue Testament mancherlei 
Beispiele. In Lazar (Lazaros) für Elazar ist der Anlaut ab- 
geworfen. Golgotha für Golgolta (der Schädel) hat ver- 
kürzten Inlaut. Am häutigsten ist die Apokope, d. i. die 
Verkürzung des Auslauts. Aus Jeschüa wurde Jeschu (Jesus), 
aus Jochanan Jochana (Vater des Petrus), aus Joseph Jose 
(einer der Brüder Jesu), aus Mattijja Mattaj (Mattaios der 
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Evangelist), aus Schelomith Schelömi (Mutter des Johannes 
und Jakobus); was griechisch Salome oder vielmehr Salömi 
lautet. Denn man sprach das Griechische schon ganz in neu- 
griechischer Weise. Den Rath nannte man nicht bul^, sondern 
bull (wuli) und den Rathsherrn, wie Joseph von Arimathia 
einer war, nicht buleutßs, sondern bulevtis (wulevtis). Die 
Sprache wimmelt von solchen griechischen Wörtern. Sogar 
althebräische Namen wanderten gräcisirt zurück. So ist z. B. 
Symeon die gräcisirte alte Namensform, Simon die unter 
Einfluss des Qriechischen entstandene palästinische. 

„Wie die Sprache im Zwiegespräch klang, mögen zwei 
alte Geschichtchen aus der Fastenzeit des grossen Versöhntages 
vergegenwärtigen. Die eine wird erzählt, um zu zeigen, dass 
der Mensch nach Verbotenem verlangt, hingegen auf Erlaubtes 
leicht verzichtet. Rabbi Chanaj lag krank und klagte dem 
Rabbi Mana, der ihn besuchte: „Ssach^na," mich dürstet. 
Dieser sagte: „Schethi," trinke (ohne Dich dadurch, dass Fast- 
tag ist, abhalten zu lassen)! Als er weggegangen war und 
zurückkam, fragte er: „Ma abdat hahi ssachjüthach," was macht 
Dein Durst? Der Kranke antwortete: „Ead scherßtha li azlath 
Iah," als Du mir's erlaubt hast, ist er vergangen. Die andere 
Geschichte wird erzählt, um zu warnen, dass man einem Kinde 
im Fasten nicht zu viel zumuthen soll. Ein Mann ging mit 
seinem Töchterchen über die Strasse; sie rief: „Abba, ssächja 
anä," mein Vater, ich bin durstig, und er antwortete: „Urchin 
ssibchar," warte ein wenig. Nach einer Weile rief sie wieder: 
„Abba, ssächja anÄ," und er antwortete wieder: „Urchin 
ssibchar," sie aber sagte nichts weiter und war bald eine Leiche. 

„Es muss auffallen, wie tonangebend da überall der a-Laut 
durchklingt. Ein Rabbi Jonathan aus Beth-Gubrin sagte des- 
halb: „Vier Sprachen sind würdig, dass die Welt sich ihrer 
bediene, das Griechische zum Gesang, das Römische zum 
Kampf, das Syrische zur Elegie, und das Hebräische zum 
Vortrag. Wenn Jesus sich in der Passanacht zum Passamahl 
niederliess, so eröflfnete er dieses gewiss mit eben denselben 
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Worten, mit denen es noch jetzt der Hausvater eröfifnet, indem 
er auf die ungesäuerten Brote hinzeigt: „Ha lachma anja di 
achälu ahabathäna" (das ist das armselige Brot, das unsere 
Väter gegessen haben). Klingt das nicht feierlich und zwar 
in elegischer Weise? 

„Diese Sprache sprach Jesus und, weil herangewachsen in 
Galiläa, war er und galt er für einen Galiläer, und seine zwölf 
Jünger mit Ausnahme nur des Verräthers, des Mannes aus 
Kerijjoth, waren Galiläer. Die Galiläer, sagt der babylonische 
Talmud, verwendeten keine Sorgfalt auf Correctheit der Sprache. 
Ein Galiläer, wird dort erzählt, fragte einmal: „Amar lemän?" 
(wem gehört dies amar?) und man erwiderte: „Närrischer 
Galiläer, meinst Du einen Esel hamär zum Reiten oder Wein 
hamar zum Trinken, Wolle 'amar zur Kleidung oder ein Lamm 
imar zum Schlachten?" Sie unterschieden die Kehl- und 
Hauchlaute nicht gehörig und hatten dies mit den Samar itanern, 
und, wie die Sprache und Schrift der Denkmäler zeigt, mit 
den alten Babyloniern und Assyriern gemein. Daher kam es, 
dass Petrus im Hofe des Hohenpriesters sich nicht verleugnen 
konnte, obwohl er wollte. „Wahrlich," sagten die Umstehenden 
zu ihm, „Du bist auch einer von denen, denn deine Sprache 
verräth Dich!" (Mt. 26, 73.) Auch die Sprache Jesu wird 
trotz des alle nationale Bildung überbietenden Inhaltes, den 
er in sie hineinlegte, in Lautirung, Accent und Wortformen 
auf seine Heimat haben schliessen lassen ; denn das Provinzielle 
an der Sprache, die wir sprechen, ist, wenn auch nicht in 
gleicher Dosis, eine unveräusserliche Mitgift der uns an- 
gestammten Natur. Die neutestamentliche Schrift enthält ga- 
liläische Provinzialismen. Die Benennung des Donners regösch, 
wonach Jesus die Donnerskinder benannte (Mr. 3, 17), die 
weibliche Namensform Ginn^sereth für den Ginnesarsee, die 
dunkle Aussprache rabbüni für ribböni, womit Maria von 
Magdala dem göttlichen Meister huldigt — alles das sind in 
der uns vorliegenden Nationalliteratur unbelegbare Wortfonnen 
und Wortklänge. 
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„Der Sohn Davids ist weissagungsgemäss in Bethlehem 
Judas geboren, aber seine Vaterstadt ist Nazaret Galiläas. Wie 
Sulamith, die Braut des Hohenliedes, aus Sulem (Sunem) am 
Fusse des kleinen Hermon in nächster Nähe Nains und unfern 
von Nazaret und dem Tabor stammt, also aus Untergaliläa, 
und wie Salomo aus seiner Königsstadt zu der Niedrigkeit 
dieser ihrer Heimat herabsteigt: so ist auch die Kirche, die 
Braut des himmlischen Salomo, ihrer irdischen Abkunft nach 
eine Oaliläerin. Mit Recht sagt einmal Hamann in seiner 
tiefsinnigen Weise: „Man gehe in welche Gemeinde der Christen 
man wolle — die Sprache an heiliger Stätte wird das Vater- 
land und die Genealogie der Christen verrathen, dass sie 
heidnische Zweige sind, gegen die Natur auf einen jüdischen 
Stamm gepfropft; je erbaulicher der Redner sein wird, desto 
mehr wird uns sein galiläisches Schibboleth in die Ohren 
fallen". Joachim Jungius, jener geniale Denker und Forscher, 
dessen Andenken Goethe wieder aufgefrischt hat, erregte in 
Hamburg seit 1630 einen nicht zu beschwichtigenden Sturm, 
als er behauptet hatte, das neue Testament sei so wenig in 
reinem Griechisch geschrieben, als Christus reines Hebräisch 
geredet. Ein Jahrhundert später durfte Ben gel das Paradoxon 
münzen : „Dei dialectus soloecismus** (Gottes Mundart ist 
Regelwidrigkeit), welches sich aneignend Hamann vom Stile 
der neutestamentlichen Schrift sagt: „Das äusserliche Ansehen 
des Buchstabens ist dem unberittenen Füllen einer lastbaren 
Eselin ähnlicher als jenen stolzen Hengsten, die dem Phaethon 
den Hals brachen". 

„Der Herr hatte auch schlechthin nur ihm eigen thümliche 
Worte und Wendungen^ wie wenn er besonders feierliche Aus- 
sprüche mit amen amSna (bei Johannes: Wahrlich, wahrlich, 
ich sage) zu beginnen pflegte, weshalb er in der Apokalypse 
als der treue und wahrhaftige Zeuge der Amen genannt wird 
(3, 14). Aber ihrer Grundlage nach war seine Sprache die 
seines Volkes und Landes. Das Christenthum ist ein galiläi- 
sches Gewächs. Schon die Namen, die wir führen, verrathen 
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es; der Name Thomas ist griechisch-aramäisch, der Name 
Simon ist eigenthümlich palästinisch-aramäisch und der Name 
Magdalena stammt aus Magdala in der schönen Landschaft 
am galiläi sehen Meere. Ja wir alle reden, auch ohne es zu 
wissen, in aramäischen, in palästinischen Worten. Wenn wir 
Jesus als Messias bekennen, wenn wir des Herrn Mahl das 
neutestam entliche Passa nennen, wenn wir zu Gott mit dem 
kindlichen Abba beten, so sind dies die aramäischen Worte 
meschicha, pas-cha, abba, und wenn wir den Namen Jesu aus- 
sprechen und mit dem Mariaruf Rabbuni ihm zu Füssen fallen, 
so sind dies palästinisch- galiläische Formen. Mit dem Friedens- 
grusse „Scheläma lechön!" begrüsste auch noch der Auf- 
erstandene seine Jünger, und mit einem Zurufe in dieser 
Sprache: „Schaül, Schaül, lemä redäft jathi?" (Saul, Saul, 
warum verfolgst Du mich?) brachte der Erhöhete den Saulus 
vor Damask zur Besinnung (Apg. 26, 14). Wie Saulus Worte 
hörte, ohne eine Gestalt zu sehen, so müssen auch wir zufrieden 
sein, uns den Klang und die Art seiner Rede näher gebracht 
zu haben — er selbst bleibt über die Möglichkeit der Beschauung 
erhaben; nicht nur seine Herrlichkeitsgestalt, auch schon seine 
Knechtsgestalt blendet uns, dass wir die Augen abwenden 
müssen, nämlich die ihn sinnlich lixiren wollenden Augen — 
wir werden ihn einst sehen von Angesicht, aber diesseits lässt 
er sich nur erschauen mit Augen des Glaubens." 

Wir verweisen zum Schlüsse noch auf Buxtorf, LexicoD 
Chald. et Talmudicum s. v. ^vll, woselbst dieser grosse Ge- 
lehrte hieher Gehöriges beibringt. 
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Zusätze und Druckfehler. 



Seite 19 Zeile 9 statt: nn-T^a lies 7X2'^;^' 

„ 40 „ 6 „ mar' lies mr- ' " 

„ 64 „ 4 von unten, statt: Jer. 56, 7 lies Jes. 66, 7. 

Zn Seite 78 Zeile 18 ist noch hinzuzufügen, dass schon Theodorus und 
Eusebius, Demonstratio evang. 1. 10, S. 481 die Meinung von Valckenaer vor- 
getragen, und dass Drusius in seinen Notae in Parallela sacra z. d. St. dem 
zustimmt. 

Seite 87 zu Marc. 12, 36, statt der Parallelstelle Matth. 22, 24 lies 22, 44. 

Seite 90 muss vor Zeile 6 von unten Lucas 3, 4 vergl. Matth. 3, 3 
eingeschaltet werden. 

Seite 103 Zeile 3 muss es statt J. Braun, „Vestitus sacerdotum He- 
braeorum" heissen Bernardi Lamy, Apparatus Biblicus, Leiden 1709. Hier 
heisst es p. 106: Dies octavus erat celeberrimus ; sie iusserat Deus Num. 29, 
V. 12 et Deut. 16, V. 13. In hoc festo magna cum religione et inenarrabili 
laetitia adducebatur aqua ex fönte Siloe et libabatur in sacrificio, quod non 
fiebat in altero tempore. Ad illam aquam forte alludebat Dominus quando 
in novissimo die magno festivitatis stabat Jesus et clamabat dicens: Si qüis 
sitit veniat ad me etc. Joh. 7, 37. 

Seite 126 ist Zeile 4 hinzuzufügen, dass das Buch der Jubiläen, ein 
jüdisches Product aus dem letzten Jahrhundert vor Christus, in seiner 
Chronologie bis zur Sintfluth völlig mit dem Codex Samaritanus übereinstimmt. 

Zu S. 303 am Ende kann Theod. Hackspan, Tractatus de usu librorum 
Rabbiniconim p. 407 ss. für weitere interessante Belege nachgelesen werden. 
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